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1 
Rede, an die Schuͤler der koͤnigl. Malers 


afademie in Eondon, gehalten von ihs Y(P 


sem Praͤſidenten Herin Reynolds, den 
10, December, 1782. 


Meine Herren, | 


He hoͤchſte Ehrgeiz eines jeden Kuͤnſtlers iſt | 
ber, daß er für ein Genie möchte gehal⸗ 
ten werden. So lang als biefer fehmeichelhafte 


Titel mit feinem Namen verbunden wird, läßt 


er fich die Vorwürfe der Nachlaͤßigkeit, der Uns 
richtigfeit, und die Fehler jeder Art gern ‚ges 


Ja, Viele, ftatt mit dem Begriffe von 
Genie die Abweſenheit von Fehlern zu verbinden, 
fehen dieſe vielmehr als die unzertrenntichen Ber 
geiter befjelbigen an, inige gehen fo gar fo 
weit, fie für Kennzeichen des Genies zu halten, 
und fie nicht nur in Ruͤckſicht auf dieſes zu ent» 
ſchuldigen, fondern aus dem Dafeyn gewiſſer 
Fehler fo gar auf das Genie zu fließen. 

So viel ift freglih wahr, daß ein Werf 
mit Recht auf den Charakter des Genies, troß 
aller Fehler Anfprüche machen kann, fo wie es 


uicht weniger wahr ift, daß es ganz fehlerlos 


| 
| 
| 
| 
| 


‚ fon, und doch nicht einen Funken von Genie ver 


rathen kann. Dieß führe natürlicher Weiſe auf 


NBibl.xXXX. B.i.St. A eine 
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eine Unterfuchung, mwenigftens auf ein Verlange 
nachzuforfchen, welche Eigenfchaften ein Runfl 
werk oder ein Rünftfer haben muß, wenn er als Mita 
fer einen gerechten Anfprud) auf diefen Charafeg 
machen will. | 
Sch habe in einer meiner vorigen Reden « 
Ihnen bereits den Saß einzuprägen geſucht, Daj 
eine ausgebreitete und richtige Kenntniß det Ber 
der Natur die einzige Quelle der Schönheit um 
Größe if, Aber, warn wir mit Malern pre 
chen, fo müffen wir allezeit diefe und alle uͤbrige 
Megeln in Beziehung auf die mechanifche Aus 
bung ihrer eigenen befondern Kunft betrachten. 
Eigentli liege das Genie, in fo fern es Dem 
Mater zukoͤmmt, nichtin der Gelehrſamkeit, dem 
Geſchmacke und in der Würde der Ideen. Es 
giebt für jede Kunftein befonders, ihr eigenthuͤm⸗ 
liches Genie, das fie von allen übrigen unterfcheis 
det. Denn das Bermögen,. das einen Kuͤnſtler 
in Stand fegt, feinen Gegenſtand mie Würde zu 
faffen, koͤmmt vielleicht der allgemeinen Erzies 
. hung zu, und ift eben fo gut das Genie des Dich⸗ 
ters und Lehrers jeder freyen Kunft, ja felbft des 
bloßen Kenners in irgend einer diefer Künfte, fo 
wohl als eines Malers, So erhaben auch die 
teen feiner Seele feyn mögen, fo ift er doch 
immer nur in fo fern ein Maler, als er das, 
was er weiß, in Ausübung bringt, und dieſe 
Begriffe durch eine fichtbare Däarftellung mitzu⸗ 
theilen vermag. 
j Wenn 
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Bern mein Ausdruck meinen Gebenken 
beraiflicdh, machen kann, fo möchte ich eine Vor⸗ 
ifüchfeit Diefer Art burch die Benennung des _ 
Ömies der mechanifchen Ausführung unterfchels 
den. Diet Genie befteht, nach meiner Vorſtel⸗ 
bag, in der Faͤhigkeit, dasjenige, womit ſich Ihr 
Pinfel beſchaͤſtiget, es fen was eswolle, als ein 
Ganyed.darzuftellen, fo, daß die allgemeine 
Büfung und- Kraft des Ganzen, die Seele fo 
Wein Beſch zu nehmen vermag, baß fie felbft auf 
einige Zeit die Betrachtung der unfergeorbneten 


ad befonbern Schoͤnheiten oder Fehler zuruͤck 


kann. 
Der Vortheil dieſer Methode, Gegenſtaͤn⸗ 
deu bettachten, iſt, was ich itzt vorzüglich zu 
ehoͤten wuͤnſchte. Ich vergeſſe indeſſen hierbey 
nt, daß ein Maler die Geſchicklichkeit haben 
wo, feinen Blick fo wohl zu erweitern, als zu 
derengen: den derjenige druͤckt nichts aus, der 
Ne Veſonderheiten gang und gar nicht ausdrückt: 
und doch bleibt es gewiß, daß eine zu feine “Bes 
Kühnung kleinlicher Umſtaͤnde, und eine ju pünfts 
We Abbildung derfelbigen, und wenn fie noch fo 
ertrefflich waͤre, ( Dean ich will ihrem Verdien⸗ 
Pe gar nichts enkziehen,) dem Kuͤnſtler den Cha⸗ 
filter des Genies niemals verſchaffen. 
Außer biefen Fleinen Werfchiedenheiten in 
, die man oft gar nicht bemerft, und die, 
Man es ja gefchieht, wenig Eindruck machen, 
St er noch in allen wichtigen Gegenſtaͤnden 
‚ vr Öetrtihe DL die ftarf auf die 


Einne 
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Sinne wirfen, und daher bie Einbildung 
feffeln, — 

Dieſe charakteriſtiſchen Unterſchiede a 
ſind keinesweges, wie ſich manche Leute vorſtell 
der Inbegriff aller jener einzelner kleinen Verſcheͤe 
denheiten, und die gefliffentliche Zufammenftellu 
Diefer letztern, iſt durchaus nicht das Mittel bie 
ben darzuftellen. Sie find, um mid) einer V 
gleichung aus dem bürgerlichen eben zu bebien 
in ihrer Art eben das, was ben ben Rechtsgeleh 
ten die entfcheisenden Punkte, oder bie auf jen 
Punkte fid) beziehenden Hauptumftände heißen. 

Die umftändliche Behandlung biefer kle 
nen Umftände, die den Ausdrud des Charafterifti: 
ſchen nicht im mindeften befördert, iſt noch ſchli 
mer als nur unnüße; fie ift fo gar ſchaͤdlich, 
fie die Aufinerffamfeit zerftreuet, und fie von de 
Hauptſache abzieht. Auch it noch. zu bemerken, 
bag das Bild, welches in unferer Seele; ſelbſt 
von denjenigen Gegenftänden, mit denen wir am 
vertrauteften bekannt find, zurück bleibt, felten 
mehr, als ihren allgemeinen Eindrud in ſich faßt, 
und wir Daher auch von ber Nachahmung, fo bald 
wir folche in den Werken der Kunft wahrnehmen, 
nichts weiter ertvarten. 

Drüct man dieß in der Maleren aus, fo 
brüdt man auch bas aus, was ber Seele bes 
Menfchen angemeffen und natürlich iſt, und was 
ihm feine eigne Borftellungsart gleichfam im Bils 
be zeigt. Die andere Art der Darftellumg ſetzt 
eine Angfliche und mühfame Betrachtung 


ber mechaniſchen Ausführung. 9. 
der Brgenflänbe voraus, bie blos das Geſchaͤfte 
des Neugierigen und Forſchenden ift, mithin niche 
zu dem allgemeinen Sinne bes ganzen Menfchen» 
xſchlechts fpricht, in deſſen gemeinfhaftlicher, 
und, ‚wenn ich mich fo ausbrücken barf, Mutters 
forache, alles, was groß und von einem gewiffen 
Umtangeıft, follvorgefragen werben. - 
Ich will hierdurch gar nicht vorfehreiben, 
weichen Grab von Aufmerkſamkeit die Ausfuͤh⸗ 
rung der einzelnen Theile erfodert, da dieß ſchwer 
zu beflimmen iſt. Soviel aber weiß ich, daß es 
mae der Ausbruc der allgemeinen Wirkung bes 
Gangen ift, bie ben Grgenftänden ihren wahren 
herverſtechenden Charakter geben fann; und we 
wur dieß beobachtet wird, wenn auch das Uebrige 
feäte verabfäumer fenu, erkennen wir die Hand ei⸗ 
me Meiſters. Wir koͤnnen noch weiter gehen 
und bemerken, daß wenn ung bloß die allgemei- 
ne Wirfung, von einer geſchickten Hand vorgeftelle 
wud, fo ſieht man, daß fie den Gegenftand auf 
eine weit lebhaftere Art ausdrückt, als die genau» 
fie Aehnlichkeit aller Kleinigkeiten thun würde, 
Diefe Bemerkungen könnten ung zu ſehr 
tiefen Unterfuchungen leiten, die ich aber hier an» 
snftelen nicht Willens bin. Unter andern fönnte 
es uns auf die Frage führen: Warum wir nicht 
immer mit der äußerft möglichen Aehnlichfeit ei⸗ 
wer Nachahmung mit feinem Originale zufrieden 
find? Es kann Fälle geben, wo ung eine folche 
Aehnlichkeit fo gar unangenehm tft. Ich will nur. 
39, bemerken, daß die Wirkung der Wachsfigus 
“3 ven, 
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“ren, ob fie gleich eine weit richtigere Darſtell 
ſeyhn müffen, als durch Malerey oder Bildhau 
kann bewerkſtelliget werden, eine zureichende 
iſt, daß das Vergnuͤgen, ſo uns die bloße 
ahmung gewaͤhret, nicht in dem Verhaͤltniſſe ver 
mehret wird, in welchem es ſich einer kleinliche 
md umſtaͤndlichen Wahrheit nähert; vielmeg 
ſchmeichelt es uns, wenn wir durch ſcheinbar asız 
ſchickliche Mittel einen Zweck erreichet ſehen. 

Das Hervorſtechende durch ein wirkliches Re 
lief, und das fanfte Fleiſch durch die Sanftheil 
des Wachfes auszudrücken, fcheint weder Gefchicke 
noch Kunſt zu verrathen und verurfachet nichts 
weniger, alseine angenehme Ueberraſchung. Ent⸗ 
fernungen aber auf einer glatten Oberfläche, 
Weichheit durch harte Körper auszubrüden, und 
befonders eine Farbe durch Materialien hervorzue 
- bringen, welche einzeln und an und für fi) be⸗ 

trachtet, dieſe Farbe eigentlich nicht befigen, dieß 
ſchafft jene. Zauberey, die der Stolz und Triumpf 
der Kunft find, 

. Wir wollen in Anfehung dieſes Grundſatzes 
noch einen Schritt weiter gehen, Wir wollen ans 
nehmen, daß die Wirkung ber Nachahmung durch 
nod) weit ungleichere Mittel vollfommen Eönne 
erreicht werben: es brächte nämlich die Kraft eis 
niger wenigen ausdrucksvollen Striche, wodurch 
wir einer mühfamen Arbeit, die viel Nachdenken und 
MWahlerfoderte, überhoben wuͤrden, einen volftändie 
gen Eindruck alles deſſen Bervor, was die Seele bey 
der Darftellung eines Gegenftandes verlangt; fo 

Ä wer⸗ 
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web wir von einer fo unerrohrteten gluͤcklichen 
sähtigfeit der Ausführung entzuͤckt werben; und 
tr umdchige ängftfiche Fleiß, der vergebens ek - 
un khon gefättigten Appetit auffodert, wird uns 

Dis Egenthuͤmliche aller Gegenſtaͤnde, in 
foweit ein Maler Damit zu thun bat, iſt der Um⸗ 
riß oder die Zeichnumg, bie Farbe, und Licht und 
Schatten. Die Zeichnung giebt die Geſtalt, die . 
derbe derſelben ſichtbare Beſchaffenheit, und Licht 
wo Schatten ihre Richtigkeit. 

Nie wird ein Kuͤnſtler in irgend einem Theile 
Beier Kunſt vortrefflich werden, wofern er nicht 
ja der Fertigkeit gelangt, Begenftände im Gate 
gen zu faſſen, und die Wirfung zu bemerfen, die 
ſie auf das Auge machen, werin biefes fich erweis 
we, und nur mit dem Anblicke des Ganzen: ber 
Khäftiger ift, ohne ‚bey irgend einem einzelnen 
Theile, beſonders zu verweilen, ˖ Hierdurch er« 
halten wir den herrfchenden Charafter und lernen 
ihn aufeine Furgk und leichte Weife nachahmen. 
Durch das Schicktiche verftehe ich nicht gewiſſe 
Runftgriffe oder mechaniſche Fertigkeiten, die man 
wuf gut Glück angenommen, und durch Gewohn⸗ 
beit fich eigen gemacht hat, ſondern die Wiffen- 
ſchaſt, die durch eine tiefe Kenntniß ber Zwecke 
md Mittel, den Fürzeften und ſicherſten Weg ihre 
Abficht zu erreichen, entdeckt. 

Wenn mir mit einem kritiſchen Auge die 
Manier derjenigen Künftler unterfuchen, bie wir für 
Nufter Halten; fo werbenwir finden, daß fie ih⸗ 

A 4 ren 
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ven großen Ruhm ihren Werfen niche d 
verbanfen, weil fie fie aufs forgfältigfte ausgeft 
ober auf die fleinen Mebendinge bie aͤußerſte Sorg 
falt verwandt haben, fondern wegen jenes vt 
umfoffenden Blicks, der das ganze Objefe 
einmal überfießt, und der Energie der Kunſt, 
deffen charafteriftifche Wirkung durch einen at 
mefjenen Ausdruck Liefert, 

Rafael und Tizian find zwey Namen 
die in unferer Kunft oben an ftehen; der eine 
Zeichnung, der andre des Malens wegen. ZN 
wichtigften und fchäzbarften Werke des Rafı 
find die Kartons und feine Frescomerfe im 
tican: diefe, wie wir alle wiſſen, ſind nichts 
niger, als eine ſorgfaͤltige Ausfuͤhrung der Neben⸗ 
dinge. Seine Hauptſorge und Aufmerkſam 
ſcheint bloß auf die Berichtigung des Ganzen 
gangen zu ſeyn, es mag nun die Zuſammenſetzung 
des Ganzen überhaupt, ober jeder einzelner Figure: 
betreffen ; denn von jeder Figur kann man fagen, 
daß es ein Bleineres Ganzes ift, ob es gleich in 
Ruͤckſicht auf Das ganze Werk, zu dem es gehoͤrt, 
nurein Theil ift: eben das kann von Kopfe, Haͤn⸗ 
den und Füßen gefagt werden. Obgleich Ra⸗ 
fael diefe Kunft das Ganze zu fehen und zu 
umfaffen, fo weit es die Geftalt betrift, befaß, 
fo äußerte er doch nicht ein gleiches Vermögen in 
Abſicht auf die allgemeine Wirfung, die dem Au⸗ 
ge durch Farbe, Licht und Schatten dargefiellet 
wird. Hiervon kann der Mangel feiner Delge- 


mälbe, wo man biefe Vortreſfichtet noch mehr 
als 
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dl Ärescogemälben erwartet, zum binläng- 
Beweiſe dienen. 
Auf den Tizian muͤſſen wie unſere Augen 
‚ fo bald wir die Vortrefflichkeie in Abfıche 
Sarbengebung, und Licht und Schatten, im 
hichſten Grabe finden wollen. Er war fo wehl 
lererſte, als größse Meifter dieſer Kunſt. Durch 
ige wenige Striche mußte er das allgemeine 
Bild und den Charakter jedes Gegenflandes, ben 
wm ver die Hand nahm, zu bezeichnen, und 
hierdurch allein mehr Wahrheit in feine Vorſtel⸗ 
lungen zu bringen, alsfein Meifter Giam. Bel⸗ 
Ins, oder irgend einer feiner Vorgänger, der je 
bes Hoar aufs forafältigfte ausbildet. Seine 
Säfte Sorge gieng dahin, die Hauptfarbe aus 
beiden, die Waffen von Licht und Schatten 
beyjubehalten, und durch Entgegenftellung die 
Ser derjenigen Feſtigkeit zu geben, die von na« 
tirfichen Gegenftänden unzertrennlich ift. Wann 
man biefe beybehaͤlt, und wenn es burd) weiter nichts 
wir; fo wird das Werk an feinem’ gehörigen 
Plage eine vofltommene Wirfung thun; doch 
wo irgend eine Diefer Eigenfchaften fehler, ſo ſorg⸗ 
fuͤtig auch das Gemälde in Anfehung der Klei⸗ 
higfeiten ausgearbeitet iſt, fo wirb das Ganze 
dech, dem Anblicke nach, falfch und unvollendee 
Meinen, in welcher Entfernung, oder in welchem 
üihte, man es auch auffteflen mag, 

Die Aufmerkſamkeit auf die Abänderung 
der Tinten. iſt vergebens, fo bald dabey die 
Montſarbe dee Fleiſches verſehlet iſt: und eben 
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fo hilft die aͤußerſte Bearbeitung ber einzeln 
Theile wenig oder nichts, wenn die Maſſen weil 
beobachtet werben, ober Bas Ganze’ gut zuſamen 
ſtimmt. 

Vaſari ſcheint den venezianiſchen Maler; 
eben nicht ſonderlich geneigt zu feyn: indeſſen em 
pfiehle er doc) überall mit Recht il modo di farı 
la maniera, la bella pratica; bas ift die b 
wundernsmürbige Manier und das praftifche Bei 
fahren biefer Schul. Den Tizian aber insbu 
fondere beehret. er mit ben Beywoͤrtern des gi 
diziofo, bello, e ftupendo. 

Diefe Manier war damals für die Welt es 
was Neues, aber bie unerſchuͤtterliche Wahrheit 
auf die fie fich gründet, Hat fie zu einem Muſter 
aller folgenden Maler gemacht; und diejenigen, 
bie bem Kunftgeiffe nachfpüren wollen, werben 
finden, daß erin dem Vermögen, den allgemeinen 
Eindruck ver Gegenftände zu faflen, und in der 
Kürze und Einfachheit der Mittel beftehr, 

Viele Künftler, wie Vaſari gleichfalls be⸗ 
merkt, haben ſich fehr albern eingebilbet, daß fie 
bie Manier bes Tizian nachahmen, wenn fie ihre 
Sarben roh laffen, und bie einzelnen Theile ver⸗ 
nachlaͤßigen; allein, ba fie nicht Die Grundſaͤtze 
kannten, auf die er baute, fo brachten fie hervor, 
was er goffe pitrure nennt, abgeſchmackte ale 
berne Gemälde, und dieß wird immer bie Folge 
feyn, wenn man auf Geſchicklichkeit ohne Wife 
fenfchaft, Wahl und fefte Grundfäge Anfpruch 
macht. 


| Ra⸗ 













der mechanifchen Ausfuͤhrung. | „ 


Kafael und Tizian ſcheinen die Natur aus 
sarhiedenen Befichtepunften betrachtet zu haben, 
Beyde befaßen bie Kraft, mit ihrem Blicke das 
Ganze zu umfafjen. Der eine aber fah bloß auf 
Ne allgemeine Wirkung, bie durch die Geſtalt, 
ud der andere auf die, welche durch die Farbe 
hervorgebracht wird. | 

Wir Finnen inzwiſchen dem Tizian bas Ders 
dienſt der Aufmerkfamfeit auf bie allgemeine Ge⸗ 
kalt feines Gegenftandes, fo wohl als auf die 
Farbe nicht ganz abfprechen: aber fein Fehler, 
(doch aber nur ein Fehler, wenn er mit Rafael 
verglichen wird) lag barinne, daß ernicht, gleich 
jenem, das Vermoͤgen befaß, die Geſtalt feines 
Muſters nad) einer allgemeinen Idee von Schoͤn- 
beit, die er ſich in feiner eigenen Seele gemadhe, 
A berbeſſern. Hiervon iſt fein. Et. Sebaftian 
em befonderes Beyſpiel. Diefe Geftalr ift augen- 
ſcheinlich eine genaue Borftellung, ſo wohl in Abs 
ſicht auf die Geſtalt ats die Farbe, von dem Mus 
fer, das er dazumal vor ſich hatte. Es hat bie 
ganze Stärfe der Natur, und die Farbengebung - 
iſt das Fleiſch ſelbſt: aber zum Ungluͤcke hatte dag 
Oiginal eine ſchlechte Form, hauptffaͤchlich die 
Schenkel. Tizian hat mit eben fo viel Sorgfate 
diefe Mängel bepbehalten, als er die Schönheie 
wid dos Glaͤnzende der Farbe nachgeahmt hat. 
In feiner Farbengebung war er eben fo groß und 
allgemein, als er in feiner Zeichnung Fleintich 
wer, und fich mit den .einzeln Dingen zu fehe 
abgab; in dem einen war er Original, in dem 

andern 


. Seitliegt, 
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andern nicht viel über einen Kopiften, Ich ri 
inzwiſchen hier nicht von allen feinen Malered 
Es koͤnnen unter feinen Stuͤcken Proben gem 
angeführet werben, wo biefe Anmerkungen uͤß 
ſeine Fehler nicht ſtatt finden: doch es iſt in 
Manier oder Sprache, wie man es nennen Fard 
in welcher Tizian und andere dieſer Schule fü 
ausdruͤcken, worinnen ihre voczagliche Vortrefflie 
















Dieſe Manier iſt wirklichi in der Malerey * 
ſelbe, was die Sprache in der Poeſie iſ. Wi 
fühlen cs alle nur zu gut, welch einen verfchäg 
denen Eindruck einerley Gebanfe, in verſchiedenei 
‚Worten vorgetragen, auf unſere Einbildungskraf 
macht, und wie klein oder groß uns derſelbe Gel 
genftand fiheint, wenn er uns von verfdjiebenen 
Malern dargeftellt wird. Es mag nun die menſch⸗ 
liche Figur, oder ein Thier, oder es moͤgen ſelbſt 
feblofe Dinge ſeyn; es ift nichts, fo wenig. es 
dem erften Anfcheine nad) verſpricht, was nicht, 
unter den Händen eines geiftreichen Malers zu 
einer gewiſſen Würde erhoben, Gebanfen verans 
laſſen, und Empfindungen erregen koͤnnte. Was, 
man vom Virgil gefagt, daß er felbft den Duͤn⸗ 
ger mit Anftand auf ben Boden zu werfen 
wiſſe, laͤßt fi) auch auf ben Tizian anwen⸗ 
ben. Was er nur berüßrte, fo gering es 
feiner Natur nah, fo gemein es durd) bie 
Gewohnheit war, bekleidete er es durch ei⸗ 
ne Art von Zauberey mit Groͤße und Wich⸗ 


tigkeit. 
Ich 












ber mechanifchen Ausführung, 7. 


Ib muß hier bemerken, daß ic) Hierdurch - 
gibt die Bernachläßigung der Nebendinge em⸗ 
le: im ber That foürde es ſchwer, wo nicht 
möglich werben, gewiſſe Graͤnzen vorzuſchrei⸗ 

m, und zu ſagen, in wie weit,- oder wann fie 
sältiger müßten bearbeitet, oder wann ver» - 
echläßiget werden: denn zulegt muß man es doch 
Be Geſchmacke und der Beurtheilung des Künfl- 
ers überfaffen. Ich weiß zu gut, wie viel ein. 
Wat durd eine Fluge Bearbeitung der Neben 
— an Kraft der Wahrheit gewinnen, und mit⸗ 
Vin den Beſchauer intereſſiren kann. *) Meine 
7 iſt hier bloß Ihren Gemuͤthern ben wah⸗ 
cm Ungerfchied zwifchen wefentlichen und unter. - 
 geasbneten Kräften einzudrüden,. und zu jeigen, 
| welche Eigenfchaften eure vornehmfte Aufimerffams 
keit erfodern, und was mit dem geringften Mache 
theile Idres Kunſtruhms kann — bisweilen fo gar. 
wuß vernachläßiget werden. Das Geringere 
muß dem Groͤßern weichen, und da man auf je⸗ 
bes Werk nur eine gewiſſe eingefchränfte Zeit wen⸗ 
den kann: (denn.gefegt, es ging auf eine Malerey 
auch Die ganze Sebenszeit, fo bleibt fie immer nur: 


kingeſchtaͤnkt:) fo ſcheint es dach am vernänfe ⸗ 


ligſten, wenn man biefe Zeit mit dem beiten Vor⸗ 
heile nuͤht, indem man fich verfchiedener Wege 
‚in Zufammenfegung bes Werks bediener, die 
verchiedenen Wirkungen des Lichts und Schat⸗ 
keus verſuchet, und die Zeit der * Ausbefferung 
| bare 
| *) ©. zte Rede. 


| BBI.xxxi. B. 1 B 
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Darauf wendet, daß man durch eine weite 3erd 
"tigung der Theile die Wirkung des Ganzen | 
. erhöhen fuche, als, warn bie Zeit auf eine g 
zu forgfältige. Vollendung diefer Theile ſollte wı 
wandte werden. - 

Es giebt aber noch eine andere Art wi 
äußerfter Feinheit der Ausführung, Die me 
ſicher verdammen kann, da fie ihrer eignen Al 
fiht entgegen zu wirken ſcheint: das iſt, wan 
der Künftler, um die Haͤrte zu vermeiden, Die og 
bem Limriffe herfömmr, welcher den Grund al 
ſchneidet, bie Sarben bis: aufs aͤußerſte vertreiß 
und verſchmilzt: dieß nennen die Unwiſſende 
„äußert fein malen: „es dient aber ju weite 
nichts, als den Glanz der Farben, und die wahr 
Wirkung ber Vorftellung zu vernichten, diedod 
hauptſaͤchlich mit darinne befteht, wenn daſſelb 
Verhaͤltniß des Echarfen und Stumpfen, mel 
ches ſich in den natürlichen Gegenftänden findet, 
beybehalten wird. Dieſe übertriebene Verſchmel⸗ 
ung, flatt, die Wirkung bes Zarten hervorzu⸗ 
bringen, giebt einem Gemälde das Anfehen des 
Eifenbeins oder einer andern barten Subftaug, 
die aͤußerſt polirt ift. 

Die Bildniffe des Cornelius Johnſon ſchei⸗ 
nen dieſen Fehler zu haben, und man vermißt da⸗ 
ber an ihnen jene Weichheit, welche dem Fleiſche 
eigenthuͤmlich if: da man hingegen In ben Were 
fen des Vandyke diefe wahre Mifchung des Wels 
chen und Harten vollfommen beobachtet finder, 
Ehen biefer Fehler zeigt ſich in der Manier des 
Ä Van⸗ 






Baberioerf, wenn man ihr bes Teniers feine enbe 
verhelt; md dieß — fegen wir Hinzu, — iſt auch 


Kegleihyung mit des Tizian feinen. 


fa mühfamen Fleiß. Was man zu feiner 
Verheldigung fagen kann, iſt, daß es die Manier 
nes Vaterlandes war: wenn er aber feine Ge. 


Mag härte, fo wuͤrden gewiß ſeine Werke niche 
weniger vortrefflich gewefen feyn; und das Sob, 


deiſh belegt haben, daß er nicht bloß für die hoͤ⸗ 
hen Theile ber Runft, ſondern für jeben Theil ders 
im überhaupt Genie gehabt habe, würdeman ihr 
um durchgaͤngig ohne Unterfchieb beylegen koͤnnen. 
“ Diejenigen, bie nicht mit ben Werfen der 
Auft ſehr bekannt find, gerathen oft in Erſtau⸗ 
Ben, wenn fie den hohen Werth fehen, den Ken⸗ 
wer auf Zeichnungen fegen, bie nachläßig und in 
Per Abſicht unvollendet zu ſeyn fiheinen :. aber 
We find wirftich frägbar, und ihr Werth liege 
derinne daß fie Die Vorſiellung von einem Gan⸗ 
Im geben, und dieſes Ganze oft durch eine ges 
Nikte reichtigkeit ausgedrüctiwird, die die wahre 
Keſt des Malers, felbft durch eineflüchtige Aeuf⸗ 


| 38a | ſtalt 


der mechaniſchen Ausfhrung w 


Wu Rofael Manier in deſſen Delmalereyen, in 
Den Namen, den Rafael mit fo vielem 


Kehle als der erſte der Maler behauptet hat, er« . 
delt er, wieich mie gu fagen getraue, nicht durch 


Anlen mit der Leichtigkeit und Beredſamkeit, 
(wem ich es fo nennen darf,) des Tizian vorge, 


weit Zeitalter und Voͤlker ſeine Werke verſchwen. 


veraͤth, fie mag nun in der allgemeinen 
ſetzuug, «ober in ber allgemeinen ©es 
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ſtalt jeder Figur, ober in der beſondern Art Bi 

Stellung, durdy weiche Grazie und Eleganz e 
halten wird, beftehen. Alles dieß zeige fih vo 
ſtaͤndig in den fehr Funftreichen Zeichnungen einig 
Parmegiano und Corrego, Wir mögen bief 
nım aus einer Urfache jhägen, aus weldyer zei 
wollen, fo ift es doch gewiß nicht wegen ihre 
äuferften Beinheit oder forgfältiger Bearbeitung 
der Nebendinge. 

Wortrefflichfeie in. jeden Thelle und in je 
dem Gebiete unferer Kunft, von dem hoͤchſter 
EStyl der Geſchichtsmalerey bis zu der, Aehnlich 
keit des Privatlebens, beruhen auf dieſem Vermoͤ— 
gen, die Aufmerkſamkeit mit Einemmale auf Das 
Ganze zu richten, ohne welche. auch ber große 
Fleiß vergebens iſt. 

Ich wuͤnſchte Ihnen einzuprägen, daß 
wenn ich von einem Ganzen ſpreche, ich nicht 
bloß ein Ganzes in Abſicht auf bie Zuſammen⸗ 
fegung verftehe, fondern ein Ganzes in Abficht 
auf den allgemeinen Styl der Farbengebung: ein 
Ganzes in Abfıcht auf licht und Schatten: ein 
"Ganzes in Abſicht auf jedes Ding, das für ſich 
betrachtet der befondere Zweck eines Malers fem 
kann. 

Ich erinnere mic) eines Landſchaſtmalers in 

- Rom, der wegen ber Mübfeligfeit, mir derer ſei⸗ 
ne Sacher vollentete, unter denn Namen Studio 
befannt war: denn er glaubte, daß bie hoͤchſte 

Vortrefftichkeit ver Kunft darinne beſtuͤnde, daß 
er xß. gar, wie et pam einmal den Verſuch ger 
Ä macht, 


\ 
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mat, jebes einzefne Blatt an einem Baume 
nechjubilden. Diefes Gemälde habe ich zwar nie⸗ß 
nels geſehen: ich ‚bin aber überzeugt, daß ein 
‚Rünftier, ber bloß auf den allgemeinen Charakter 
det Eattung, die Ordnung ber. Aeſte, und die . 
Vaſſen des Laubıverfs Rücficht nimmt, in we 






ine bersorbringen wird, als Diefer Maler in eben 
pe vice Monaten. oo 0 
Ein Landſchaftsmaler follte-allerdings jeden, 
Gegenſtand, ‚den er: malet, wenn ich mich des - 
Intrads bedienen darf, anatomiſch ftudiren: fü 
beſd er aber feine Kenntniſſe anwenden fol, muß 
& eiseingeiftveller Kuͤnſtler fie fo entwickeln, daß 
& die allgemeine Wirkung zeiget, indem er ben. 
Gead yon Härte und Weichheit, welche die Dinge 
irder Natur Habe, beybehaͤlt; deun gr. will nur. 


Behalten, und arbeitet nicht für den Kunft - und 
aturfenner,, fondern für den gemeinen Beob⸗ 
after des Lebens und der Natur. Wann er fein : 
Bubjekt kennet, fo wird er nicht nur wiffen, was 
« adeuten, ſondern auch was er weglaſſen folt; 
ine Zunft, weiche nicht bloß inder Malerey, ſon⸗ 
Vera and in andern Fällen, einen fo wefentlichen 
Yell unferer Kenntniſſe und Einfichten ausmacht! 
Eben die vortreffliche Manier, die Tizian in der 
Sqchichie und Bildnißmalerey gezeigt, iſt auch in 
Kinn landſchaſten ſichtbar, und zwar ſo wohl in ei⸗ 
gallihen kanbfchaftsgemälden, die nichts anders 
Mrafelen, als wo dieſelben bloß zum Hintergrunde 
an , B 3 die⸗ 


ug Mimten eine richtigere Aehnlichkeit der Bau 


de Cinhiſdungskraft, nicht die Wißbegierde une; 











a2 .Reyndlds Rede üßer das Genie 


bienen. Eineber vorzügfichften von der lehterer Ar 
findet ſich in dem Gemaͤlde von St. Peter, dem Mat 
yrer. Die mancherley Bäume, bie auf deszzfet 
ben angebracht:find, unterfheiden fi) ganz bDesst 
fich einer von dem andern, fo wohl durch bie ver 
fihicdene Art, mit der die Aefte aus ihren Geduse 
men fchießen, als durch ihr verfchiebenes Lau 
werf: und das Unkraut im’ Vordergrunde iſt au 
diefelbige Art, und gerade nicht mehr oder wenigen 
abgeändert, als es die Mannichfaltigfeit zu erfor 
dern fiheint. Wann Algarotti, indem er von 
dieſer Gemaͤldemalerey fpricht, ſie wegen Der äußerfl 
kleinen Verſchiedenheit lobt, die in den Blaͤttern 
und Pflanzen fo fehr zubemerfenift, daß fie, wie 
er fagt, felbft einen Kräuterfenner in Verwunde 
. rung feßen muß; fo wollte er ihn ohne Zweiſel 
ſelbſt auf Koſten der Wahrheit loben : denn er mußte 
doch wohl wiſſen, daß das nicht der Charakter der 
Malerey iſt: allein Kenner werden immer in Se 
maͤlden finden, was ſie darinne zu ſuchen glauben.‘ 
Vermuthlich bedachte er nicht, daß ſeine Beſchrei⸗ 
bung den Tizian eben nicht zur Ehre gereichte. 
Solche Erzählungen koͤnnen jungen Kuͤnſt⸗ 
lern, die nie Gelegenheit gehabt haben, das be⸗ 
ſchriebene Werk zu ſehen, ſehr ſchaͤdlich ſeyn. 
Denn vielleicht koͤnnen ſie daraus ſchließen, daß 
dieſer große Kuͤnſtler den Namen des goͤttlichen 
Tizian von ſeinem vorzuͤglichen Fleiße in ſolchen 
Kleinigkeiten erhalten, die ihn in Ruͤckſicht auf 
den wahren Werth nicht uͤber den Rang ber alle 
gewoͤhnlichſten Dielen ergeben würden, 


! 
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Wir können dieſe Anmerkungen felbft auf 
Ist anwenden, was nur einen einzelnen, und das 
Jet einen individuellen Gegenftand angeht. Die 
Bartrefflichfeit der Biſdnißmalerey, und wir fön« 
um fo gar binzufegen, der Aehnlichfeit, bes Cha- 
tafters umd ber Miene, wie ic) fon an einem 
dern Orte bemerkt habe, hängt mehr von drr 
elgemeinen Wirkung ab, bie der Maler bervors 
zuhringen weiß, als von dem genauen Ausdrucke 
de befonbern Fleinen Umſtaͤnde oder der genauen 
Ausaalung der einzelnen Theile, Die vornehm⸗ 
Se Aufmerkſamkeit des Kimftlers muß Darauf ge» 
ber, die Züge an ihren eigenthümlichen Ort zu 
fein: denn dieß trägt zu ber Wirkung und dem 
Crdeucke, den das Ganze auf uns machen muß, 
m meiſten bey. Selbſt die Eigenthümlichkeiten 
der Oefichtszüge laſſen fich auf Klaſſen und ger 
wie allgemeine Gattungen zurücführen, und es 
fehlt anch,bep bergleichen, dem Anſehen nach foge 
war beſtimmten Gegenftänden, nicht an allgemei» 
zen Ansdrücen, an welche fich der Kuͤnſtler zu hal⸗ 
ten hat, Er kann darnach einzelne Züge bis auf 
den Grad ausarbeiten, ben er für fchicklich halt: 
be muß er niemals vergefien immer zu prüfen, 
% man nicht bey ber zu mühfamen Ausarbeitung 
der Theile die allgemeine Wirkung zerftöret. | 
In der That wäre es eine wünfchenswerthe 
Safe, wenn der Kuͤnſtler feine Talentenur dar⸗ 
auf wendete, intereffante und erzähfungsmwerthe 
Vegenſtaͤnde in ide wölliges Licht zu fegen; da hin⸗ 
gem, von der Hälfte der Malereyen, die in der 
>> Melt 


i \ 


% 


— 
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Wele ſind, das Subjekt bloß als eine Geleges 
heit geſchaͤtt wird, die dem Kuͤnſtler zu thun gie 
und doch zeigt der hohe Werth, den wir auf ſm 
che Gemälde ſetzen, ohne daß wir auf das Such 


jekt ſehen, oder vielleicht ohne es zu kennen, ‚od 
ſehr unſere Aufmerkſamkeit bloß und allein vu 


der Kunſt gefeſſelt wird. 
Vielleicht wird nichts, das wir darüber — 


gen können, den Vortheil und die Vortrefſlichkes 
dieſes Vermögens fo beutlich zeigen, als daß es 


den Charakter des Genies, Werken verfihoffe, Die 
. fonft auf fein ander Verbienft Anfpruch machen: 
in denen weder Ausdruck, noch Charakter noch 
Würde if, und wo fih Niemand für den Inhalt 
intereffiret. Wir können den Charafter bes Se⸗ 
nies der Heurath des Paul Beronefe nicht ab⸗ 
forechen,: wenn wir nicht dem allgemeinen Gefuͤhle 
aller Welt widerfprechen wollen, (denn Leute von 
größerm Gewichte haben es den Triumpf der Dia» 
lerey genannt, ) oder dem Altarevon St. Auguſtin 





in Antwerpen von Rubens, der auf gleiche Weiſe 


und aus eben ber Urſache denſelben Ruhm ver⸗ 
bienet. Keine von biefen Mafereyen haben eine 
intereffante Gefchichte zum Inhalte, die fie unsere 
ftügen fönnte. Das von Paul Veroneſe ift bloß eine 
Vorftellung eines großen ZufammenlaufsvonBolf 
bey einen Gaſtmale: und die Geſchichte von Rubens 
ſeinem, wenn es anders eine Geſchichte genennet zu 
werden verdienet, wo nichts gethan wird, iſt eine 
Verſammlung von verſchiedenen Heiligen, die zu 
verſchiedenen Seiten lebten, Die ganze Vortreffe 
lichkeit 


der mechaniſchen Ausführung.” 25 


it biefer Gemaͤlde beſteht in einer mechani⸗ 
Men Geſchicklichkeit, die inzwiſchen unter bem 
Einfaifie jenes weit umſaſſenden Permoͤgens are. 
Beitete, deſſen ich fo oft erwaͤhnet habe, 

Dirch dieß, und dieß allein geſchieht es, 
Daß das mechaniſche Vermögen veredelt, und weit 





‚Usb, fo viel mir es ſcheint, koͤmmt ihm dieſet 
Charakter mit Recht zu, als ei Beweis der vor⸗ 
Pafıden Gewalt, mit der die Seele überbie Ma⸗ 
tere herrſchet, indem fie ein Ganzes zuſammen 
| Bft, was die Natur verfehieden gemacht hat. 
Der große Vortheil diefer dee von einem 
Gernjen iſt, daß man fagen-fann, eine größere 
Wege von Wahrheit fen in einigen wenigen Li⸗ 
aim ober- Zügen enthalten, als in ber forgfältig- 
hen Ausarbeitumg der Theile, wo dieß nicht beob⸗ 
wit Dieß iſt der Grund, woraufes beruhet; 
und die Richtigfeit der Beobachtung wuͤrde ſelbſt 
von Unwiſſenden in ber. Kunſt bekraͤftiget wetden, 
wenn es möglich wäre, daß man ihr uͤrtheil hoͤ⸗ 
ven koͤnnte, ohne daß fie durch irgend eine falſche 
ellung von dem verleitet waͤren, was fie fich 
vorfießen, daß fie in einem Gemaͤlde fehen follen. 
Da es eine Runftift, ſo denken fie, daß fie indem 
Raaße einen Gefallen daran finden muͤſſen, als 
fr diefe Kunſt auf eine praferifche Art ausgeframt 
Wien; fie werden daher nach diefer Worausfegung 


über den, ihm eigenthümlichen Rang erhoben wird. 


Eauberfeit, eine aͤußerſt voendete Ausarbeitung - 


und eine bunte Sarbengebung der Wahrheit, Ein» 
ia und Enhen der Natur vorziehen. Vielleicht 
35. auch 


| auch) kann ber ganz unwiſſende Beſchauer, ſo m 


faſſen als nur begreifen, was es bedeute. Wen 


ſicht auf die Wirkung des Ganzen gluͤcklich ger 
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der unwiſſende Künftler, ein Ganzes fo werrig zug 


aber falſche Begriffe ihren Verſtand nicht verblen 
ben, fo werden biejenigen, bie einer Beobachruun 
fähig find, und ohne auf Kunſt Anfpruch zu ma 
chen, bloß gerade vor fich wegfehen, nach Dem 
Maaße loben und tabeln, als der Maler in Ab 









weſen. Hier Kann die allgemeine Zuftiebenheit 
ober das allgemeine Mißfallen, ob es gleich von 
bem Maler als ein Erfolg ber Unwiffenden Dem 
Regeln der Kunſt verachtet wird, etwas beytra⸗ 
gen, fein Verfahren zu leiten und feine Aufmerke 
ſamkeit auf das zurüc zu bringen, was ſein Haupt⸗ 





endzweck ſeyn ſollte, und wovon er wegen, kleiner 


Schoͤnheiten abgewichen iſt. 

Ich ſeibſt Habe einmal ein Beyſpiel von die 
fem fo richtigen Urtheile in einem Kinde geſehen, 
das burch eine Gallerie gjeng, wo verichiebene 
Bildniſſe aus dem legten Jahrhunderte ausgeflelle 


waren, bie, ob fie glei) aufs fleißigfte ausgear⸗ 
beitet,, doch) fehr fchlecht zufammengefegt waren. 


Das Kind gab weder auf die glänzende, forgs 
fältige "Bearbeitung, noch auf das Natürliche in 
irgend einem Stuͤcke ber Bekleidung Achtung, 
ſondern ſchien bloß auf die Unfchicklichkeit der Fi⸗ 
guten Achtung zu geben, und machte fp gar die 
Stellung jeder Figur nach, die es in einer gezwun⸗ 
genen ſchiefen Stellung vor fih fa. Das Ur⸗ 


theil der ununterrichteten Natur blieb bey dem größe 


der mechaniſchen Ausfüßrung. 27 


an Sehter in der Natur ſtehen, indem es ſich 
ea Zeraten und De Bebandlamg des Gan⸗ 


Es wuͤrde mir Leid thun, wenn dasjenige 
wus ich gefagt habe, fo verſtanden werden follte, 
eis eb ic) der Sorgloſigkeit das Wort fprechen 
weäte, bie ihre Werke unausgefühet läßt, We⸗ 
gen Dlangel einer forgfältigen Genauigfelt werbe 
ich niches empfehlen: meine Abfiche iſt bloß, auf 
Die Art von Genauigkeit zu weifen, welche bie 
Defie it, und ınle gieche olein Dafür muß gefal 
ven werden, 
Weit gefehlt alfo, daß ich durch biefe Un⸗ 
erkachung den Müßiggang fehügen wollte; viels 
mehe iſt nichts in unferee Kunſt, was nicht eine‘ 
fo unmterbrocdyenen Anſtrengung und Sorgfalt 
erfoderte. Es gehöret viel Fleiß und Hebung ba= 
zu; fie bebarf bes Malers ganze Aufmerkſamkeit: 
da hingegen bie Theile durch feine Striche Finnen 
dellendet werben, wenn fih aud) feine Seele mit 
anbern Dingen beſchaͤftiget: er kann felbft, ohne 
ſtch dabey viel ſtoͤren zu laſſen, eine Komödie hoͤ⸗ 









ren, ober einen Roman leſen. Der Kuͤnſtier, 


der feiner eignen Trägheit ſchmeichelt, wird im⸗ 
mer finden, daß er ſich diefer muͤhſamen Aufe 
merffamfeie entzieht, und feine Gedanken auf bie 
Gemaͤchlichkeit und daulheit der Auspinſelung ber 
Theile wendet, 

Rein Werk kann zu ſehr vollendet werben, 
wen nur ber Fleiß auf den gehörigen Gegenſtand 
reichte wird: Ich habe aber bemerkt, daß 





dem der eine feine Arbeit auf Eleinfügige D 


\ - 


eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen, und in der g | 
‘gen Unterordnung ber Theile zu überfeßen. ie 
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dbbertriebene Sorgfalt in den Nebenwerfen, m 
gegen zehnmal, der aftgemeinen Wirfung n 
theilig gewefen, felbft wann es bie Arbeit g 
Meifter war. Es zeiget immer eine ſchl 
Wahl an, und ba geht man bey jeder Unternd 
mung fchlecht zu Werke. 7 
"Meine Hauptabfiht aber bey diefer Me 
war, Ihr em Fleiße die gehoͤrige Richtung zu g 
Dieß, wie ich gewiß uͤberzeugt bin, macht 
Unterſchied zwiſchen zwey Schuͤlern von glei 
Faͤhigkeit umd gleicher Anftrengung aus. Denn, 















wendet, bie von feiner Wichtigkeit find, bemaͤchti 
ſich der andereder Kunft und bildet feine Fertigk 
&us, die Natur in einem weiten Umfange, Int 


Ehe ich fehtieße, muß ich noch eine Anm 


fung hinzufügen, die mit dem vorgebabten Su 
* Balte genau verbunden iſt. 


Diefelbe weit umfaffende Seele, welche ein. 
vortrefflicyes Serie ber Theorie und der mechani⸗ | 


ſchen Ausübung der Kunft giebt, wird ihn auf 


gleiche Weife bey ter Methode zu ſtudiren leiten, | 
und ihm die Superiorität Über diejenigen geben, - 
Die einem eingefchränftern Pfade auf das ſtrengſte 
folgen. Wer, um feine Erziehung zu vollenden, 
nach Italien gehen, und bafelbft feine ganze Zeit 
auf nichts wenden wollte, als bloß Gemälde. zu 
fopiren, Bildſaͤulen und Gebäude ausjunefien, 
Ri obgleich dieſe Dinge nicht duͤrfen vernachlaͤßiget 
werden,) 


— 


der merhanifchen Ausfuͤhrung. 
waten,) ber würde wenig Vortheil mit nad . 
* bringen. Wer die Illade nachahmet, 
Dr Young, ahmet deswegen nicht den Homer 
uch, Richt dadurch, daß man im Gedaͤchtniſſe 
de einzelnen kleinen Mebenwerke von irgend’ einem 
der großen Werke der Kunſt aufbewahret, wirb 
mar ein großer Künftfer, wenn man dabey ftehen 
bleibt, ohne ſich ſelbſt Meifter von den allgemeis 
uen Erundprincipien zu macjen ‚ nach welchen 
ie Werke verfertiger worden. Wenn er fogar 
befft, es denjenigen gleich zu thun, bie er bewun⸗ 
dert, fo muß er ihre Werke als Mittel anfehen, 
* er die wahre Kunſt, die Natur zu bee - 
kadıten lernet. Gelangt er dazu, fo kann er ſa⸗ 
gan, daß er fich ifre Kräfte, oder wenigſtens den 
rum, worauf ihre Kräfte fid lügen, eigen ges 
macht habe: das Uebrige hängt von feinen eignen - 
Seife und feiner Anftrengung ab, - 
Das große Geſchaͤfte des Scidiams iſt, 
nen Geiſt zu bilden, der ſich in alle Zeiten, 
ud in alle Gelegenheiten zu fügen weiß, und ih⸗ 
un gewachſen iſt; Der die ganze Natur vor ſich 
fen liegen fießt, und von dem man fagen kann, 
daß er dm Schlüffel zu iprem vneräfihen 
befige, 
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Das Koſtum der meiften Völker des Alte 
thums durch Kunſtwerke dargeſtel 
und erwieſen von Andreas Lens. Aus 
dem Franzoͤſi ſchen uͤberfetzt, berichtige 
mit Zuſaͤtzen und einer Vorrede begfd 
> tet von Georg Heinrich Martini, M 
d. W. und der Schule zu St. Nikola 
* mit LVII. Kupfertafeln, Dres 
734 In der. Waltheriſcher 
—õSä | 


iefes Werk ift von einem. Artiſten, haupe 
ſaͤchlich für Artiſten geſchrieben. Der Bern 
faſſer, Herr Lenz, glaubte naͤmlich, daß ein ge⸗ 
lehrter Kuͤnſtler am beſten wiſſen koͤnne, was ſei⸗ 
nen Kunſtoerwandten von dieſer Art von Gelehr⸗ 
ſamkeit mitzutheilen waͤre. Wenn er wirklich 
gelehrte Kenntniſſe genug beſitzt, warum nicht ?. 
Das Wort Koſtum nimmt Herr Lenz in ſeiner 
weitlaͤuftigſten Bedeutung; er begreift darunter 
die ganze aͤußere Form des Lebens, des oͤffentlichen 
und privat Lehens eines Volkes. Was nur im 
-mer daran von dem Artiſten in der Nachahmung 
berzuftellen moͤglich iſt, gehoͤret in feinen Plan. 
- Der Auffchrift Des Buchs zu Folge ſollte man ver« 
muthen, Hr. Lenz hätte fich nur ber Kunſtwerke 
su feinen Bwede bebient, man ſieht aber leiche 
aus 
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aut ben Werle ſelbſt, daß er auch die gefehriehes 
am Denkmäler des Alterthums dabey zu Narbe 
bat: jedoch fa, daß er jenen vor Diefen 
Vorzug gegeben, und, da er, wie gefagt, 
lich nur für den Artiften ſchreiben woll⸗ 
%, fo ſcheint dieſer Vorzug nicht ohne Grund er- 
üt zu fun. Ber weiß nicht, daß von bloß 
fenlihen Gegenftänden auch die beite Beſchrei⸗ 
burg nur ſehr unvollſtaͤndige Begriffe giebt, 
Lauſend Fleinere Züge, die fih wohl empfinden, 
aber nicht beichreiben laſſen, zur Vorſtellung des 
Bann aber immer weſentlich bleiben, müfen 
dm Auge des. dloßen Sefers entgehen; umd geſetzt, 
ewäre möglich, feine Beſchreibung auch bis auf 
die kleinſten Züge auszubehnen; wo ift die Eins 
bidengekraft, die fähig wäre, fie alle auf einmal 
Ra umfaffen und zuſammen zu Mgen? Alſo bie 
Kunftwerte, als welche unmittelbar zu ven Sinnen 
sen, bleiben allerbings, auch fchon bloß in diefer 
Rück cht, für den Artiften die Hauptquelle zur 
Kermmiß des Ueblichen; wenn auch die Khöne 
dem der Antifen, ber gute Geſchmack in Dres 
dung dee Gewaͤnder, und überhaupt die ganze - 
Ausſahrung, für ihm nicht fo lehtreich wären, 
ds fie groͤßtentheils wirklich find. , Allein Die als 
ten Artiften hoben uns dafür aud) feine vollig ges 
ke Ropie des Roftums jener Zeiten hinterlaffen; 
fr veredlen, fie verfchönern es. Bald zeigen fie 
mehr von deni Nackenden, bald-Iaffen fie biefes 
der jenes Stück der Kleidung weg, ober geben 
Im eicandere age, ‚ober eitie etwas abgeänderte 
| Form; 


4 
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Form; fo wie es ihr Geſchmack, der Stoff, wo 
innen fie arbeiten, ober ihre individuelle Abſi iche 
erfodern ſchien. Durch dieſe und aͤhnliche I 
heiten, die ſich die alten Kuͤnſtler erlaubten, == 
mit Grunde erlaubten, (einigen Mangel arı g 
nauer Kenntniß des Koftums, befonders ausınd 
Niger und fehr alten Völker, mit eingerechner) ve 
lieren zwar ihre Denkmäler für den Alterthum 
forſcher, für den Philoſophen, wenn beyde die a 
‚fere Form des Sehens jener Völker. mehr na 
ber frengen Wahrheit als im deal betradhze 
wollen, an Anfehen; und fönnen für fie wendg 
ſtens nicht die Hauptquellen zur Kennmiß bei 
Ueblichen ſeyn: aber für den Artiften. bleiben 

es immer, weil in feinen Werfen, und bey 

nen Abfichten die Wahrheit ber dußern Form, 
der Wahrheit das Ausdrucks und der Schditheif 
nachſtehen Bann, und oft nachfithen muß. Wo— 
zu wollte man von ihnen eine fo ſtreuge Gewiffen- 
baftigkeit in den geringften Nebenſachen erwarten, 
und Werfe bes. Genies durch pedantiſche oder 


rungen der puͤnktlichen Gruͤndlichkeit erſchweren d 


Freylich muͤſſen ſie nicht, wie Hr. Lenz ihnen zur 


Laſt legt, die Juͤnger Chriſti mit Biſchofsmuͤtzen; 


die alten roͤmiſchen Koͤnige in ſpaniſchen Kamiſo⸗ 
len, und griechiſche und roͤmiſche Damen in den 
langen Kleidern unſerer Großmuͤtter abbilden. 
Sie muͤſſen ſo gar noch etwas mehr thun. Aber, 
wer ſich bey Betrachtung eines vortreffllichen 
 Runfwerfes daran floßen würde, daß ber Chla⸗ 
mys der Bigwen fid) zuweilen fywerlich von dem 
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Pike "unterfcheiben laſſe, daß Die Agraffen und 
Befehl der Kleidungen nicht autif genung wären; 
möchte nur immer auch von dem Künftler ver 
gen, baf er Die Mode eines jeden Tages, den ber 
bern Gcſchmack jedes Individuums, erforfcht ha- 
m müfle, ebe er es wagen dürfe ben Pinfel-oder 
Beabflichel anzurühren.. Gieichwohl ſcheiut Herr 
ms, der doch ſelbſt ein Kuͤnſtler iſt, zuiweilen in 
men Forderungen ſehr ſtrenge zu ſeyn; er beflage 
> über den Grafen Caylus, daß er dem Künftier . 
dieſem Stuͤcke zu vie nachfehe, und fie dadurch 
nacdyläßiger mache, als ob fie es nicht ſchon ges 
ug wären? Der Graf Caylus mag freylich ein me 
ha zu weit geben; ob füch ſchon feine Nachficht, in V 
Draft des Koſtums, nur auf die großen Künft« 
ir, die Meiſter in der Kunft, zu erfiredten ſcheint. 
Se. Lenz gebt aber auf ber andern Seite wieder zu — 
weit; dech nicht an allen Orten. Denn zuweilen J 
it er ziemilich gelinde. Wie er denn überhaupt die 
Babe befißt, fich fo ſchwankend und’ dunkel auszu⸗ 
icken, daß .man oft auf die Vermuthung geräch, 
ex wiſſo ſelbſt noch nicht recht, mas er wolle. - Doc), 
iwie geſagt, Caylus mag leicht zu gelinde und Lenz 
gu ſtrenge fen; wir glauben: daß felbft die größ- 
[een Schoͤnheiten eines Kunſtwerkes nie das lingereim: 
te in dem Koſtum entfehulbigen Finnen; daß, nach 
der Verſchiedenheit der. barzuftellenden Gegenſtaͤnde, 
nach der jedesmaligen Abſicht bes Kuͤnſtlers, die For 
derungen an ihn, in Ruͤckſtcht auf Koſtum, bald 
mehe balb weniger ſirenge ſeyn koͤnnen; und daß — 
wenn man auf der andern Seite bedenkt, wie ſehr 
VBibl.xXXxI. B. i. St. € Ge—⸗ 
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Geſchmae an “übertefebene: Gubtilitäe das E 
wie erſtickt; wie viel. Aufwand an Zeit dergleich 
zu weit getriebene Unterfuchungen erfordern; era 
wie leichte man fich verführen läßt, Die Muͤhe 
Anftrengung, die uns eine Sache gefoftet, gar 
Werth ber Sache ſelbſt zu ſchlagen; 52 
ſcheinlich es daher ſey, daß ber Künftier, der A 
herablaſſen koͤnnte, ſo dußerft muͤhſam und bei g 
ſeyn, dadurch den Kenner für wefentlichere 
ſchadlos zu halten, fich einbilden dürfte — daS une 
glauben wir, ſich mie feiner billigen Borberung au 
dieſe Regel einſchraͤnken muͤſſe: Der Artiſt darf mu 
ungereimt, nie völlig fremde In Ruͤckſicht auf Das 
Uebliche werben. Die nähere Beſtimmung derfid 
ben aber, bleibt feinem Gefchmade und Genie uͤben 
laſſen. Und hier erlaube man ung eine AumerFruung 
beyzubringen, die vermuthlich ſchon oͤfter gemacht 
und befolgt iſt, hier aber, nicht ganz am unrechten 
Drte ſtehen wird, Sie betrift ven Schauſpieler 
Man verlängt.von ihm: er folle das Koflum beobs 
achten; und das nicht ohne Grund, Aber mau 
Bann zumeilen von ihm mit eben fo vielem Grunde 
verlangen: daß er es nicht beobachte; und das zwar 
überall, wo die genaue Beobachtung deſſelben bie 
Taͤuſchung verhindert, bie er boch Dadurch zu: 
ven gedachte. ‘Denn, wer wird nicht lachen muͤſſen, 
wenn er 3. B. einen noch nicht ganz ſechs Fuß hoben 
Herkules, von fehr ſchmaͤchtigem und zärtlichen An⸗ 
fehen, mit einer Lwenhaut befleiber, — berh bie 
Loͤwenhaut möchte noch hingehen, wofern er ſich nur 
in Acht nimme ben Kuhſchwanjz berfelben niche deuc: 
F lich 
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U bemerken zu Laffen — wenn er einen folchen Selb 

die mächtige Keule mit der Seichtigkeit, womit wir 
aha einen Stoc regieren, bewegen ſieht; und niche 
der, als bis er felbige. in ber Betäubung des Afs 


afts wider den Fusboden wirft, daf fie von Pappe 


, bemerft: wird er diefen Herfuliffus, wenigſtens 
bey ben pathetiſchſten Stellen, nicht äußerft drollige 
Paten? Diefer Bälle, wo der Schaufpieler durch zu 
geſechee Beobachtung des Koſtums der Taͤuſchung 


fibabet, giebt es mehrere; wiewohl fie nicht alle ſo | 


euftallend find als dieſer. Mit dem Maler, dem 
Büpbauer, dem Steinfchneider, dem Kupferſtecher 
iſt es eine andere Sache, Ihre Nachahmung ge⸗ 
Wick durch ein gewiffes Medium; bie Nachah⸗ 
mung. des Echauſpielers durch ihn ſelbſt. Wenn bey 
ihrer Darſtellung bie Keule, die Loͤwenhaut, die gan ⸗ 
3 Bekleidung nur Stein, Farbe oder Schwaͤrze iſt; 
fo finb auch, ihr Fleiſch, ihre Augen, der ganze 
Körper, nichtsanders ; und ſo iſt wenigfiens Einheit. 
in ihrer Darſtellung. Dingegen bey dem Schau« 
fpieler, deſſen Körper ein wirklicher Körper iſt, vers 
langt man mit Orunde, daß auch alles übrige chen 
ſo wahr ſeyn folle, wenn er nicht mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch kommen will. Folglich haben ſich die 
genannten Künftter auch mehr um das Koſtum zu 
befümmern, damit die Vernachlaͤßigung deffelben, 
weiche bey dem Schaufpieler oft ein Beweis feiner 
guten Einfiche iſt, bey ihnen nicht ein Beweis don 
dem Eegentheile wird, 
Um nm den Artiften die Vermeidung dieſes 
und anderer Zehler zu ten, der fi einer von 
- Ihnen 
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Ihnen entſchloſſen, was feinen Kunftvermandten bau 
. zu unentbehrfich ſeyn bürfte, in gegenwärtigen Wer 
fe zuſammen zu fallen. Es fehlt zwar nicht a 
Schriften, worinne dieſe Gegenftände zum * 
gruͤndlich genug behandelt werden; aber ſie ſind | 
. tentheils in einer Sprache gefchrieben, die der Men 
tiſt nicht verſteht; and) gehen fie oft zu fehr ind 
Kleine, find voll’unfruchrbarer Subtilitaͤt; mit 
einem Worte, zu gründlich für den Artiften, und 
doch nicht verſtaͤndlich, zur Nachahmung nicht an⸗ 
ſchaulich genug. Es fehlet auch nit an Samm⸗ 
lungen von Kupferſtichen und Abdruͤcken nach und 
von alten Kunſtwerken, woraus das Koſtum jener 
Zeiten zu erlernen waͤre: Dieſe aher ſind, theils 
zu ſehr zerſtreut, theils nicht ins beſondere zu Dies 
ſem Behuſe geſammlet, theils zu koſtbar. Eos’ 
nach muß ein Werk, welches das Brauchbare jener 
Schriften, und ihrer Hauptquellen der alten Schrift⸗ 
ſteller, fuͤr den Kuͤnſtler in nuce enthaͤlt; das ihm, 
ohne große Koſten, gerade diejenigen Zeichnungen 
von alten Kunſtwerken, bie zur Erläuterung des 
Koftunis am bequemften und deutlichſten find, . in 
guter Ordnung beyſammen liefert; das ſyſtematiſch, 
aber nicht einfeitig, nicht zu gründlich, und doch 
nicht mangelhaft ift; ein foldyes Werk freylich, das bis" 
jegt noch fowenig überflüßig zu ſeyn ſcheint, müßte 
dem Artiften fehr willfommen fern. Und biefen' 
Zive bat fich Hr. Lenz bey gegenwärtigen Werke 
vorgefegt. Ob er ihn aber erreiche har, oder hat 
erreichen koͤnnen, das ift eine anbere Frage. Daß 
er nichts Leichtes unternommen hat, fälle in die Aus 
— gen; 
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9m; der vielen Hälfsmittel, die wir jegtin Händen . 
heben, ungeachtet, immer nichts Leichtes. - Viel⸗ 
kiht daß ſelbſt Die Menge ber Hilfsmittel bie Sur - 
be efhwerte! Zuerſt, welche Belefenheit in ben 
tern und neuen Schriftftellerntwird nicht erfodert? 
bean das fieht ein Jeder, daß es zwar für. den Künft: 
ler, als Rünftler nicht nothwendig ift, alles, was 
über diefes Zach gefchrieben ift, zu wiſſen; ‚aber für 
den Künftfer, der es unternimmt, das Nöthigfte 
wh Drauchbarfte feinen Runftverwandten mitzuthei⸗ 
im, ift das fchlechterdings nothwendig. Mach 
dern vorſtehenden Buͤcherverzeichniſſe zu urtheilen, 
pür man Hrn, Lenzen dieſe Belefenheit wohl zum 
kam finnen ; bern es findet fidy darinnen alles, 
vor dech beynahe alles, was über biefe Materie 
R iR gefchrieben worden, Wir müflen geftehen, 
9 ein ſolcher Catalog, einem Werke, wie hier z. 
B. vergedruckt, im Stande iſt, bey gewiſſen Leu⸗ 
ı Mm, ein großes Vorurtheil zu erregen, und den 
gatmürhigen Sefer mit Ehrerbietung gegen ben ge 
leheten Verfaſſer zu erfüllen. Aber, wenn man 
das Verzeichniß ein wenig näher befieht, und dar⸗ 
‚ ame, flott der Qriginale, nur größtentheifs Ueber⸗ 
ungen findet, und nicht. einmal immer, wie ben 
Vinlelmanns Geſchichte der Kunft, die beffern; fo. 
| Meumpft jene Ehrerbietung gewaltig zuſammen. 
! 9% Impperfteht kein Griechiſch (das Ebräifche war 
» 98 nit zuermarten ), Fein Deutſch, und wie es 
. Meint, auch nur ſehr wenig Latein. Und in diefem 
| deche ſich bios mit Ueberſetzungen behelfen wollen, 
mul ein Wort, auf die Verſchiedenheit einer Les⸗ 
a .€&3 art 
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art oft fo viel beruht!? wo man 'oft fo wenig \ 
Stande ift, einzelne Stellen aus dem Zuſamm 
hange zu erraten und zuerläutern, Es bunte di 


.. nicht fehlen, daß ihn dieſer Mangel an Ep 





kenntniß oft zu ben lächerfichften Fehlern verteill 
mußte. Mühlen und Wolfen werden ibm, bi 
dem ſchwachen Lichte feiner Meberfeßungen , zu Si 

‚ fen und Goͤttinnen. Ein Gluͤd ift es ‚VE Dei 
lenz nicht fo ganz franzoͤſiſch, als man wohl beufß 
folte, dabey zu Werke geht. In der That ift e 
bey dem Gebrauche feiner Ueberfegungen noch ii 
fcheiden und behurfam genug; oft ſcheint er zus ah 
den, daß bie Mühlen, melde er für Rieſen ax 
fieht, doch wohl nur Mühlen feyn Fönnten, MIA 
nachlaͤßiger hingegen iſt er in der Anführung ver 
Schriftſteller, worauf er hier und da zur Beſtaͤti. 
gung ſeiner Meynung, oder zum weitern Machleſen 
verweiſt. Dieſe Nachlaͤßigkeit iſt um fo mehr zu 
tadeln, da ber Artiſt, der gewoͤhnlicher Weiſe mie 
dieſen Schriftſtellern nicht ſehr genau bekannt iſt, 
deswegen ſich öfters nicht wird zu helfen wiſſen; 
und außerdem iſt es verdruͤßlich, bey Unterſu⸗ 
chungen, die ohnedem nicht die angenehmſten ſind, 
ſich einmal uͤber das andere, von ſeinem Anführer, 
in April geſchickt zu ſehen. So mangelhaft und 
unzulaͤnglich nun aber auch immer Die Belefenheit 
unſers Verfaffers feyn muß, da erfo wenig Sprach 
kenntniß befigt, fo würde fie doch jur Beftreitung 
bes Norpdärftigen vielleicht hinlaͤnglich geweſen 
feyn; und ihn außerdem gegen bie Kippe has 
‚ben ſichern können, woran fo mancher Sprachge⸗ 
lehete 









sufhere Meer der Hypotheſen und der unfruchtbaͤ⸗ 


Sie eft eben fo wenig an fih, als an feine Kunfte 
wesonbte, für weiche erfihreibt, gebucht, daß ihm 
einmal diefer Bertheil feiner Unwiſſenheit zu 
gue fömmet. Er haͤlt fich oft bey arınfeligen Klei⸗ 
Bigfeiten. auf, und unterfcht Dinge, zu deren Ent, 
fhedung, er am Ende doch nichts bepzutragen ver» 
mies, So zerbricht er ſich z. B. S. 90 ben 
Ruf, warum doc wohl Ulyſſes auf den alten 
Dertmaͤlern aflezeis mit einem fportanifchen Helme 
abgebißdet erfcheine? wielleicht, meunter, Deswegen, 
wel die Tochter des Ikarius, eines Spartaners 
irmethet, und der verliebte Ulyſſes ſich aus Ges 
| fägfeit gegen - feine fehöne Frau zu biefer Tracht 
| hehe bequemen wollen. Doch, fällt ihm wieder ein; 
bemerft nicht Strabo, daß Ikarius auch vielleicht 











 Ain Epartaner gewefen fen? und ſolglich Ulyſſez, 
 weigftene aus’ dieſer Ruͤckſicht, zu diefer mertlän 


ſichen Mode Beinen Grund Pönne gehabt haben? — 
und fo weiß er fich benn nım weiter nicht zu helfen, 


und fängt endlich an feine Unwiſſenheit zu geftes 
hen. Ohne fich, wie ber Ueberſetzer in einer ſehr 


girdlichen Anmerkung erinnert, auf eine Ausflucht 
zubeſinnen, die er aus feinem Winfelmonn, ‚den er 
ſo oft ausſchreibt, und fo oft tadelt, hätte haben 
Wanen; nehmlich dag Ulyſſes, der fih, wie bes 


kannt, lange Zeit auf dem Adrintifhen und Jon | 


Wen Meere herumgerummelt hat, diefe Mode viel- 
leiche den Matroſen, welche in diefen Begenden 
' 4 mo 
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| Ifete ſchritert, der ich im Vertrauen Darauf aufdas ' 
zen Brübelegen wagt. Allein Hr. Senz bat aud) - | 
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vieleicht Im den gefchmelbigen Chorakuer bes Nivſe 


der groͤßern Portion bes Effens, weiches Die Alch 
dem Gafte,; den fie gem ehren wollten, auftiſcheeh 
. redet, und bie Urſache ven biefer Gewohnheit en nie 
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noch heut gu Tage eine haliche Kappe stagenn,: «ai 
geſehen hatte. Freylich Pays man nicht wiſſen, 
dieſe Mode auch ſchon zu Ulyſſes Zeiten unter SH 
exiſtirte, und welchen Grund Ulyſſes haben. Forung 















ſich diefer Tracht zu bedienen? — : koch be. dig 


der ſich in alle Formen fo hehende zu verwandeh 
wußte? — Man ſieht doch aus dem allen wenig 
ſtens, daß Herr San; das Weib: fo bald noch ‘nid 
hätte räumen dürfen. - Ein anbermal, .wo.-er vay 









guten Mögen jener: Zeiten, wo man es fuͤr eine 
Ehre hiele, recht viel zu eſſen, eutdeckt; hitssenäng 
nigftens Die nothwendige Folgerung bebenfen yon, 
daß, wenn die Urfache gegründet wäre, bey den Ab 





ten Miemanb, die vornchmſten Perfonen bey bet 
Lapel ausgeriommen, ſich vecht ſatt hätte eſſen bis 


fen; welches doch in jenen Jahrhunderten ‚gutes 
Mägen, wie Hr. Lenz fienennit, eine große Beleidi⸗ 
gung gewefen ſeyn dürfte! Unb warum fannse man 
benn nicht auch darum dem vornehmern Gaſte die 
Portionvergrößerthaben, damit er defto mehr Wahl 
gehabt hätte, das Beſſere ſich auszuſchneiden? Der⸗ 
gleichen wichtige Unterſuchungen ſindet man hin und 
wieder, fo wenig man ſelbige auch in einem Hand⸗ 
buche für Künftter anzutreffen vermuthet. Hing⸗ 
"geu dafür fagt er aud) über Gegenftände, bie ungleid) 
wichtiger. find, oft deſto weniger. Wenn er z. B. 


von dem Gebrauch ber Griechen, bie Haare den 
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Elinienen obzufcheeren redet; fo beflinunt er me 
ie die Art, wie fie verfchmitten wurben,, noch wel⸗ 
Im Sclavinnen, (denn daß es nicht bey aflen ge 
fhhen, wird und muß zugegeben werben) fie ins⸗ 
Ifeubere werfimitten , und weldyen fie nicht ve 
finitten wurden? Die Anmerkungen, bie ee -über 
Ne rohen Stoffe der Alten, und bie Art felbige zu _ 
heerbeiten macht, find cheils falſch, theils oben ads 
wihipfe und mangelhaft. Ein Gleiches gilt: 
u von dem, was e ©. 66 über bis Art bie 
Sasse za) ben Dart zu tragen, bemerkt. Auch 
wed man. ſchwerlich aus Dem Wenigen, was 
e Kr die Schiffe der: Griechen vorbringt,, von 
dieſen Gegenftande einen baulichen Begriff - ber 
fmamen,. Und wie mangelhaft und unvollſtaͤn⸗ 


Det nicht, was er S. 148 Über bie verſchie ' | 


denen Iuſtrumente der Alten mittheilt? ünzaͤh ˖ 
Ih andere Steffen zu geſchweigen. Gleichwohl mar 
Gen alle dieſe Fehler das Bud) noch nicht ganz um 
brauchbar. Dias Mangelbafte iſt in dieſem Fache 
wwermeslich. Es iſt day eigentliche Feld ‚ber 
Burpmafungen, wo bey jedem Schritte, Murh⸗ 
mehungen aus Muchmaßungen, und Möglichkein 
tm aus Möglichkeiten, entfprießen. Hr. Lenz ſucht 
ſch auch damit an verfchledenen Stellen feines Wer⸗ 
tes zu entſchuldigen; und dieſe Entſchuldigung kommt 
ihm auch, wenigſtens zur Haͤlfte, zu Gute. Zur 
Ste; denn das ganz Ueberfluͤßige und Unnuͤtze 
hätte er doch wohl vermeiben, und manches, ſchon 
mderswo beffer Ausgefuͤhrte, benutzen koͤnnen. 
larhaupt, wenn man in Bearbeitung dieſer Art 

€; Vvon 
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. von Gelehrfamkeit gluͤcklich feyn will, muß ug 
bey ber weitläuftigften und micber größten Sorgfig 
and ber firengftien Genauigkeit angeftellten Lekeh 
der Quellen befonbers, bas feinfte,, ſchnellſte, wihef 

cigſte Gefühl. mit: einem gewiffen Phlegma in M 
vereinigen: Kuͤhnheit in Muthmaßungen, und EB 
bult in Beleuchtung berfelben, Genie und Grügel 

lichkeit muͤſſen ſich bier die Haͤnde bieten. (ES 
Mann, wie Leſſing, wuͤrde in biefem Fache etzinm 
Vortrefliches haben liefern können! Wer kaun ſein 
Briefe antiquariſchen Innhalts leſen, ohne gu 
gleich feinen gruͤndlichen, beynahe aͤngſtlichen und doch 
fo fübnen Geiſt zu bewundern? Wie tief iſt Her 
Lenz unter ihm? Und Hier möchten wie fafl wieben 
zuruͤcknehmen, was wir oben von feiner 
heit ruͤhmten. Denn er ift wirklich oft kuͤhn ges 
nung, fich bier ımd da mit Männern zu meſſen, 
mit denen er fi) doc) in feinem Stuͤcke vergleichen 
kann. Gegen Winfelmannen, der wenigflend 
zehnmal fo viel Gelehrfamfeit, und unendlich mehr 
kritiſches Genie befigt, ninımt er die Baden oft ſo 
voll., daß dieſe Aufgeblafenheit einem pedantifchen 

“ Künftipeftolze völlig aͤhnlich ſieht. Dabey halten 
die Anmerkungen, die er gegen ihn macht, oft fo 
wenig Stich, ſind ſo wenig mit ſeinem Gegenſtande 
verwande, daß er es darauf angelegt zu haben 
ſcheint, an ihm zum Ritter zu werden. 

Die dem Werke beygefuͤgten, von ihm ſelbſt 
wach ben Antiken gemachten Zeichnungen, müßten 
theils um ein Beträchtliches vermehrt werben, wenn 
Pe and) nur das Blochwenbige enthalten fallten; 

| | theils 
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fe find fie auch gar nicht gut gewaͤhlt. 
riffe Ar auch Hier nicht alles vor fich J 
6 wählen zu koͤnnen. Das Florentini⸗ 
eifhe Mufeum, des Borioni Samm« 
ee Dr die herfulamfchen Gemälde: 
ea Ueberfeger mit Recht bemerkt, vers 
gar nicht gekannt, da er fie nirgends ge 
2 angeführt hat. Auch Hat er von Gem⸗ 
ingen, bie zu einem ſolchen Unternehmen, 
— ganz unentbehrlich waren, faſt gar 
auch gemacht; nicht einmal von der po 
en fippertfchen Daftpfiotgef, Huch find wit 
Öt feiner Meynung, baf es ihm, aus der Ur⸗ 
mei er feine Gefchichte ſchriebe, freygeſtan⸗ 
?, fi) an die Originale zu feinen Zeichnun⸗ 


| a, em Eopiren berfelben weniger zu binden, 
On —— zu vergroͤßern; wo bleibt aber das 
* alog wenn das Ganze nicht 
8 allen Theilen vergrößert wird? Verſchiedenes, 
ber in ganzen Gruppen und an einzelnen Zigus 
L für zufällig erklärt hatte, laßt er ganz weg. 
Dit, daß man, wenn man das Game vor Nugen 
habt, ganz etwas anders, als der Verfaſſer, dar⸗ 
MS dürfte gefchloffen haben? Wer weiß nicht, daß 
Über geringfte Nebenumftand, Gelegenheit giebt,” 
Wfdas Alter, die wahre Bedeutung und den Endzweck 
Kunftwerkes zu ſchließen? Sauter Dinge, die 
kn Unterfuchung des Koftums, gar nicht unnuͤtze 
—* Aus allen dieſen Nachlaͤßigkeiten und Ueber- 
des Verfaſſers, (ſeine ir ag Kennt 
nifle - 


4 





it ſich die Freyheit Werfchiebenes in der  _ 
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niſſe, und bloße Ueberſekungẽebeleſenheit mit an 
rechnet) ergiebt fih, daß Hr. Senz feinem $ 
nicht ganz gewachfen geweſen. Indeſſen es iſt 
immer fo.gut, als man es von einem Sina 
warten fonnte; ‚und, wenigſtens als der erſte A 
matifche Verſuch über das Uebliche, nie obre we 
dienſt. 
Nach dieſem vorlaͤufigen Urtheile uͤber — 
Werth und Unwerth gegenwaͤrtiger Schrift, 
wir noch einen kurzen Abriß von der —5 * 
ben, der Hr. Lenz geſolgt iſt. Das ganze 
in 6 Buͤcher getheilet; von welchen das ıfle,. 
dem Koſtume der Aegyptier; das ate, v. d. K. ð 
Griechen; das ste, v. d. K. der barbariſche 
Nationen; das ate, v. d. K. der Hebraͤer; d 
ste, v. d. * der Roͤmer; und endlich das Gte, 1 
d. K. der Etruſcer, Latiner und Samnite 
handelt. 2 
Herr Lenz ſagt in dem kurzen Eingange 4 
erften Buche, bafi er deswegen eine andere, Orb 
nung, als die Ehronologifche gewählt habe; weil 
durch die folgenden Völker bie ditern erft bekaunt 
geworden, und. von den legtern wenig ‚ober feine‘ 
Kunſtdenkmaͤler aufzuweiſen wären. Diefe Ord⸗ 
nung hatte allerdings ihre Bequemlichkeiten, und 
Hr. Lenz wählte fie mit Recht. Man wird nich 
erwarten, daß jeber biefer Hauptabſchnitte mil 
gleicher Bollftändigfeit bearbeitet ſey. Denn auf. 
. fer dem Mangel an Quellen, woraus bag Koftum 
der barbarifchen Nationen zu erfenuen waͤre, 
wird auch der Artiſt ſelten Scenen aus der Geſchich⸗ 
e 
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r ropen unb nnbefannten Voͤlker zu Begen- 
Bien feiner Kunſt mad)en. Indeſſen wird er 
BR von dieſen Nationen hier immer fo‘ viel finden, 
We ju feinem Gebrauche etwa noͤthig hat. Jedes 
Ba ift wieder in mehrere Kapitel verfeilet; und 
weft ziemlich unphiloſophiſch; doch gewährt ſelbſt 
Einleitung eine feichtere Ueberſicht des Ganzen, 
In dem kurzen Eingange zum ıflen Buche 
Baht Dr. Lenz einige allgemeine Anmerkungen über 
Be ättefte Art ſich zu kleiden, die ſich überall fo ähnlich 
3 indem fie nur der dringenden Nothdurft abzu⸗ 
| im; ober ber fitefamen Schaamhaftigkeit (we⸗ 
6 giebt Die Schrift dieſer Muthmaßung eini⸗ 
pn On) zu Hülfe zu kommen ſuchte; in der 

x ader, durch Umſtaͤnde, Induſtrie/ und den 
* bildenden Narionalharakter ſo mannichſaltig u 
mil, Den ftufenmweifen Fortgang von der 
zung des rohen Bebürfniffes, ‚bis zur feinen Eies 
Jund dem ausfchweifenden Luxus, getrauet fich 
—* wegen Mangel an Nachrichten und Denk. 
wien nicht zu verfolgen ; ſondernaneiſtentheils will 
# nut die glanzendfte Epoche jeder Nation zu feinem 
Sarptaugenmerfe machen. - Man fieht aber aus 
dem Werke ſelbſt, daß er diefen Standpunkt nicht 
inmer ſeſtgehalten hat; er wirft oft Altes und Neues 
“uf die ſonderbarſte Art unter einander. Die Bes 
feidung iſt das erfie, mas er in jedem Buche erdre 
wm; und zwar die Bekleidung des Frauenjimmers; 
—* aber auf die Veiſchiedenheit derſelben nach 
dem Alter nicht immer gehörige Ruͤckſicht genommen 
u. Darauf folgt die Bekleidung der Mannsper⸗ 
fonen 
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ſonen, und bie übrige änfere Form bes oͤffentli⸗ 
und Privatlebens. 3. B. in ben aten p 
ſchnitte über d. K. ber Grichen: die verſchi 
Waffen. und Kriegsmaſchinen zum Angriffe und 
Vertheidigung, überhaupt das Militaͤr; der J 
tesdienſt; hauptſaͤchlich nur auf bie Opfergebraͤu⸗ 
eingeſchraͤnkt, weil über die Perſonen, welche bey 
Bottesbienft gebraucht wurden, fo wenig Denfag 
ler mehr übrig find; bey diefer Gelegenheit, ͤl 
die Weiſe zu ſchwoͤren, und Fußfaͤllig zu Bing 
(welcher Ausdruck, im Vorbeygehen zu fagen, d 
fee unſchicklich in ber Meberfegung Flingt ; wer 
4. D. heiße: die Eräftigfte Art Tußfällig zu birag 
fen geweſen, wenn man ſich auf den Heerd der z 
erbittenden Perfon hätte fegen, und was ihm L 
theuerfien war, in den Armen halten können. 
ı Wort Supplicant, ſcheint ung beffer, zumal ba 
in unfrer Sprache vorlängft das Bürgerrecht erhi 
Weiter: die Heurathsgebraͤuche, und andere Di 
fondere Ereigniffe, (warum Ereigniffe? Bewe 
. gungen der Säybe, das Haͤndekuͤſſen, Haͤnde 
* Mlatfchen, find Peine ‘Exeiguiffe.) Zu den I 
tern rechnet auch der Verfaſſer bie Entfürbigung 
gen; wenigſtens ſtehen fie mir unter diefer Rubrifz 
ob fie gleich gu ben gottesbienftlichen Hanblungeg, 
mie gehören. Im Sten Rap. Diefes Buches, red, 
ee von ber Weiſe, Jemanden bey Tafel Ehre zu ee: 
weifen; von den Blumenfränzen, Spielen, muß 
kaliſchen Werkzeugen, Gefäßen,  Geräthfhafen, 
‚ - Gtühlen, Betten, u. ſ. w.; ber Weiſe zu effen und 
zu trinken; von der’ Abſonderung bes Framenzim 
... . .. mert 
























ber feftlächen Tafel, und ber Art, wieble Frau 
ürem Wanne allein ſpeiſt; ferner von Rampfe 
und teibesäbungen, den verfchiedenen Siege. 
Bien, u.bergl. Das 7te Kap. handelt: von 
Bihenbegingniffen und Seichenfämpfen, fo wie fie 
Da den älteften Zeiten gebräuchlich waren, nach dem 
Iemer und Virgil, ziemlich meitläuftig; ferner: 
in dena Merk eichen der Trauer, den Grabmaͤlern, 
wd bey Diefer Gelegenheit, überhaupt von ber Bau⸗ 
Bank der Griechen, und insbefonbere von der drey⸗ 
Ihe Saͤulenordnung und den: mannichhaltigen Aba . 
Ucklumgen davon; von dem verſchiedenen Haus⸗ 
ab Rellageräthe: Alles, liegt bier in einem Hau⸗ 
fe, wie von ohngefähr, ‚beyfammen; keine Gleiche: . 
e der Bearbeitung jedes Gegenftandes; oft werüg 
ven wichtigen, und viel: von untwichtigen Dingen 
st: ſache Anmerkungen, gebehnte unfruchtbare 
; befonders iſt die Art des Verfafe. 
ft, Aueldoten anzubringen, aufs gelindefte ges 
mnmen, aͤußerſt ſonderbar. Mur ein Beyſdiel zur 
Probe. Der Verfaſſer hatte Die Bemerkumg ger 
mat: daß die Baufunft in den Tagen des Per 
Ws zu Athen ihren größten Glanz erreicht hat. 
&, fo nie die Bildhauerkunſt und Malern. Damm. 
af erähle er die Anekdote von Alcibiades und 
Ietharchus: wie nehmlich erflerer, letztern in 
Farm Haufe fo lange mit Gewalt eingefchlofs. 
ſa gehalten, -bis ee felbiges ganz ausgemalet, 
Beil er die Bemerkung gemacht, daß der Mater ſich 
u ſelner Buhlſchweſter in eine allzuvertraute Be⸗ 
hciſen Gase, Deronf lan er 
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ben Faden feiner Erzaͤhlung auf folgende Ars. wich 
auf:: „Damals mar das Glas noch unbefanrıs, 8 
„Fenſter wurden deswegen mit eifernen Staͤben ug 
„wahre; das mangelnde Glas wurde darch durg 
„Tücher oder Vorhänge erfegt x.“ Uns beuche, 2 
Styl des Kompilaters fe. fo ziemlich gluͤcklich geree 
fen! Was Hr. Lenz zu Ende dieſes Kap, vonden Weie 
gefaͤßen der Griechen ſagt, iſt nicht viel mehr a 
- nllbts; und der Lieberfeger verweift mit Reche ay 
Winkelmanns Sendfchreiben über bie herfirlamd 
fchen Entdeckungen, wo diefer Gegenſtand, ungieid 
wollftändiger und richtiger abgehandelt wird. Deod 
find nicht alle Artikel auf gleichen Schlag bearbei 
tet. Beſonders iſt Das Uebliche in ber Bekleidung 
der alten Voͤlker, einer der wichtigſten Arkikel Fi 
dem Artiſten, ziemlich vollſtaͤndig und deutlich aus 
einander geſekt. Unter ben groͤßern Abſchnitten, 
ſcheint uns der ste über das Koſtum bes 
der vorzäglichfte, fo wohl in Ruͤckſicht auf Genauigt 
feit als Vollſtaͤndigkeit zu ſeyn; auch finder mar zw 
ſelben die meßreften und deutlichſten Zeichnungen 
‚Dingegen wird ber Kuͤnſtler aus bem 6ten Buche 
über bas Koftum der Etrufcer, Jatiner,‘ und Sams 
niten, gewiß weit weniger lernen, als aud bem, 
was ſchon Winfelmann in - feiner Gefchichte ber- 
Kunft darüber beygebracht hat. Diefem letztern 
Buche, find auch noch zwey Kapitel angehängt; von 
. welchen das eine, von ber Bekleidung der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit und Ihrem Schmucke banbelt; der 
Verfaſſer gehet darinne auf den Urfprung biefer fo 
verſchiedenen Kleldumgen vr, und fagt darüber 
gen 
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e und wahre Dinge Das zweyte made 
| —* des ganzen Werks. Kr. Lenz wirft 
i auffein nunmehr vollendetes Werk, und 
hit die Nuganmendung davon für die bildenden 
ie. Wir wollen uns dabey einen Augenblid 
‚ und zur Probe von der Art des Verfafe. 
| nie und ſich auszudräden, einige Stel⸗ 
sabfchreiben, Der Anfang des Kap. ent 
al Gründe, warum der Derfaffer die Bekleidung 
der jener barbarifchhen Nationen, die nad) Conſtan⸗ 
6 Zeiten das römifche Reich uͤberſchwemmten, 
Bit feinem Worte berührt hart. Dieſe nehmlich: 
Rünftler müffe es nienachahmen, weil erdurh 
—* jener Kleidertrachten feinen Geſchmack 
ben würde; und wenn ja jedes Volk ins De 
© Urfache hätte, feine alten Sitten und Ge 
enden und der Kuͤnſtler das Recht fie 
I beredeln und zu verfchönern, fo wäre doch feine 
‚nur geroeien, was allgemein intereffant füg 



















ee wäre, in feinem Werke auszuführen, 


Biber diefe Gründe iſt nichts erhebliches einzuwen ⸗ 
Bu, Hr. Seriz kommt darauf, dem Zwede des 
Rp. gemäß, auf die Fabel und Gefchichte der 
rege und was er darüber ſagt, „lautet wie 
Es iſt unlaͤugbar, daß bie Fabel der Grie⸗ 
hen Römer, fo wie aud) ihre Gefchichte, eine 
meihöpfliche Quelle von Gegenftänden darbeut, 
wie dur) das Studium der fehönen Künfte beh 
„allen enopäifchen Völkern befannt find.“ —* 
lannt find? freylich eine unlaͤugbaere Wahrheit! 
Nibl.xXxxI. B. 1.St.. —— Aber 
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Aber das bloße befännt feyn, thut wenig zur Sat 
Auch bekannt zu ſeyn verdienten, hätte Hr. & 
Binzufegen ſollen, wenn er biefen Satz anders, fele 
Abfiche gemäß, mit dem Folgenden hätte verbirh 
wollen ! Er fährt nehnifich fo fort; „Welcher Du 
„ter hat jemals erhabenere und malerifchere Fe 
(wenn malerifch. hier fo viel Beißen foll, als leicht 
malende, mit bem Pinfel auszubrüdende Ideg 
fo harte ſich Hr. Lenz aus Leßings Laokoon leicht 
nes Beſſern belehren koͤnnen!)an bie Hand guy 
„ben, als Homer, welcher Gefchichtfchreiber «u 
„genehmire, als Plutarch und Herodot?“ - 
| Wir fehen feinen Orund, warum man birfe Säge 
wie ſie da ftehen, nicht auch umfehren Pönne? ,, DA 
pHochachtung, welche fo wohl die alten Römer, al 
„alle wwohlgefittete Nationen, für bie griechiſche lie 
„teratur getragen haben, muß uns, meinem Beben 
„Een nah, volllommen überzeugen, daß Diehl 
„Volk für die Künfte und Wiſſenſchaften gefchaffei 
„war.“ Dieſer Gedanke foll ſich an den vorberge 
-benden anfchließen; uns ſcheint er einen Abſatz zu 
machen. uch beweift bie Hochachtung ber geſw 
teten Voͤlker nicht, daß bie Griechen für Künfte 
und Wiffenfchaften. gefhaffen waren: fie beweill 
entweder vielmehr, daß fie nehmlich ihre Anlagede» 
ju auch vortreflich ausgebildet haben, ober wenn 
man auf bas Beywort: gefittet, Ruͤckſicht nehmen 
wollte, gerabe das Gegentheil; wenigfiens waren 
‚ bie Römer zu der Zeit, als fie die griechiſchen Küns 
fte und Wiffenfchaften mehr gu verachten als zu ent 
behren ſchienen, fehr gefi sen, obgleich Feine verfel 
nerten 
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zu haben, um fie recht zu vervollkomm. 


hen, daß Sr. Lenz von diefem allen gerade nichts 
‚auführt. „Ihre Religion hatte den Zweck, ange» 
wuehme Ideen auszubreiten: ihre Götter, den Er⸗ 
„öglichkeiten und Leidenſchaften eben ſo ergeben, 
abs die Dienfchen, die fie anbeteten, ſchienen ihre 

„Ghwachheiten zu rechtfertigen; cber richtiger zu 
azeden, ber lofterhafte Menfch hat es verfucht, das 
„VBild der Borcheit zu verſtellen: bas Verberben 





wir zu machen, bie eben‘ fo fehmeichelhaft für bie 
 hmme, als der Wahrheit zuwider waren.“ Die 
| Bleligien der Griechen fol den Zweck gehabt Haben, 
 ugmehme Ideen auszubreiten! Den Zweck? wir . 

 yecifeln ob irgend eine Religion je den Zweck ges 
babe det? Die Religion der Griechen nach ihrer ers 
Ben Aulage, hatte ihn gewiß: nichel wurde fie in 
der Folge mit angenehmen Ideen bereichert, fo wa⸗ 
vom dieſe Ideen bloß zufatlig. Dieſe Verſchoͤnerung 
derſelben kam von außen her; ſie war eine Folge 
jenes allgemeinen Hanges zum Schönen, ber die Na⸗ 
onen begeifterte, Die Kuͤnſte und Wiffenfchaften 
waren es, wodurch die Meligiön verſchoͤnert, ver⸗ 
‚seht wurde! und wenn die fo verſchoͤnerte und mit 
"angehen Speen bereicherte Religion, die Einbils 
bungsfraft ber Griechen wieberum entflammte, fü 
‚war es gewiß nicht burch ihr eignes, ſondern Durch ein 
"abergtes Feuer. Und das ift das alles, was Hr. 
* ausführen il, um uns begreiflich zu machen, 
Da warum 





zesten Seute! „Alles ſcheinet auch bey ihnen etwas , 


wu.“ ind was ift denn das alles? man wid 


„bes menſchlichen Herzens trachtete, fich Ideen von u 


52 Les, Koſtum der meiften Voͤlker 


warum es bie Griechen in den fhönen Künfkens 
weit gebracht hatten? Was er noch) von den SEI 
een: „ihre Goͤtter“ — bis zu Ende des Abſca 
hinzufuͤgt, fieht einer Tirade aus der Deklamach 
irgend eines eyfrigen Kirchenvaters wider bie Mei 


niſche Religion fo aͤhnlich, daß wir gar nicht best 


fen, was der Verfaſſer hier damit will? Erfchel 
iwar das Geſagte mit dem Folgenden verbinben-4 
. wollen, wenn er forffährt: „Hieraus 
3, Menge von entgegengefegten Eharaftern : von 
„raktern, bie fie ung mit jener Vieberlegenbeie 
Talenten, die uns von ihnen bekannt find, as 
„liefert haben. . Ihr Jupiter bald ſchreckend wel 
„bligend, bald vol Holdſeeligkeit, wird ums-wg 
„ihren Dichtern und Künfttern beftändig voll ol 
„ieftärifcher Wuͤrde vorgeſtellt. Hier feper UM 
„mächtige · Weltbeherrſcher durch eine Beweguch 
„feiner Augenbraunen den Olymp in Zittern: ed 
„ſtellt er durch einem huldvollen Blick die Nu 
zund Stile in den Himmeln fo gleich her! WE 
„Apollo, dieſer angenehme Gott, wovon fie fich du 
allerreihendfie Bild, das der menſthliche Rörped 
pnur amnchmen * gemacht hatten, iſt eine dea⸗ 
„liſche Schoͤnheit, die im Vatikaniſchen Apoka} 
„durch den Meißel zur Wirklichkeit iſt gebracht wor⸗ 
„den. Ihr Herkules, durch die Großheit der Olied 
„maßen, das Symbol ber Leibesſtaͤrke, charalteriſert 
su. ſ. m. Auf dieſe Weiſe fährt der Verfaſſer 
fort zu zeigen, wie Die riechen Ihren Himmel mit“ 
lauter Idealen menſchlicher Vollkommenheiten ber 
voͤlkert haben. Das thaten num freylich die Srie⸗ 
\ .. - den 
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de Aber wie räumt ſich das zu dem, was ber 
erſſer oben, von dem Verderben des menfchlis 
en Herzens behanptet, weldyes Das Bild der Gott, 
tentfiellt, und der Wahrheit zumider, fih von 
wur ſchmeichelhafte Ideen für die Sinne zu ma⸗ 
Mm. befläffen geweien ſeyn ſoll? Wenn die Grier 
24 ——— die Hr. Lenz in einem ſo pa⸗ 
— Style beſchreibt, ſich von den 
Mer yt haͤtten, fo haͤtten fie zuverläbig t das 
Be gerhen, was ein Menfch, dergroße Begriffe. 
C Gottheit verfinnlichen will, nur immer thun 
| Wenn Hr. Sen; hätte zuſammenhaͤngend 
‚ie wollen, fo hätte er ganz andere Dinge anführen 
* Doc) er fühlte vermurplih, daß es Zeit 
wire ainzulenten, um feine Materie nicht ganz aus 
Name Auge zu verlieren; und fo kommt er denn mit 
Am ſouderbarſten: Hieraus von Der Welt, endlich 
micder zur Sache, Hr. Senz verfprisht zwar in bee 
Ihaförift 










































des Kap. auch ben Nugen der griechi⸗ 
hen und römischen Gefchichse für die Kuͤnſte zu zei⸗ 
gm; allein er hat fein Verſprechen fo ganz vergeffen, 
Bo er. auch nicht ein Wort zus diefem DBehufe fagt. 
———— haben wir dabey nicht viel verlohren. 
bleibt bloß bey ber Fabellehre der Griechen ſtehen. 
weicher Nutzen iſt es denn nun, den der Künfte 








P.7 biefer Fabellehre ziehen kann? Nach Hern 


Sgng liegt ex bloß in der Erhabenheit und Feinheit 

jmer Jbeate menſchlicher Volllommenheiten, wel⸗ 

de bie Griechen in den Perſonen ihrer Götter mit 

fo vielam Geſchmacke verkoͤrperten. Aber liegt er 

denn wictuch bloß basinne? Sinder man denn unter 
D 3 | 


2* 
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den Goͤttern, Holbgoͤttern und Helden onberer EI: 
| tionen, nicht aucherhabene und ſchoͤne Ideale, med 
man ſich darnach umfehen weilte? Hierin neipai 
lich liegt ein Hauptgrund zur Empfehlung ber ge 
chiſchen Fabellehre für den Künstler, daß bie Ze 
ihrer Einbildungsfraft fo befannt And; daß rer 
nur den Namen irgend eines griechifehen Socteca 
Halbgottes oder Helden zu hören ober zu 72 
braucht, um einen gewiſſen beſtimmten Begriff 
dem zum Grunde liegenden Charakter zu befsınzundl 
oder zu erwecken; daß felbftihre Eörperliche Form, TEL 
Unterfcheidungsgeichen felbft dem umgelebrten 
fo geläufig find!. Die Fabel⸗ und Goͤtterlehre CM 
Griechen ift daher fürbem Kuͤnſtler gerade, was fü 
dem Sabeldichter bas Thierreich iR. Beide enthat 
gen gewiſſe abgefonberte menfhliche Bolklommenhebi 
een auf eine allgemein verftändige Weiſe perfontfls 
zirt. Hier en miniature; dert in mehe als Sei 
bensgröße, „Nach folchen Modellen, fährt Herr 
Lenz fort. — — Doch es iſt des Probegebens ge 
ming, und ſchon, vermuthen wir, mehr als genung. 
Man ſiehe vermuchlich ſchon zur Gnuͤge aus denk 
Angeführten, daß Hr. Lenz weder Gelehrſamkeit, 
ontiquarifche Kenntniß und Sprachkenntnis genug 
befaß, noch auch kritiſches Genie, Geſchmack und die 
Gabe der Deutlichkeit indem Maaße, als noͤthig ge⸗ 
weſen wäre, über dieſen Gegenſtand mehr als etwas 
Mittelmößigeszu liefern, Jeboch das Mittelmaͤßi⸗ 
ge it doch immer etwas; und In Ermangelung eines 
Beſſern immer etwas Gutes. Und fo glaubenmir 
u denn daß der Kunſtler rin Gelb eben nicht wegwerfen 
wirt, 


’ 
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rd, wenn er ſich dieſes Hülfemittel anfchafft: zu 
mal, (denn num wirb es Zeit ſeyn noch ein paar 
fe von ben Werdienften des Ueberſetzers um ſei⸗ 
Autor hinzuzufügen, ) da dieſes Werk einem 
anne zum Leberfegen in die Hände gefallen iſt, 
Dee Durch feine Beyträge und Werbefferungen , den 
Bereits Deifelben wenigftens um die Hälfte vermehrt 
I Bat. Hr. Martini ift ſchon durch andere, mit dem 
Begenjtande dieſes Werks verwandte "Arbeiten, I 
een feinesmühfamen Fleißes, Gedult, guten Ein⸗ 
Festen und gelehrten Kenntniſſe vortheilhaſt bekannt. 
2 ‚verfennt ibn auch hier als Ueberſetzer nicht, 
Leberfegung ift treuund fließend, ‘Bey nahe 
guten! Denn wer würde es ihm werdacht haben, 
—* er bie üppigen Auswuͤchſe feines Autors, - 
in wenig Hätte beichneiben, und den an andern. 
* * Werkes wiederum ſo unfruchtbaren 
hätte verbeſſern wollen ?. Fließend iſt feine 
| a menigftens in fo weit, als es das Dris 
Sina Hat erlauben wollen, über deffen Dunkelheit er 
hin ber Borrebe mitfo viel Grunde beklagt! Was: 
aber am mwenigften unbemerkt gefaffen zu werden ver⸗ 
Biene, Äftz die außerordentliche Gedult und ber mühe 
Same Sleiß, den er auf die Berichtigung der von 
dem Werfaffer als Duellen, ober fonft angeführten 
Stillen, verwendet hat. Mirgenbs erfcheine. die 
Beutiche Pünktlichkeit und die franzöfifche Nachläßige ⸗ 
feit in einem, für bie erftere vortheilhafteren Kon⸗ 
ttafte als bier! Und wie follte feine Arbeit undants 
bar fepn, wie Hr. Martini befürchtet, ba fie dem 
Klee fo nüglic) ift! Die von ihm. Hinzugefügren ' 
“7 5* 4 An⸗ 
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Anmerkungen fmb groͤßtentheils eben fo gruͤrrb⸗ 
als zum beſſerm &ebraudye des Werkes nocgewe 
‚dig; und aus der Art, wie er fie mittheilet, fie 
man leicht, daß es nur bey ihm geftanden hat, eidg 
- um ein Beträchtliches zu vermehren. Er iſt au 
weit enıfernt, dem Werke, das er überfeht, um 
Art der Ueberfeger, mehr Werth beyzulegen, alas 
u wirklich hat. Ohne ſeine Beytraͤge, wuͤrde es 
wie geſagt, nicht uͤber das Mittelmaͤßige 

Es ſind auch zu ber deutſchen Ueberſebung noch eiel 








ge gute Kupferſtiche zur Sache gehoͤriger Figena 


und, an ſchicklichen Orten, Vignetten zu dem Bee 
himusechon worden. He Martini nennt ** X 
gnetten bedeutend, und das ſind ſie immer, wein 
man auch, von ber allegorifchen Bedeutung, bie ee 
felbigen, in den vorangefegten Erklärungen giche; 
- abgehen ſollte. Uebrigens hat auch ber Verleger 
es an nichts fehlen laſſen, was die Brauchbarkeit 
und Schönheitbes Werks vermehren fonnte. 
. Papier, Kupferftiche, alles if ſo ſhon, r fuer, 
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Kretkihmanns einige 9 Werke, u 
m — 


IL 


Ser Friedrich Eretſchmanns fit 
Werke. 1. 2. Band, 784 Leipig, 
"der Opdifehen Buchhandiu ng. 


‚aan bey erſten Anſcheine denen: beide Eigen- 
‚ foaften hieiten gleichen Schritt; aber man findet es in 
A Bärftichkeit oft weit anders. Dem Mann von 
wran Dichtergeifte wird felten der Ruhm ganz 
hen; er kann durch Kabale, durch falſche 
Kcheng bes eben obwaltenden Geſchmacks, ober 
"ah durch ein uwerdientes Misgeſchick eine Zeit 
lang wuterheüche werden; doch faft immer fiegt die 
"ge Sache amı Ende. Man trägt etwas fpäter bie 
Echaden ab / die freylich [ängft gefälliggemefen wären. 
Ban zellt Miltons Schatten, was man dem Mil⸗ 
tn fett hätte zollen follen.. — Uber feibft der 
berühmte Dichter ſteht oft dem Minderberüßmten. 
mb. auch Minderwerthen im Punkt des Geleſen⸗ 
Bedens nach. Nicht inrer Werth allein, nicht 
anſtimiges Urtheil unpartheyiſcher Richter, nicht 
——— Wichẽigkeit bes Begenflande, 
Kurt in der Bearbeitung entfcheiben hier; es wal⸗ 
tnbabep Zufältigfeiten ob, fo Rast, wie im Soreſa 
de bürgerfichen Lebens. Siegwart war berähme; 
‚ Ügattion ift und Bleibt ed. Iſt diefer fo gelefem, 
"ij? Ich wwelſe. — Hier nit sum de 
D 5 t 
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‚ an Reichthum poetifiher Ideen, wenige an 


8 Karl Friedtich Kretſchmanns 
Ört zu unterſuchen: wie gehe dies zu? Doch vol 


man bald fehen, warum Der ec, eben deſen Ci 


gang 2* 

hat Kretſchmaun — - ober wenn zog 
lieber feinem .dichterifchen Namen. here — Bartı 
Rhingulpf, zu Deutſchlande erften Dichtern gehöre, 
Er, der am euer feinen feiner Mitbrüber, keinen 





kichleit-bes Plans, und noch wenigere an beffen A 
fuͤhrung woranließ; der mit ber Sprache‘ männlich 
ohne Bewaltchätigfeit fchaltete; der mit Mannich⸗ 
faltigkeit Größe, mit Wärme Anſtand vereinte; der 
Gegenftände-wählte, immer achtungswerth für feie: 
ganzes Vaterland und oſt uch fuͤr das Auslaͤndz 
‚ber ohne vorhergeworbnen Anhang, ohne Unterſtuͤt 





zung, oßne-Aufhliefung mie iegenb einer literande. 


fhen Sekte, aus einem verſteckten Winkel Deutſch⸗ 
lands hervorbrach; ber ben Neid laͤchelnd, ungegruͤn⸗ 
deten Tadel ſchweigend, das Lallen unberufner Nach⸗ 
ahmer mitleidig, und verdientes Lob beſchelden anhoͤr⸗ 
te; der, als man ſeiner Manier Beſchraͤnktheit 
vorwarf, dudch Wenfpiele (die beſte Wiberkgungs- 

art, ‚deren nur ächte Seelen, aͤchte Köpfe fähig. 
ſind l) das Gegentheil bewies; der ſelbſt in feinen: 
kleinſten Gebichten noch) originelles Gepräge beybe⸗ 


| bielt; und gleichwohl auch oft bewährte, wie bekannt er 
mit Alter und neuer Dichtfuuft ſey; wie vollfonımen - 


ee die Befugniffe feines Standpunftes kenne: Wohl 
moͤglich, bag manchem diefes Lob übertrieben duͤnkt! 
Doc man fodre über jeben einzeln Punkt deſſelben 
Belege, und f ie fol nicht außen bleiben, 


„J 


fantliche Werke. - 39 

‚ber dieſer Dichtet, — einer don den ende 
| wir folz ſeyn können — wie iſt er 
athe — worden? — Warlich, nicht ganz ſe 
Se bewelſt unmiderlegheh "Ber engl 
gr and fhem: daß jegt erfl, — erſt nach funfe 
Zehbren, feine Gedichte eine neue Auflage fin 
8; man fehe die Meßeataloge durch, md man 
‚in Bee Seele erroͤthen, wenn men 
auf "dritte, vierte Auflage weit geringhafe 
Mi n ftöße! — Um beſte rühmlicher iſt 
Kae oder Die Machfiche vieliiehe, mie 
I von eben biefent Publikum unſer Dichter in 

—— ſpricht —Dank fie den Beyfall 















* Die Bet nie müde geworden Ik. — Er 
| bartnädig allein, er iſt auch) gluͤckllch gewe⸗ 
In, diefer Vorſatz der forgfältigfieneile! Denn ein 
| endes Mufter für ben jüngern Dichter, 
mit welcher Strenge und doch mit weichem Feuer - 
jugleich, man ältre Arbeiten nochmals übergehn ſoll 3 
wie man felbft bey vortreflichen Stellen nicht ermat ⸗ 
sen Bazf, noch nad) höherer Vortreflichkeit zu ſtreben, 

faun, (um unter vielen Gedichten nur eins auszu⸗ 
| heben) 


> Er hat nenilich zuvor van deu lächerlichen Steck 
tigfeiten des Klozianiſchen und Antiflogionifchen 
Sufteum®: ob Thorlaug, Werdomar, oder Rhin⸗ 
gulph der Erfte in feiner Art gewefen? und von 
den unberufnen Erinnerungen einiger After⸗Kei⸗ 
tifer oder za veſprechen 





® 
60 Karl Friedrich Kretſchmanns 
Geben) von nun an Stieiftens  Ehrengebächkeni] 
abgeben. Es: war unfer allen Kreiihmanuifckes 
— fhedn Boca, immer eine ber intereſſan 
teften gewefen,‘ Er wußte recht weil, was, gegen 
Anige Stellen deffelben *) eingewandt, und wie am 
Plane ſelbſt die all zuchronologiſche Ordnung getadel 
. werben mar.‘ Aber dieſer letzte Tadel hat ihm nie 
ganz gegründet geſchienen; und bey dem Erſten hat · 
ee er gem kleine teen bey groͤßern Schönheiten 
überſehn. Meugierig ſchlug er auch jetzt daher dies 
Gedicht zu allererſt auf; und o wie angenehm wur⸗ 
de er uͤherraſcht! 
VRicht genug, daß Sr. Re; von jenen, uf 
wähnten Erinnerungen, forgfältig jede näßte, die ihm 
gegründet fihlen, und eben fo weislich die ungegrün« 
deten ungeachtet lieh ; nicht genug, daß er oft mic einem. 
eirgigen Weorte feinen Schilberungen größte Kraft mit 
Fehlerfteyheit gab; er fand auch da noch oft zu feilen, 
vwd ſeine Richter, feine Leſer nichts erinnerten. Der 
dritte Geſang begonn ſonſt mit einer reimloſen Obe 
an die Vaterlandsliebe. Ein ſo zufaͤlliges Ding 
der Keim iſt, fo fehlen hier doch Abweichung von 











ihm. dem Dichter zu den übrigen Ganzen nicht zu | 


paſſen. Das Gedicht lautes num alfo.- 
»NRum, o fey mie gegrüßt, Liebe fürs Vaterland, 


' Mutter der Helden; die dus froͤhlich ins Feld gefandt, - 


‚wo ben Srieden der Tod ſklaviſch gefangen haͤlt 
und nur hut will Rats Reed. 


9) Selbſt in ahenwartiger J. Diblochet Vand XI. J 
©. 241. u. f. Nochmebt in der glouſchen Ver 


B. au Se. 


F 





fimttie Werke. u 

Cop mitThränen gegräßt, Göttin, bie felten Ichar: 

dech den Krieger bewegt, daß er fein Blut nicht 
ſchont! 

Eich, den Beieden bat auch biefer te gte 


7 beffen Ruhm von ber Harfe — | 
Deffen Echen fe ſtolz unter Triumpftoͤne fing, : 
deſſen Tob fie noch heut fefklich zu feyern ringe.» 
Ach bu ſahſt wie er fiel, weißt wie er bir verblich —8 
Sey zugegen und ſtaͤrke mich! - 
- Ber fpürt ihm jetzt Umſchmelzung an? Doch 
eben die Leichtigkeit gewiſſer Pinfelftriche charakteri⸗ 
ſut ja den aͤchten Meiſter! 

Kretſchmanns Muſe liebt nicht nur die Gleich⸗ 
niſſe, beſchenkt uns nicht nur oft mie ganz neuen; ſon⸗ 
dern hat auch die ſeltene Eigenſchaft, an Bildern, | die 
wur zu oft gemisbraucht worden, Doch noch eineunges 
brauchte, eine fehöne Seite aufzufinden. Zu diefer Gate 
tung gehörte ſchon ehemals die väterliche Erniehnung 
enden neugebotnen Knaben: Dufte nie Diefe Hofe, 
and fen fo wehrhaft, wie der Strauch: vom 
dem ich fie brach! Set wird ein ähnliches Gleich⸗ 
niß, das ganz new binzugefommen, auch gang nei 
durch bie Bearbeitung, - Der Dichter ſpricht vn 
AMeiſts Juͤnglings Jahren. 

Oft eilt er auch in ſtillen Gruͤnben 
bie einſam laͤchelnde Natur zu finden, : 
die ihm, ob gleich ber Dichtkunſt dunken in pr 





fehlief, 
zu ihrem Sänger ſchon berief, 
Es mochten Lenz und Sommer blühen, 
der Herbſt die Rebengebirge durchtiehen, | 
0 a ober 
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ober ber Winter bie weiß weſcheierte Slur s 
Er Sam, er freute fich, - 
er|ging und lernte bich 
in allen beinen Mannichfaltigfeiten, 
berrlihe Mutter Natur! \ 
- So weit, bis auf ein paar geänderte Worce, 

ſchon die erfte Ausgabe! bie jegige fährt fort; 

So birgt die Lilie ſich lange 
. Im Beet, das ihr ber weiße Gärtner lich: 

des Sommers Slut ſtaͤrkt ihre Kräfte, 

des Herbſtes Negen fänget fie; 

der Winter ſelbſt wacht Äber ihren Schlunmer, 

daß fie Fein Eifenfroft verzehet: 

Bid endlich auf der Liebe Glägeln 

ihr Freund, der Fruͤhling, niederfaͤhrt. 

Von ihm geweckt, vom feinem Lebens Hauche 

allmaͤchtig angeweht, 
ſteigt Re empor, bis daß ihr glockenvoller Stengel 

in jeden Schmuck und Wohigeruche vor ihm fiche. 
Weie ſchoͤn! Wer hier mit dem Dichter niche 
empfindet, ben wirb es eine Recenfion in Ewigkeit 
nicht lehren. Man weiß, daß Kieift Kine Spas 
ölergänge feine Bilderjagd zu nennen pflegte. Auch 
biefen Zughat Sir. jegeeingumweben, durch ein Gleich⸗ 
niß herauszubeben gewußt. Im zwehten Gefang, 
eh das vortreflicdye Lied an: bie Mufe beginnt, heift 
es nun alfo: 

. Da ‚gab fie (bie Maſe) dir die rofengeſchmuͤckte 


und nahm den Speer die ſchmeichelnd aus der Hank. 
Die Hügel faben eure Wechfelliche 
fruͤh, wenn ber göldne Morgen tagt; 
Euch fand der Abend noch bepſammen 


af 


⸗ 
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auf eurer Bilderjag " 
So fireift der —* "Jäger durch Die tn; 
verfolgt im. Holz des Wildes Spuren; 
er findet wilden Honigfein; 
bricht Blumen, ſchmuͤcket ſich mit Laube, .. 
und konmt, am Abend, ſchwet vom Raube 
des Neſtes und des Lagers heim. 

Bey der Stelle auch im zweyten Geſange 
— aus glinmiender Aſche 
brach wieder der Zunke des Krieges Gerber; Ä 
Schon flanımt’ er, eine rafche. 
Hölienflaınme empor. 
Und Friedrich mar in den Frieden 
wie der Eichbaum von Stärmen- entwurzelt 
Som Ufer geſtuͤrzt in die Huch: 
und wie Waſſer firdmte Blut. . 
Fühlte Gr! Kr. ohne Zweifel ſelbſt, daß das Eiche 
Beums Bild nicht ganz richtig fen. Das Ende des 
Kriegs zeigte, daß Friedrich nicht entwurzelt wor⸗ 
den fen. Unſer Dichter ſchob baber ein paffender 
Gleichniß ein, .und wußte auch den Eingang — fo 
ſchon er ſchon geivefen — doch noch zu verſchonern. 
Hollenflammen empor; 
bie Zwietracht, mit wehendem Fluͤgel 
trieb, uͤber Sermaniens Huͤgel 
unb Thaͤler, der zündenden Funken Wuth. 
Friedrich aber, umgeben 
von Feinden, war wie der Phoenir: -fog Leben 
aus Feuer, aus ben Flammen Muth; 
und ſchwang ſich endlich herrlicher aus ber Glut. 
Ich bin uͤberzeugt, daß dieſe Proben meinem 
leſer als Beweiſe, wie gluͤcklich Barde Rhingulph 
aufs Verbeſſern oder vieimehr aufs Bervolllomin: 
nen 


nen ſich verſtehe, gnuͤgen "werben; "mit Teichä 
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Mühe ließen fie fich fonft verboppen, Nur ei 
Gedanfen, ber zwar Kieiſts Ehrengebächtuifg ritdf 
unmittelbar angeht,. aber doch dur) deffen £eferu sunll 
Wiederlefen veranlaßt worden, kann ich niche 
| zuruͤckzwingen. Der Dichter gedenkt unter and 
Schlachten des fiebenjäprigen Krieges, auch bat 
Schlacht bey Hochkirch. Er fann ihrer freyti 
nur in Roruͤbergehn gedenken; denn fie hat zwar De, 
zug auf Friedrich, dochnicht auf Kleiſten. Wer 
derbar hingegen ift es, daß dieſe Schlacht von Fe 
nem guten Dichter eines eignen Gediches gewuͤ 
wvorden; fie, die des Stofs zum Geſang mehr ih 
"eine ihrer übrigen Schweftern darbeuth; fie, die Some 
derbarkeiten in fic) vereint, bie allen andern von 
Gleim, Kretſchmann, und den übrigen Kriegsfäns. 
gen vereoigten Treffen fehlen. — Ein großef 
.. König, aller lebender Feldherr Groͤſter, giebe doch 
endlich allzutiefer Sicherheit Raum; in einem gebuͤr⸗ 
gigen feindlichen Sande ſteht er, und beforgt doch nichts. 
Weber noch höhere Gebuͤrge, im Duͤſter der Nacht 
ſchleicht der Feind ſich heran. So leiſe er ſchleiche, iſt 
feine Bewegung doch ſchon verrafhen; aber Friedrich 
glaubt es nicht; ruht und gebeut zu ruhen. Nue 
fein braver Ziehen und wenige andere thun mehr) 
- als man von ihnen fodert. Syege hört man ſchon 
das Geräufch ber Ueberfallenden. Panduren more 
den fhon; Daun Bricht ein. Die Preußen erwa⸗ 
hen; wicht zur Flucht, fonbern zur Gegenwehr bee 
Verzweiflung. Der greife Keich elle herbey und 
ſtirbt Heldentod. Friedrich wyſant von der einen 
u Seite - 
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Hate die JFiachticht, daß fein erfter Marſchali — 
der andern: daß einer feiner nächften Blutsver⸗ 

Wanbten gefallen fen. Er felbſt ift der Gefangene 
* nahe. Döch widerſteht er. noch! Als er end» 
Wi zuruck ſich zicht, ſetzt er nicht zweh Meilen vor. - 
9 feiner Niederlage ſ ſich abermals, und der Sie. 
E— üngläublich für die Nachwelt — wagt fi - 
ucht an ihm; an ihm̃, der fein Geſchuͤtz, fein Gepaͤcke, 
Fines Heeres ſchoinſten Theil verloren hatte; laͤßt ihn 
ind Feindes Sand ſich neu verftäefen, ner mie jet 
Biiegäbedünfnig verfehn; laͤßt ihn ſogar wuͤrklich detl 
rah von Neyße noch bewerkſtetligen, zti deſſen Bobs 
eering doch Das Treffen geliefert worden war, 
Si rieberhol es; alles dieß gehoͤrt kilcht in eine 
Vertheilung der Kretſchmanniſchen Gedichte: Übel 
kiente ich hierdurch noch einen taufißer, einen 
Sraifen, einen gluͤcklichen Nacjahmer Reingiighe, 
Being. oder Giineds befeuern ; für wie toi! ange 
hendet wäre dieſe Ausſchweifung zu achten! 

Und hin zuruͤck auf unfern Barden! Außer 
beck Kleiſtiſchen Ehrengehachtniß einchait fein erfter 
Band noch an Gedichen: 

1, Den Geſang Kingulphe als Vartis % 
Khlagen ward, in fünf Dücern, Bebannreintaßer 
Bar dieß das erfie Werk, woͤdurch Sr. ſich ia feis 
her Barden Manier jeigte; das erſte, wodurch er fi} 

erwarb, *) und wwoodutch der maͤchtige Stzeil . 
jriſchen Anern und Anern aitſtand: ob dieſe Gat⸗ 
tüng 
) Seite, ſcherthaften Gedichte ins iwar du ve 
wurden fie wenig bemerkr. | 
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tung wohl originell ſey? Was hierüber A 
ſelbſt in feiner Abhandlung über das Bardier ( 
wir nachher umftändlicher gedenken werden) 
„Man fah endlich den ganzen Streit, ob Thorfer 
„ Werdomar oder Rhingulph der Erfte: feiner 
„fly, von derrechten, nehmlich von ber laͤcherli 
„Seite, und ließ jeden geruhig an feinem PL 
„Vater Oßian war bocheher, als alle.“ das ift 
Das befte, was man von dieſer damals higigen Fe 
urtheilen fann, in welcher Kr. felbft zu feiner Ehre 
- Pelnem Worte damals fic) einmifchte. Den In 
dieſes Gedichts auszuziehen, oder feinen Werth 
wütdern, wäre eine Mühe, die um funfjehn Ja 
zu ſpaͤt kaͤme; und bie ganz vergeblid) wäre, da bi 
fer Geſang zu den allgemein befanntefien Rhingulphk 
ſchen Werfen gehört. 
Auch er hat auf jeder Seite Beränderungen, 
zum Glüd nur Pfeine, erhalten. Eine einzige von 
ben Größern will ich ausbeben, weil fie des Dich⸗ 
ters pünftliche Gewiſſenhaftigkeit bezeichnet. Man 
batte das, fonft fo ſchoͤn Flingende Gleichuiß beym 
Anfang des fünften Geſangs: 
„Stiller wird das Blutfeld nun 
„wo die Angſt gewuͤthet; 
„Klagen ſchweigen, Schmerzen ruhn 
„und Verweſung bruͤtet 
„über Leichen, draus der Geiſt 
„ihres Lebens meichet; 
„wie der Schmetterling Ten Balg 
»feiner mätterlichen Raupe 
vfroͤhlich von ſich ſtreichet 
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richt gan; richtig betrachte, Der gefaͤlllge Par - 
JR hat die ganze Stanje wegaeworfen. Sein Ein⸗ 
gang lautet nun: 


° Wie wenn ber letzte Winrerllurm 
„noch sine Nacht mit Sauſen, 
wit Schnee und Hagel fuͤrchterlich 
bdarchwuͤtete; dann ſchnell entwich, | 
auf fernem Gebuͤrge zu branfens on 
Der erſte goͤldne Fruͤhlingstag, 
der lauſchend hluter Wolken lag, 
"feige Freundlich nun hernleder; 
ſein Athem, balfamirt und lau, 
kin Mörgenglang, fein Abendthuut 
beliebt die Fluren olebers 
So weicht von ung des Krieges Wath 
derronnen iſt das Roͤmerblut, 
uud froher als ber Lenz J 
mit feinem Reiz und ſelner Sonne 
*erquicket und des Sieges ganze Wonne. 


| Es iſt Dichterkraft und Dichterſprache in dien 
fen neuen Eingang. Doch moͤcht ich jenen auch 
nicht gern vergeſſen. Selbſt, wenn er nicht korrekt 
wäre, ſchoͤn bleibt er doch. Fernglaͤſer der Kunſt, 
| Die Nebel, die ihr entdeckt, find nicht immer Flecken. 
| Krerfejmann hat feinem Varusgeſang noch 
wrey kleinere Gedichte, eines an Gleim, das ander⸗ 
an den Grafen von Werthern beygefuͤgt. Das E 
bere, das ſchon in Schmids Anthologie ſtand, ver⸗ 
dient dieſe Aufbewahrung. Das Zweyte? — 
Schlecht. oder mittelmäßig iſt es nicht; aber dad) 
P— Geringſte am Werth in dieſetn Bande. 


E⸗ u 1, Di⸗ 
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7 IR Die Klage Rhingulphe. Dies um 

von denjenigen Gedichten unfers Barden, das Zuwui 
befannt, doch bey weitem nicht in demjenigen Ink 
de iſt, den es mir zu verdienen ſcheint. Nleese es 
auch in Anfehung bes Stofs hinter dem Schlache 
geſang Hermanns ſlehen follte, fo waͤre es doch zwe 
Frihaſt vielleicht, ob im nicht in Raͤckſiche bichikean 
ſcher Behandlung der Vorzug gebifre: Kem 


manns Sieg begeiſtert von ſelbſt; aber zur Ktagi 


hielt. Kurz, wo dort Feuer allein hinreichec 


über Hermanns Tod mußte Begeiſteruvg nisges 
hbracht, mußte im Gedichte felbft oft weisliche 

‚angewandt werden; um den Mittelweg zu treffen; 
ber den Helden. groß und doch ber Befihichte trdug 






war bier Feuer und Zeinheit zugleich nöchig. Nach 
dieſer Vorausfegung leſe man Rhingulphs Klaͤgc, 
und wenn man bey der Vatus Schlacht geſtehen 
muß, daß der Barbe alles erfuͤllte, was man erwar⸗ 
tet hatte; fo überfteige er hier noch off die Erware 
tung felbft, 

Wie treffend, wie mannichfach find bie haraltere 
der deutſchen Heerſuͤhrer gefchtlvere! Wie getreu dei 
Natur die verfchteöne Mifchung hier mir Vaterlands⸗ 
liebe, dort mit Tapferkeit und Da wieder mit ohne⸗ 
dent ſchwarzer Seele Das Hadern der Fürftenmif 
Hermann, wo Jagwioniar feine Weisheit, Katter 

wald ſeinen nicht ganz unedlen Haß, und Agetideſter 
" feine feige Miederträchtigleit bewaͤhrt; - der Kampf 
Hkrmanns mit dieſem Legtern und der nächtliche 
Ueberfall, wo doch endlich der Held der Hefdentäge 

(wie Rpingulpf feinen Hermann nennt ) under 


Ad 


. 
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Int; alles bies find Gemälde von einer Meifterhand, 
> DBäre es ununsgänglich zur Erhaltung des Kos 
jpfeitenoorrechts nöthig,boch etwas zu tabeln,fo wire 

hier das Loos cine Schönheit treffen. Der Rampf- 
mit Agendeſter ragt fo hervorftechend über. alle Die 
Ührigen Oefänge hinweg, daß er felbft dem Haupt⸗ 
vxxnſtand des Dichters, Hermanns nachherigem 
Il, Abbruch thut. Es iſt ein neidenswerther Feh⸗ 
be, din Fehler, ben eigentlich Bein Dichter ſich ab⸗ 
xn darf; aber es iſt doch gewiß, daß oft dem 
Banjen dadurch Schaden zuwaͤchſt, wean einzele 
Btellen allzuvorzuͤgllch behandelt worden find ; denn 
vhs, was man vorangeſchickt als wortreflic bes 
kahtet haben wuͤrde, verliert nım einige Gran ſei⸗ 

us Veths burch das inhifpenfable Geſetz ber Vers 


I, Die Jägerin, Die Bande der Klaßi⸗ 
Motsen- und Aftertheoretiker yerficherte, als Kr. 
Fine aften Barbengedichte heraus gab, und Schlach⸗ 
m und Heldenthaten zu beten Gegenftand wähle 
* baß biefe ganze Dichtungsart nur zum Heroi⸗ 
Ken tange. Sie vergaßen ganz, baf die Barben 
sa) treulich die Teilnehmer von Freudenfeſten gewe⸗ 
#utzaren, und der Menſchheit Pflichten mit den Pflich⸗ 
un des Vaterlands verbunden hatten. Unſer Dich⸗ 
Kr antwortete Damals auf ihre Gruͤnde a priori 
ts, ſondern verfertigte Dies Gedicht im Charafter 
Wonnehaids. Faſt haͤtten nun die Runftrichter 
A wie jener Arzt gemacht, ber es dem Kranken übel 
nom, daß er nicht geſtorben fey, weil doch einmal das 
ALben hm abgeſagt worden. Aber eben dieſe Jäger 
u ey rin 


* 
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‚ Übrigen, in gegenwärtiger Ausgabe erhalten,- mal 


\ 
va Karl Friedrich Kretſchmanns— 
rin macht ein feines niedfiches Ganze’ aus ‚ui 


weicht an Feinheiten Feiner feiner größeren Ei 
dichte. Es hat weniger Veränderungen, als U 








es vollendet in jedem Betrahte war. — Den Schluf 
biefes Theils machen 


VV. Fingal und Hloda, und der Echew 
zwey Gedichte nach Oßian, beides Fragmente au 
der Karrickthura, die auch ehemals ſchon ir Dei 
zehnten und eilften Abtheilung des Tafchenbuchg Fe 
Dichter ftanden. . Ein Oßian, durchaus fo überfegaf 
wäre zwar eigentlich nicht ganz Oßlan geblieben j 
aber neben einer Haroldiſchen Ueberfegung, wer wuͤr⸗ 
de nicht auch eine folche mit dem innigften Bergnüb’ 
gen lefen? Möchte Rhingulph wenigftens der Frag 
mente noch mehrere, dieſen ähnlih, uns geben! 


‚ Die vortreflichen Lieder auf Selma, Fingal und 


mehrere von Oßians größern Gedichten, geben ber 
Epifoden mancherley noch an die Hand, bie einer 
ſolchen Bearbeitung werth wären. Sineds bichtes 
rifche Verdicnfte Finnen wenige in Deutſchland waͤr⸗ 
mer, als wir fehäßgen. Aber jener alte Wunfch 
irgend eines Kunftrichterss dag Denis flatt feinen 
für Oßians Geift ganz unpaffenden Herameter, 
Rhingulphs Versart erwaͤhlt haben moͤge, erwachte 
neu in uns. Doch gehoͤrt freylich zu deren hoͤch⸗ 
ſten Vollkommenheit Rhingulph ſelbſt, ſo wie Skan⸗ 
. berbess Arm zu Skanderbegs Schwerte, Unter 
gegenwärtigen beiden Fragmenten bünft uns der 
Schild das vorzuͤglichſte zu ſeyn, weil es am ef 
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cin ſelbſt beſtaͤndiges Gedicht ausmacht. Doch iſt 
it dem Erften die Beſchreibung des Luftgeiſtes eine 
Son den erhabenften Stellen, beren nurje bie Dicht⸗ 


faͤhig ſeyn kann. 


Der zweyte Theil von Kretſchmanns Gedich⸗ 
m enchält ſeine zu allererſt und zu allerletzt erſchie⸗ 
nenen Arbeiten. Wenig wollen wir von ben fchergs 
haften Eiedern Gier fagen, denn fie — ſie unter 
fintfichen Rhingulphiſchen Poefien allein! — ers . 
Seinen ist ſchon in dritter Auflage, und find alſo 
Wei Bekannt genug. Haͤtte bie allgemeine beutfche 
Bibliethek auch vielleicht Das große Verdienſt nicht 
- um Deutfchlands ſchoͤne Wiffenfhaften, welches fie 
wm feine ernftern fich erworben hat; märe ſelbſt 
Aingufph im ihr nachmals oft allzuftreng, und 
beym Kleiſt fogar mit Bitterkeit beurtheilt worden : 
ſo würde man doch nie den Vorzug ihr abfpres 
dyen fönnen , daß fie es zuerft war, die bey Gele 
genheit diefer Kieber das Publikum aufmerkfam auf‘ 
ben Dichter machte. — - Sie find ein fletes Zeuge 
niß, daß Kretſchmann, als er noch am Scheidewege 
ber Dichtfunft ftand, mit eben dem Glück Eatullens. 
Pfad betreten haben würbe, wenn er ihn eingefchla« 
gen häfte, als er nachher eine ernftere Gattung ſich 
wähfte. Mur mitwenigen find fiediesmal vermehrt, 
md felbft dieſe wenigen haben fämtlich faft in Ta⸗ 
Rhenbüchern, Antologien und Almanachen ſchon ges 
Rande. Jedoch auch ihre Sammlung ifl 







Verdienft, 
Ei Bu 
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Zu jener an glacliedern fo uͤberrrichen Zei 


a ais Gellert ſtarb, war unter den Wenigen, die gi 








aͤchtem Dichterberuf ihn beſangen, auch Lrerii 
mann, Sein Ehrengedaͤchtniß Gellerts 

hoffentlich dauern, ſo lange als die beſte Schrift Dig 
ſes um Deutfchlands Aufklärung wahrhaft noerdien 
ton Mannes; wird dauern, ſelbſt wenn man gegen 
Hlan und gingele Stellen manches zu erinnern Gar 
ben pille, Wir feibg, (nat. ein Beufpiel unferer 

Unpartheilichkeit zu geben). begreifen nicht . recht, 
was (©. 129.) die ſokratiſche Beredſamkeit bey 
Geller $8 Tode viel perſoren hätte? Sofrotifche Lehr⸗ 
art war Geflertg $ehrart u wehl am wenigſten; weder 
in Schriften, wo offenbar der Dialog ihm miglang, 
noch vpr dem Sehrpufe, noch ſelbſt jm gemeinen fer. 
ben. Aber g! daß Doch der Dichter der Scenen 
mehrpre, wie die S. 135 und 13% find, gewählt hq⸗ 
ben möchte} In ihnen iſt er unerreichbar glücklich, 
— Die Vergleichung mit dem Veſpaſian hinge: 
gen, S. 139. wer moͤchte die unterſchreiben und. 
ausführen ? 

Den hefendften Bewels, daß wir Wahrheit: 
fagten, als wir im Eingange behaupteten: Kretſch⸗ 
mann fen noch nicht nach ſeinem Werth geſeſen, giebt 
‚bes Friedensljed gefungen im May. 1779. 

Welch eine Menge der mittelmäßigften Reimerehen, 
welche äußerft unodiſche Ooen, welche aͤngſtlich nach 

Nalvete ringende plattfepenbe Lieder wurden damald 
fm allen Zeitungen angeprieſen und neu gedrufkt, in⸗ 
deß dieſes Friedenlieds aͤußerſt felten Meldung ges 
ſcheh Auch rt — der Reenſert ſeicht dus | 





Im Angenſchein belehrt — ſtaunten Männer, big 
Pie beleſen gehalten wurden, und wohl felbft ſich das 
Ae hielten, als fie in Kretſchmanns Werken dieg 
Yen unbekannt gebfjebne Gedicht fahen. Gleich „ 
wohl Haben wir. hoͤchſt wenige Gedichte, fo reich an 
gättichen Wendungen, verbunden mit einer ſo doll. 
tinenden Harmonie. Man fefe nur die Strophen 
af den Kaiſer und auf den König von. Sranfreichz 


| Dee Eifer Zofwhr Dir, baf beiner Deutſchen 
Mb. . 


dir mehr ale Ruhm des Siege wog! 
„BE Sonne bricht durch Wetterwollen, 
die fie vorher zuſammen yog. 
„ Er eilt vom Donner umpflanzten Wale; 
‚ It Fried ‚erwartet Ihn am Thron. 
, D wicht vergebend hofften alle; 
Er fen der befte Muster Sohn 
Er iſte! Denn ald: mit einer Spräng - 
die goͤttliche, ſanft gegen ihn gewandt, 
® Joſeph, ſprach, ich bofft' in dir auf Seeudet 
Da — ſein Herz; da reicht' er ihr die Hand⸗ 
and kehrte fein Schwert zug Scheibe, 
Yedtier | 
Sach ibm, dent mit der eilinfrene 
. Die Vorſicht früh das Haupt umfchlang, . 
des Vielgeliebten Ludwigs Sohne 
famm ausgefoͤhnter Deutſchen Dank. 
Er iſt Therefens Eidam. Er 
half unſern Frieden pflegen z mehr 
bebarf es nicht zum Ruhme, 
Wenn einſt in wilber Woſſerſchlacht 
der flatterhafte Sieg bald. deinen Seegeln at, 
bald Albions Seſchwadern; 


Es Dim. 
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Dann fende zwiſchen eure Sehde 4 
Alvater feinen Sieben bir gefchwinb, Ä : 
und ſchmuͤcke dich mit beffern Kraͤnzen, 
als die durchs Schwert erbeutet find, 
In dieſen beiden Strophen, in ber nad 


ſchoͤnen, an Katharinen, in der Beſchreibung voll 


Churfuͤrſt Maximilians Tode, und in der vortreftht 


chen Stelle, wo König Friedrich Neſtor unfersf 


Foͤrſten bey der Hand ergreift, ihn iu Dept 


lung Hinführt, und ausruft: 

„Jedem das feine!“ 
in allen diefen liegen fo viel Feinheiten, ſo viel * 
fach ſcheinende und doch große Züge, daß dasflüche: 
tige Vergnügen des erften Leſens fich beym den⸗ 
kenden Kopfe leicht in das Studium von Stun. 


den verwandeln kann. Leber Stellen folcher Art 


werben ˖ dereinft unfre Söhne und Enfel fommenfis 
ren, wie uͤber den Horaz. Selbſt für den Geſchichts⸗ 
ſchreiber werben Gefänge dieſer Gattung Belege wer⸗ 
den, und mancher duͤrfte dann erſt verſtehen, was 
wir uͤberſehen haben. Kretſchmann verſchmaͤht bey 
ſolchen Arbeiten je zuweilen, wie er auch im Kleiſt 
gethan hat, die allzufinftliche obenmäßige Ber, 
fhfingung.. Er ftelle feine Helden neben einander - 
und gruppiet fie nicht forgfäftig. Aber jeder eine 
zele Mann ft ern ſchoͤner Mann; und daß er 
verfchlingen, daß er (um noch einmal dieß Kunſt⸗ 
wort uͤberzutragen,) gruppiren koͤnne, ſo bald er 
nur will, das beweiſt er an andern Orten gnuͤglich, 
und hat es nirgends härter ‚ als in feinen Homeen 


bewieſen. | 
or Hier 


. — — — 
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Sie wäre bie einzige, währe Stärke üben, . 
Meichen, Ginreihend , beynah von jeder Schoͤnhelt 
fer wahren Ode uns ein Benfpiel zu geben. Anla⸗ 


gedes Plans, Ausführung derſelben, Erhabenheit. 


de Gedanken, Einwebung von Verfchönerung, rich - 
dr Kuͤhnheit in Vebergängen, alles bieß finden wir 
Ge ecfuͤlt. Selbſt die edle Simplizitaͤt, die oft 
Inder Sprachr herrſcht, verraͤth den Meiſter Man 
herfieht jede Zeile ſofort, aber man lernt drum nicht 
ninder Neues. Sie iſt einer Zergliederung gewiß ˖ 
werth, und duͤnkt mir um deſto mehr ihrer werth zu 
fon, da ich wahrlich abermals nicht wüßte, daß über 
Lretſchmann, als geiſtlichen Odendichter, ein 
900g einzele. ſchnellvergriffne Zeitungsblaͤtter ausge⸗ 
wem, etwas erhebliches geſagt worden wäre, 
Der Dichter will den Sag: Nur in Gott 
it wahre Stärke! uns anfchaulicher , Kiefer eins 
Wingender machen. Wie faͤngt er die an? Gene 
lerzen würde der Sehrbichter wählen, aber er, ber 
PR auf dem nachbarlichen Meine bes Sehrgebichtsung 
der Ode fich befindet, muß andre Maasregeln frefi 
fr. Er giebt uns Benfpiele zuförderft von erfchaff- 
ven Dingen, in welchen eigenthümliche Stärke 
obzumalten fheint. Ob er gluͤcklich feine Beyſpiele 
rißlt, darüber urtheile man ſelbſt. Er hebt an. 
Auf des Libanons Hoͤh ſchwingt aus dem Zederwald 
früh der Adler ſich auf; ſchwebt im Thaugewoͤt 
darch bie ſtroͤmende Luft über den Donnerſturm 
zu den Adlern der Sonne hin. 
Und ſem luftiges Neſt, Libanous Hoͤchſte, baͤumt 
MR Wolken hinan air ihrer mung Wald; ’ 


iu 
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m den Blumen im Thal dringt ihre Wurzel fort 
. . Sturm und Erdbeben ſtuͤrzen fie nicht. 
Wenn ihr Schatten ſich ſtreckt, ſchlummert der 
we hier 
ſeinen ſchnaubenden Schlaf; von dem Betdfe Fr 
flieht der Luchs und ber Hirfch, vor bem Sew⸗ 
tigen, 
der den Parder und Tieger wuͤrgt. 
Bon den Heinen Schönheiten dieſer drey Stro 
phen, von den glüctic) gewählten Beywoͤrtern, vor 
ber fo natürlich feheinenden Verwebung dreyer ſtar 
fen Wefen, der Zeder, des Adlers und Swen ; von 
ber treffenden Wendung, wodurch fogar ber Schlaf 
‘ des Leuen furchtbar bargeftellf wird, und alfo det 
Gedanke; Was muß erft fein Machen feyn? fich 
von ſelbſt uns anbietet; von allen dieſen ſagen wir 
jetzt nichts; denn es iſt uns nur um den Haupte 
gang der Ideen zu thun, und dieſer iſt einfach nf 
edel. — „Groß, will der Dichter fagen,““ mag’ 
das Vermögen biefer drey Wefen ſeyn; aber „die 
„wahre Stärfe ‚befißt feines derſelben.“ a 
biefer Ruͤckſicht lenkt er alfo ein. 
- Doch der Herr, unſer Gott, freundlich in Ewigkeit, 
der die Blumen erzieht, welcher die Tauben naͤhrt, — 
boch ber Hepr hat niche Luft uber der Zeder Trotz 
noch an Adler und Loͤwen Macht. 
Auf der wolligten Bahn haben ben Fittig oft 
feine Donner ereilt. Einer von ihnen fuhr 
an der Feder hinab, ſtürzte, zermalmte fie, 
daß ber Wind ihre Splitter weht. 
Wie ſchoͤn iſt das Verbienft der Diktion in den 
* Zeilen! Wie viel ſchoͤner und bie gleich jr 


2. 
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folgende, fanft fließende Strophe, in welcher ei. 
aciich der Dichter ſeine ganze Seele aufzufchließen J 






Bebigefattn und Luſi aber hat anfer Gore 
es deni Manne, ber ihn fürchtet mit Edelmuth? 
em dem Mann, der ihm, ihm nur allein vertraut, 
ihm allein nur die Ehre giebt: 
Der wirt, mächtig bederkt hinter der Allmacht Schild, 
um ihm ber eine Schaar wachſamet Cherublm, 
jedem Feinde beſtehn, feine Gefahren ſcheun? 
denn er weiß, weſſen Schutz er hat 
Mretſchmaun konnte enden hier, und ſein Gediche 
re ein ſchoͤnes Gedicht; aber eine eigentliche Ode 
ie es doch noch nicht. Es wird zu ſolcher, durch 











Ber mmseßtich wird biefelbe mic den Lehrſaͤhen des 
Difgers verwebt, daß fie dor unſern Augen ſchon 
ht, indem wir am wenigſten dran dachten. Eo 
dfic) wird fie verbunden, daß fie ſelbſt ſich dar⸗ 
ſcheint: daß man ſchwoͤren ſollte: fie habe 
a Dice, nicht der Dichter fie auſgeſucht: daß 
—* noch allgenieine Gehanken zu ſen, 
Baden Die Rebe ſchon von Davids Jugendthaten 
R, Mein wieberhole bie kette Strophe, und ran | 
ford die Wahrheit des Ebengefagten finden, . 
Dir toirte machtig dedeckt hinter der Alnrahe Schild 

mg: ber eine Schaar wachſamer Cherubim 
ſedent Feinde befichnn, Feine Gefahren ſcheun: 
benn er weiß, weſſen Schuß er hat. , 
n Kräh-erwacht ihm das — ſchon in der Ku 

nei, 

⸗⸗ e⸗ bupſend beit Zug weidender Kärtemee ih, 

| warar 





ben trefflichen Uebergang in die Geſchichte Davids 
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wuͤrgt er muthis den Baͤr, ſchlus er den Li 

fort, 
bir ihm eins ber Laͤmmer nahm. . 

Jung und tapfer; mie fchön! — Dringe no | 
ber auf: 

ung und fromm; v wie groß! — Stark im % 

ttraun auf Gott, -' ‘ 

„vom ee fröhlich ind Heer, mo mit der Furcht a 

An 


Saul, fein zitternder König, rang. 

. Kühne Feinde bes Herrn, Hafer von Iſrael, 
dehnten furchtbar vor ibm dichte Geſchwader aus. 
Zhr Gebieter (ein Wolf, blutigen Hungers voll) 

trat, mit maͤchtigem Rieſenſchritt, 
Jeden Morgen hervor. — „Komm! rief er Dre 

hend aus: 
„Komm, bu zitternder Fuͤrſt, kaͤmpfe ben Kamp 
| mit mir. 

PLaß mich ſehn, ob dein Gott groͤßer als Dagon fe 

„der ben Koͤnig der Rieſen ſchuͤtzt.“ 
Me Wachten entflohn, wenn a am Morgen fat, 
wie das Huͤhnervolk flieht, wenn fich ber dalle 
| ſchwingt; 
Da war keiner, der nur Gottes Vertraun empfand; 
J da war keiner zum Kampfe kuͤhn! 


Derid, lieblich und jung, füßiee ſich ſtark durch 
Gott. 
Mit ber Schleuder bewahrt, ging er zum Troßer 
bin, 


ber In Eiſen und Erzt uͤber den Huͤgel ſtans 
und verachtend den Juͤngling ſah. 


 afmabe, rief er im Spott: Pit bir der Zucht ib 
flohn? 
„ie dem Stade bewehrt, niedliches Kar 
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ak wid febn, ob dein Bett größer ale Dagon fep 
| „der den König der Rieſen ſchuͤtzt; ˖ 
Brauſend ſchwang er den Epcer, welchen Fein aim 
ü drer bob. 
David, jugendlich Hold, laͤchelt ihm ruhig zu: 
„Scheu ſollſt du’d!“ Mebalb ſchwirte ber Schleu⸗ 
* derſtein, 
12 and der König ber Niefen fiel. 
Weoae trefflich erzäft! wird Hier mancher Un⸗ 
pertheyiſche ausrufen- Aber auch wie weislich ges 
‚wählt! muß bald drauf der Nachdenfende Hinzu« 
fen — Des Dichters erfie Bilder waren Bilder 
von falfcher Stärke, waren ſaͤmtlich von vernunfts 
Ion Geſchoͤpfen hergenemmen. Er will nun noch 
| rigen, was unter den Menfchen ſelbſt Duͤnkel und 
Teeh für Schaden hervorbringen koͤnne; Er wi 
Eigen, daß anerfannte Knabenſchwaͤche, vom Ver⸗ 
‚ keum aufs Schickſaal unterſtuͤtzt, Rieſenſtaͤrke auf⸗ 
wiege; und wo konnte er dann paſſender, im unermess 
bchen Reich der Geſchichte, dieſen Kontraſt auffindenz 
vo beſſer beſtaͤtigt ſeinen Saßerläntern, als in der Ges 
ſchichte Goliaths und Davids, — Billig, denn er hat 
an alles gewuͤrkt, was es wuͤrken wollte, — Eindruck; 
Lheilnehmung, Bewunderung und Ueberzeugung — 
litig bricht er num in den Schußausruf aus: 
Nun, fo wahr du der Gott aller Erhabenheit, 
aller Sieg, aller Macht, aller Triumphe biſt; 
alſo wird nur der Mann, welcher dich fuͤrchtet, Herr, 
über alle Gewaltge pn! 
So nah an Werth, daß.wie feine Rangorbs 
ung anzugeben wagen, ſtehn Diefer Hymne noch 
vi, und vorzüglich, die an die Freude 8 an 
ott 
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Gott den Erretter, und an bie Liebe. D 
Dichfung in biefer letztern ift durch eble Cinfalt, 1 
durch gluͤckliche Verbindung hoher Ideen und 
men Gefuͤhls fo ſchöͤn, daß es uns Ueberroinhaig 
koſtet, Ihrer hier nut im Vorübergefen zu gedernk 
Man hat dn Kretſchmann getadelt, daß — 
geiſtlichen Gedichte fo genau den Verſchriſten d 
Kirche und Her Orthodorie anpaßten; man ham fell 
"Bilder von ber göttlichen Verführung, von Ag 
Zorn des Allmaͤchtigen über die Sünder und da 
gleichen meht, zu ſeht nach. dem Buchſtaben der If 
bel gefunden, Wohl möglich, daß auch dee M 
fenſent hiet-anbers, als der Dichter denkt; 
Ä — daß er auch die Rache nicht einmal für 
letztgeſchafnen Engel Gottes (S. 83), ſondern ga 
für ein Schreckniß menſchlicher Einbildungskraft Geht 
über warum ſoll man dem Dichter deshalb Vorwũrh 
machen, wenn er nach feinem Gefühle, feiner Lebe 
jeugung dichtet ? Warum in tabeln, wenn er reif 
feinen Begeifterungen zuwellen riach dem Glaube 
ber Kirche ifre Richtung erthellt? Sind die Dich 
tungen gewiſſer ſehr beruͤhmten Epopden nicht noch 
genauer dem Buchſtaben (und nur allzuoft deu 
Buchſtaben allein) unſrer heiligen Buͤcher ande) 
ſchmiegt? Auch der Erbauung kann und ſoll ein 
Dichter feinen Genius weihen, und um Erbauung 
bewuͤrken, muß er dus der Alle feines Herzens 
bichten, Nice gerechner, dag die Hhilofonifce 
Heligion mancher neuen fogeriannten Aufklärer kaum 
Intereſſe genug für ein Lehrgedicht, seibaige bins 
Kingigee u für Die iebenirte FB 
Une 




































- fümtlihe Wale. . 3 
Unter den Sinngedichten, die biefen Band 
‚ unb bie in diefer Auflage beynabe um 
Drittheil derſtaͤrkt worden, haben fehr viele Kaͤſt⸗ 
tiefeindringenben Stachel, und noch andre 
Leichtigkeit des Catulls, wodurch fie mehr 
niedlichen Kleinigkeiten, als zu Epigrammen im 
Verſtande werben. Es find größtentheile 
ww Spielwerke des Dichters, bey welchen er aus 
yuhee von wichtigern Arbeiten, oder die er hinwarf 
im Feuer des eben fonımenden Gedankens; aber 
HR in den Spielwerken eines guten Kopfes vers 
Wien Spuren ber urſpruͤnglichen Originalität, 
Werfpiele davon hier zu geben, dürfte wohl Ueber⸗ 


Aber nicht Ueberfiuß ift es, auch der Worte 
den, aber ber Abhandlungen vielmehr, zu geben 
In, die Se. Kr. jedem feiner beiden Bände vorgefegt, - 
wdihnen dadurch einen Borzug mehr, vor allen bie 
feigen deutfchen Gedichts ſammlungen, gegeben bat. 

Eie wͤrden dem klaßiſchen Profaiften Ehre machen, 

at ſolchemFeuer, mit folcher Abwechslung von Gruͤnd⸗ 
lichteit un leichter Laune find fie gefchrieben. Die er⸗ | 
Pere harbeit vom der Natur des Bardiets; undihre ‘ 
Hauyttheile find: Was war der Bardiet urfprün, - 

54? Dürfen wir ihn noch jetzt nachbilden? Und wie 

gzeſchiehet das am fuͤglichſten? — Oft verwechfeln die 

dm Schriftſteller die Art Des. Vortrags mit der 

Dichtart ſelbſt. Daher kommt der ſehr gewoͤhnli⸗ 

che Fehler mit dem Worte Barditus. Nur eine 

Bettung des Barbiets, den Schlachtgeſang, trug 

‚ men auf dieſe Weiſe vor, Indem man den Schild 
THEHLIXXLDB.1.9 8 vor 
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vor dem Mund hlelt, um:tiefer und volltoͤne nber 
Melodie zu machen. Das Gebiet des Bardiers gů 
‚ viel weiter; erſtreckte ſich über alle Sxganftänbe 
. Religion, Gefhichte; Meral und Empfindung. 4 
„In fein Gebiet (find Stretfchm.eigne Worte) oki 
„vorzüglich die altgermanifcye Geſchichte, der Ferse 
„und Schlachtgefang gehören; . er dürfte die erſtu 
„Grundſaͤtze der Sittlichkeit, die jegt von unfen 
nMoraliften und Dichtern dergeftalt von Gruss asia 
„durchwaͤſſert find, Daß man ihre göttfiche Urkrau 
„kaum noch zu ſchmecken vermag, aufihre dgenehiuh 
liche Stärke und Einfalt zurüd bringen; fein La 
- „würde Rechtſchaffenheit und Tugend, vornehmltch 
„das, was man feit Jahrhunderten deutſche Type 
„und Glauben hieß, ehren und in Schug nehmen; 
„bie Laſter aber mit größerer Kuͤhnheit verfolgen, als 
. n65 bie andern Dichtarten, bie fchon zu fehr nach 
„dem Tone der feinen Welt umgeftimmt find, em 
„lauben ;' er bürfte feinen Pinfel in die vollen Farben 
„der ſchoͤnen, ober der wilden Natur tauchen, um 
„Gemälde aufjuftellen, in Oßians Kraft und Um⸗ 
„fange; Waterlandseifer, Tapferfeit, Edelmuth, 
„Keuſchheit, Redlichkeit, Freundſchaft und Liebe, 
„wuͤrden ihm ihre reinſten Umriſſe, ihre ſtaͤrkſteu 
„zuͤge leihen; er hätte die ganze Harmonie ber Ma⸗ 
- „tur und der Seidenfchaften zum freyen Gebrauch für 
- „fine Harfe; endlich würde er auch der treuſte Wer⸗ 
„wahrer und Aufbehalter desächten männlichen Er 
„fies, des wahren deutſchen Tones feyn, der ſich in 
„den übrigen Dichtarten jegt fo felten finden, viel⸗ 
u rfeicht auch fo ſchwer anbringen läßt,“ — 


Zu Pins 
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ı @ie verſchieden mag dieß Bild vonder Hand 
Veiſters ſelbſt, ber erfüllte, was erentwarf, . 
ken Bilde berjenigen Kunftjüngerlein ſeyn, bie 
wdurch ihre mistingenben Borübungen ber guten 
& feibit mur allzuöfters fihabeten! bie dann 
Men Ketſchmanns Genius erreicht zu haben glaube 
; wenn fie: Schmach über dir, Barus! und: 
Aumoh, o Hermann! ausriefen; die aftdentfche 
Sqqhlecheen für den einzigen Vorwurf des Bardiers 
helm, und mähfeelig zuſammen floppelten, was 
"ua von Woban unb Freya bis auf unfre Zeiten . 
— ptacamen wor. Mad) Rhingulphs Plane iſt Ge· 
| michtelied nur eine Unterabtheilung dieſer Gattung, - 
lhie aber dann billig unter ben übrigen Dichtungsar: 
ia, wenn auch richt den erften Plag, doch wenig. ° 
: Amt an der erften Pläge einnimmt. 





eEna⸗ beſchraͤnkter wird der Bardiet duch) 
Form, Kr. glaubt, daß fie allemal lyriſch, 
nie dramatiſch oder ganz epifch ſeyn müffe. bir 
hen, daß wir dieß nicht ganz unterſchreiben. 
Drama in firengern Berflande mag wegfallen ; 
‚ be warum das Barbiet nieein Dialog feyn koͤnn⸗ 
‚&, das begreifen wir nit. Was iſt denn der 
Eqhud S. 245? und wenn unfer Dichter gefteht, 
uf eine gewiſſe Verbindung des Epifchen und Ly⸗ 
tiſchen glücklich ſeyn köͤnne, warum foll es nie auch 
wit dem Epiſchen allein gelingen ? — Kretſchmann 
lift Immer. den Oßlan für. einen ächten Barden - 
a, nm we dm Karben noch etwas mehr 
| Fa.. Wtultur 
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Kultur und Kenntniß, als den Kelten *) zugeſteht. 
MOßians Fingel ift doch aber wohl beynahe gang 
epiſch. Indeß, um nicht über Worte zu ſtreiten, 
ift fo viel unfäugbar, daß lyriſche Form die Haupt⸗ 
oem, alle übrigen nur einftweilige Ausnahmen blei 
‚ben werben. — Was den Vortrag belangt, fo 
ſchließt Kr. zwar die abgemeßnen Strophen niche 
aus; doch war, wie er glaubt, in Ganzen genom⸗ 
men, ber Vortrag der alten Barben hur ein mannich⸗ 
faltigee Rythmus, eine nach ihrem Inhalt harmo⸗ 
nifch tönende Periode, aus längern und fürzern Zeiten, 
Eine Freyheit die dem Dichter ungemein zu Starten 
koͤmmt, zu der aber billig ein feines Ohr erfobert 
. wird, wenn Mißton und Gekreiſch vermieden wer: 
den fol, — „Nur wer diefe Wersart verfucht hat 
„(find Kr. eigne Worte) fann von ihrer ganzen - 
„Schmierigfeit urtheilen. ine Menuet, eine ges 
„ſellſchaftliche Quadrille tanzt allenfalls jeder mit, 
mder den Tanzbeben befuche hat; aber der große 
„figurirte Tanz, das Moverrifche Ballet, erfordern 
»äne Anlage und Ausführung mehr, als ein Paar 
gefuͤge Beine! — Freyheit, Breypeitäft es, wpr= 
„in alles Gute gedeiht und groß wird, In Diefer 
Freyheit befleibet auch bie Höhere Dichtkunſt uud 
„sornehmlich der Barbie. ch halte, was man ' 
„nur wetten will, daß Pinbar feibft, im Zwange 
ndes Doragifäpen Darum, Feine einzige ſeiner gäbe» 
Was freplich etwas ſich abdndern wuͤrbe, wem | 
bie immer wahrſcheinlicher werdende Meynung. 
doß Oßian größtentheil Macpherfone Wirt ſey,/ 
wolle fh gan; veidtigk. 
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„lichen Den wuͤrde vollbracht haben.“ — - ie 
unterfcheieben das erftere gerne; aber wer foll, wer 
kun über bie legtere Wette entſcheiden? Jeder Schluß 
son Öeleifteten in einem Sache, auf das was in eis 
um anbern Sache geleiftet werben kann, ift, wenn 
sicht Proben ſelbſt Anhalten jum a pofkeriori 
ben, mit Gruͤnden a priori allzu mißlich. Als 
Wieland feine Sympathien fang, wer hätt In ihm - 


den Saͤnger ber komiſchen Erzählungen gemuthmaßt? 2.— u 


über wer, wenn er blos auf Das zwangloſe Metrum 
der Dlerforion fäpe, würbehoffen, bafı eben Derfel 

be Dichter den Zwang in dem Idris glücklich übers 

| Meßen könne. Gebft aufgelegte Beffein fühle oft- 


des Genie nicht; und gewiffe Eingeſchraͤnkcheit IR 


auch Freyheit im anderer Rüdficht. 

Der Reim findet an Ken. Pr. einen warmen 
VWertheidiger, er haͤlt ihn für nötpig zum neuen Bar⸗ 
diet, und auch für uͤblich beym aͤltern. Seine 

Gründe find Gründe eines denkenden Kopfes, un 
nicht ohne Gericht; wir müffen auf ihre Machlefung . 
im Original verweifen: denn hier dürfte. der Aus⸗· 
zug allzu weitläuftig ausfallen. Den Schluß macht 
eine Vertheidigung gegen bie Einwuͤrſe verſchiedener 
Kunftrichter; ſelbſt gegen eine aͤltere Rezenſion dies 
fer Bibliothek find Hrn. Kr. Hauptgruͤnde gerichtet, 
wub, wie uns duͤnkt, mit Billigkeit; bier und da 
och mit Nachdruck. Aus allem, was wir bisher ges 
ſoagt, wird wohl Niemand zweifeln, daß, Recenfentens 
Bedoͤnken nach, bie Wage für den Dichter ausfchlägt. 
Bon noch allgemeinerem Intereſſe ift die zweyte 
Kpenbinig; bean fie bantele von dem Werth und 
82 Der 
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der Kultur dee fchönen Wiſſenſchaften uͤberhaußt, 
und zumal dee Dichtkunſt: aber eben weil fie ſo 
intereffant iſt, weil ſie von unferm ganzen, Publi⸗ 
kum beberzigt, von unfern Großen gelefen, und — 
ach des ſchoͤnen Traums! — auch befolgt zu wer⸗ 
den verdiente, - wollen wir bier nur ben Haupfgarıg 
der Ideen auszeichnen, Ein gnüglicher Auszug 
wuͤrde doch nur Möfchreibung feyn muͤſſen. In 
- einem. fo ernften männlichen Zone, fo fihatf und ſo 
richtig, zugleich, bat noch) Niemand, daß wir we⸗ 
nigftens nicht wÄßten, zu Deutſchlands Volk und 
deſſen angeblichen Maͤcenaten gefprochen; nur leider 
ſcheint es abermals zu tauben, ewig taub bleibenden 
Dhren gefchchen zu ſeyn. 

Hr. Kretſchm. nachden en Haar Worte von“ 
ber Entſtehung der ſchoͤnen Künfte und Wiflenfchafe 
ten gerebet, gebt bald zu ben Sragen über: War⸗ 
um findet Tonfunft, Malerey, Sculptur, Berebs 
ſamkeit immer leichtern Eingang und größre Be⸗ 


laohnung, als ihre Schwefter die Dichtkunſt? als 


. fie, die doch bie geiſtigſie von allen ift! Was näge' 

| die Dichekunft eigentlich? Iſt es möglich, daß fie je 
mals Nationalbefhäftigung werde? (Sehe richtig 
verneint dieß Here Kr, bey uns; aber jenen ſeich 

' ten Köpfen; die es beforgten, und dabey von ſchreckli⸗ 
hen Schäben träumen, hätteman doch auch noch ein 
Denfpiel von einem Volke entgegen ſtellen koͤnnen, 
das zu eben ber Zeit, als Poefie würffich faſt feine 
Mationalbefcjäftigung abgab, das erfte Volk auf 
dem Erdfreis war ; — die Araber.) Was ſollte 
bie Natler, yomal die J eigentlich für dendis 
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er chun? Und was hat Deusfähland gethan? Bas 
fhabet Kritik, zumal. eine Kritik wie unfre gewoͤhn⸗ 


lhe iſt? — Noch einmal, dieſe drey Bogen verdien« 


im ein Denkzettel für das Publikum zu werben. 
Ye damit wir ja nicht Richter in eigner Sache 


werben, ober partheyiſch durch unbefchränften - 


Beyfall fcheinen mögen ; fo lefe man ſelbſt, und wer 
Im Befferung ermaßnt worden, (man wird finden, 
MEI ep len een) er Sfr ſut auch 
| wett 

M. 


IV. 


Sin und Mofchus, von J €. F. Manſo. 


Gotha, bey K. WB. Ertinger 1784: 8. 
ie bufofifchen Dichter der Griechen haben zwar - 


das Gluͤck gehabt, zu verſchiedenen Zeiten von ' 


nicht gemeinen. Sprachfennern mit fo vielem kriti⸗ 

‚ hm Scharffinne und einem fo. reihen Aufwande 
| von. Gelehrſamkeit Bearbeiter zu werben, baf jur ‘Bee - 
| ticheigung bes Texts, ohne neue Hüffe älterer Hands 
ı fheiften nur wenig mehr übrig gelaffen feheint: aber 
ine deſto reichere Nachleſe blieb noch für einen Her⸗ 

acgeber zuruͤck, dem es Darum Zu thun war, in 

‚"Veurrheifungen über die Wahl und Behandlungsart 
| Din Gedichte einzugehen ; den Werth unddas Ver⸗ 
* denſt derſelben in Abſche auf Erfindung, Einklei- 
4 bung 


& 
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bung und Darftellung Her Gegenſtaͤnde zu präfen ; 
das Schöne in der. Anordnung und Verbindung 
einzelner Gedanken zu einem Ganzen zu bemerfen; 
das Feine und.Ungefünftelte fo mohl, als das Go⸗ 
ſuchte und Allzugekuͤnſtelte im Ausdruck, keunbar hen j 
"machen, und zur Schägung ber —— 
Dichter moͤgen nun ſelbſt nachgeahmt haben, oder 
nachgeahmt werben ſeyn, Gelegenheit an bie Dub Ä 
zu geben; kurz, bie Gedichte mehr aeſthetiſch, ale 
kritiſch zu erläutern. Und in dieſem Geiſte hat 
denn nun Hr. Manſo, den man ſchon aus ſeiner 
metrriſchen Ueberſetzung des Virgiliſchen Gedichts 
vom Ackerbau und einigen andern artigen Gedichten 
von einer vortheilhaften Seite kennt, den Bion 
und Moſchus zu bearbeiten geſucht, und ſein Ver⸗ 
dienſt um dieſe Bukoliſchen Dichter noch duch Hin⸗ 
zufuͤgung einer im Ganzen betrachtet nicht abelge⸗ 
rathnen metriſchen Ueberfegung vermehret, 

Zur Einfiche defien, was ber V. bey biefer 
Leberfegung zu leiftengebadhte, fegen wir feine eiges- 
nen Worte aus ber zwoten Abhandlung über Bions 
und Mofchus Schriften her. „Gedichte, bie ihre 
vorzuͤglichſte Schönheit von bee Feinheit und Har⸗ 
monie ber. Sprache erhalten, mußten, natürlicher 
Weiſe auch im Deutſchen durch dem Ausdruck und 
durch den Wohlklang des Verſes gehoben werden. 
Ich habe daher auf dieſe Stuͤcke hauptſaͤchlich Ruͤck⸗ 
ficht genommen, und insbeſondere mich beſtrebt dem 
deutſchen Hexameter die moͤglichſte Vollkommenheit 
zu ertheilen, und ihn dem Virgiliſchen, dem unſtreitig 
unter allen der Preiß gebuͤhrt, nahe zu bringen. 
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Heffentuch iſt mir keiner entſchluͤpft, der nicht, eut. 
weder auf der erflen bes zweyten und vierten zugleich, 
feinen Abſchaitt, wie die virgiliſchen haben follte.« 
— Odb er ihnen bie mÖglichtte Vollkommenheit 
gegeben, daran zweifeln wir gar fehr; denn, tie dee 
fefee aus einer unten anzuführenden Steile ſehen 
wird, fohaser, ohne zu fragen, obeine Sulbe kurz oder 
fang ift, die kurze oft lang, und bie lange kurz, ja oft 
dieſelbe Sylbe bald kurz bald lang gebraucht. 
Wenn gleich der Hr, V. das Lob verdient, daß 
er ſein Original treu und meiſtens ſo geliefert, daß 
man bey verſchiednen Stuͤcken bloß durch den Inn⸗ 
helt erinnert wird, daß man fein. Original lief; 
ſo ſcheint ex uns bech bisweilen etwas zu ſehr auf die 
Verſchoͤuerung feiner Dichter bedacht geweſen zu ſeyn. 
Die Ueberſetzung pranget nicht ſelten mit hochtoͤnenden 
Morten, wo man im Original ganz ſimple und uns 
gekuͤnſtelte Ausdruͤcke finde. Vermuchlich erlaubte 
He. M. fich dieſes nur in ſolchen Stellen, wo er glaubte, 
daß im Deutſchen, durch eine woͤrtlichere Ueberſetzung, 
das Original, in Anſehung der Zaͤrtlichkeit und Wohl⸗ 
klangs der Worte, und der Lebhaftigkeit im Aus⸗ 
druck, nicht erreicht werben koͤnnte. Da indeſſen 
jeder Dichter, wie jeder Maler, ſeine eigene Manier 
hat, woran man ihn erkennt, ſo laͤßt man ſich auch 
gern ſeine Flecken und Fehler gefallen, ſo balb es 
Eigenheiten Des Originals find, und sieht fie oft 
den Berzierungen vor, womit mat in bedeckt und‘ 
unter ben man ibn verfennt. | 
In den Anmerkungen, bie hinter. ben Br 
wien Heben, wird er Jnunhalt om 
3 « 
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| Veranlaffung eines jeben Stuͤckes angegeben, die Ge⸗ 


dankenfolge deſſelben entwidelt, um zu zeigen, wie 
gliuͤcklich der Dichter In der natuͤrlichen Verbindung 
der Theile unter einander zur Darftellimg eines ſcha⸗ 


nen Ganzen geweſen ift, das Dichterifche im Aus⸗ 


druck bemerkt, und ber Werth der Gedichte. ſelbſt 
beſtimmt. Auch ven Sinn folcher Worte, bie von 


den Auslegern übergangn worden, und nach der ge» 


‚ wößnlichen lateiniſchen Ueberſetzung feinen richtigen 


x 


Berftandgeben, hat ber V. fürzlich erläutert, und. bie 
gewöhnlichen Sefearten, wenn fie einen guten vollfone« " 
menen Sinn zuließen; gegen bie Angriffe der Kritiker 


geſchuͤtzt. Det Juͤngling kann hieraus fernen, wie oft - 


die Kunſtrichter Ausbrücke, die einen ſchicklichen Sin 
liefen, vertilgen, bios um ſchoͤnere Worteanzubeingen, 

es ſey nun, ihre Gelehzrſamkeit zu zeigen,.ober weil fie 
ben Sinn und die. Schönheit des Ausdrucks nach 
der gewoͤhnlichen Leſeart nichtempfunden haben. Ue⸗ 


berhaupt findet man hier alle zum Verſtaͤndniß und 


gur Erläuterung -des Dichters nöthige Bemerkun⸗ 
gen, die in der Harleſiſchen Ausgabe mit vieler Weit: 
ſchweifigkeit ausgeframe find, kurz und deutlich bey⸗ 
feınmen; und bee $efer hat ben Bartheil, daß er 


beym Leſen berfelben, nicht zerſtreut und ermuͤbet 


wird, fondern mit vermehrter Aufmerkſamkeit und 


neuem Reize zu feinem Dichter zuruͤckkehrt. 


- Wir wählen das erfte Gedicht aus dem Bion, * 


. am burch einige Stellen zu zeigen, was der B. 
ſo wohl in ber Ueberſetßung, als in den Anmerkun⸗ 


gen geleiſtet hat. . Es. führt nach ber gewoͤhnli⸗ 
An. :Ueberfegung „ber griechifchen Worte, 8* 


u. 


4 
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Iuffgeife: Grabmal auf Adonie; ncheiger hat 


e6 Sr. M. uͤberſeze Grablied auf Abonid. Da 


fih die Erflärung dieſes Gebichts auf Die Kenntniß 
der Abonien, ober des Feſtes, das man zum Andenken 


des Abonis geſtiſtet hat, und insbeſondere auf die An- 
ordnung und Feyer deſſelben, gründet: fo hat. ber 
Verfaſſer eine genaue Befihreibung von der Einrich« 
tung und ben Gebraͤuchen dieſes Feſtts geliefert. Ans 
bem 15. Idyll des Theokrits zeigt er, daß nicht bloß 
SBllöntffe, die den Adon vorftellten, in Proceßion 


herumgetragen, fondern fo gar ein gemahlter, 


vieleicht auch aus Wachs oder Holz gearbeiteter 
Adon auf einem Paradebette, und um.ihn herum 
Amers und andere Figuren aus ber Babel, die aber 
zu leben fchienen und bewegt werben fonnten, in gs 
nem wohl aufgeputzten Zimmer ausgeftellt, und da⸗ 


bey won einer oder etlichen Sängerinnen Sieber, bie 


auf die Sache Bezug hatten, abgefungen wurden ; 
and dem Hrn. V. fcheint es fehr wahrſcheinlich, 
daß auch Bion die ſen Geſang zum Abſingen fuͤr ein ſol⸗ 
ches Feſt und bey einem ſolchen Paradebette beftimmte, 
Wirklich werden auch Abſicht und Einrichtung des 


⸗ 


Geſanges, und viele Stellen deſſelben ſehr deutlich, 


wenn· man annimmt, daß eine cheatraliſche Vorſtel⸗ 


lung den Geſang begleitete. 

Aus der Ueberſetzung ruͤcken wir hier die Stelle 
ein, in ber bie Saͤngerinn die Klagen: wiederholt, 
weiche Venus in ihrem erften Schmerz um Aden 
ausftößt; eine Stelle, welche durch die Zaͤrtlichkeit der 
"WBenbangen, Harmonie der Berfe und Reichthum der 


Pfantafie, zu einer ber ſchiaßeen erhoben wird. 4 
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läufesom 40 — GatenBerfe fort, und wird zugleich 
wuſre obige Erinnerung, wegen bes vernachläßigtem, 
Solbenwaßes beſtaͤtigen. 
6 fie (Venus) bie Wund Adomra able, N 
tödtliche Wunde, 
| Und bie ſchwindende Huͤft, und dee Blutes purpur⸗ 
| ne Ströme, 
Me fie wis ofen rm fich Sept uäpernd: „ 
Geſchicke | 
Mir geweitet, Abon, —*8* daß ich'noch einmal. 
Dich umarme, mein Munb fich noch einmal beinens 
bereite, 
"Üaf, erwache jum a zum letten Wonis, 
erwache! 


Küffe, fo langt du noch für bie Reire des Luffes 
empfindeſt, 


| Bi mit dem letzten Ruß aus deiner Seele dein Leben 
Ueber die Lippen ind Herz mie ſtroͤmt, und der La⸗ 
| bungen höchfte, 
Alle Fülle der Lieb’, im ihm mich traͤnket. Bewahren 
Will ich ben Kuß, weil du mir entfliehſt, als waͤr 
er Abonis. | 
Hartes Loos! In das Reich des gefuͤhlloſen Kdılge, 
sum fernen 
Dauͤſtern Acheron ſteigt Adonis hinab, und ich Ärmafle, 
Lech’ und empfinde für ihn, bin Unferbliche, Tau 
ihm niche folgen. 
‚Nimm, Proſerpina, nimm den lieben: mächtiger 
bift du 


\ 


Doch als ich, und zu dir ſinkt alles. Schöne hinunter. 
Ich, vom Schichſal gebeugt, erlieg untilgbarem 
Kummer, 

— Bir, und wein um ben, ben innigſtge⸗ 

lehten. 


ve 


don J. E. F. Nanſc. 8 
Die iſt Abon Bir au wie Tal af 
Umors harren 8 in ber m Sonn, Egprie £ 
ud ihr ice D O foric, wie durfteſt du | 


Du, fo reignd, zum Sampf mit De AR Orb 

gen dich rüften?“ 

Im zx. V. vertheidigt der V. die gewoͤhnliche 
lesart ua de Doßsuuums mit Recht gegen die Ber⸗ 
änderung des Doßsuuas in Doßuras, indem ee 
foot: Venus vergleiche fich mie Proferpinen, und 
wird traurig, daß fie ſich vor einer andern Bättinn 
‚ fürchten, d. h. noch eine andere Macht über ſich em 
kennen muß. Eben fo zeigt er die Unnoͤthigkeit der 
SBerbefferung des wer in wc im 8.3. Au 
hert aber feheint uns das Urrheil ju ſeyn, wenn ben 
Ken. Brunk und Valkenaer um biefer Berbeft 
wien das Gefuͤhl für das Schöne abgefprochen 
wirt. — Wo ein Brunk und Valkenaer verbefs 
ſern wollen, da liegt gewiß immer etwas Fehlerhaftes 
in Anſehung bes Sprachgebrauchs, wenn auch dies 
.fes nächt allen Dfren gleich fühlbar IR, verborgen. 

Im 63. 58. hat der W. die gewoͤhnliche Jesart 
beybehalten; und fehr richtig bemerkt, daß die Weri 
änderung. des Valkenaers, fo ſchoͤn fie auch fonft iſt, 
das Affectvolle bes Kustrute verminderte. Im 
m. V. iſt der Ausdrue TO OiAaus r. u x. ad - 
es richtig erflärt werben, ber Kuß, ben Venusnie 
ans ihrem Gebächtniffe lafſen wird. Nichts fcheint 
dem SB. wigelnder und unerträglicher, als die gewoͤhn⸗ 
Ihe derer Im 2. V. paper oder Asıma Asuxorodi . 

Tu 
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7 und ei mödjtebafe lieber Anugw ober Avy eu ſtatt 
Asuna leſen. Allein ber Gedanke, daß Sion bie 
Spiele des Witzes liebe, wird immer noch für die 
gemöpnliche Sesart freuen. Im 19. ®. finder 
"Dee V. inden Worten Aurausna vAoramdas und 
sywAsxtog folgenden weſentlichen Unterfchieb. Die 
griechifchen Frauenzimmer, fagt er, wichen im 
Putze fo fehr, wie die unfrigen, von einmber ab. 
Einige trugen Locken, andere flochten, wie z. €. bie 
Spartanerinnen, ihr Haar einfacher und ungefün« 
ſtelter in Zöpfe. Das erftere: bünft mich: deute 


Auc. wien. das Iegtere vum. an. Im. 95 W. 


werben die Werte ardea d’ sEoduras seudansras 
wit anbernaus dem a, Idyll. des Moſchus Darma-. 
09: a zurdıua verglichen und erklärt: afle Blus- 
. men follen ihre lebhafte Farbe verlieren und bunfels 
voth fiehen. Fre rooc Oacerca wird im 92... 
fehr richtig .erflärt: ein Köcher voll geſiederter 
Pfeile. Auch verſchiedne andre Erläuterungen, 
weiche auf bie Worausfegung gebauet ſich, daß 
dieſer Gefang mit einer theatralifchen Vorſtelung 
begleitet war, enthalten mancherley Gutes, daß 
I anmenpenge er vie oh 
winner läßt. 


W ie ten: Mbfenblunge über: Bien un 
WMoſchus Leben und Schriften, cheilen wir noch 
awas von demjenigen mit, was über ben Charakter 
- nd Werth diefer 1 :;Dichter und über bie Behand⸗ 
langsart ihres. Gegenſtandes gefagt. wird. Mo⸗ 
ſchus und. Bions Gedichte führen. bie Aufſchrift 


von F. €. 8. San, s 


Pellen, ein Woet, Das nach ber tanffefeintichfen 

Gllirung, Sammlungen von Gedichten ameig> 
%*, für die fich wegen ihres manmigfaltigen Inn· 
halte fein allgemeiner Titel ausfindig machen” 
lieb ( sd ober sdvArıa Gemälde, Darftellungen), 
Die unrichtige Auslegung biefes Wort hat, wie der B. 
bemerft, zu verfchiedenen unſchicklichen DBerglets 


dmgen Anlaß gegeben. Gemeiniglich verſtand 


“men Hirtengedichte darunter, verglich fie mit 
den Theokritiſchen, ſchraͤnkte ſich thierbey beſonders 
af die Curopa des Moſchus und auf der Abenis 
des Bion ein, verglich alfo Stuͤcke mie -einantier 
von gang verſchiedener Art, unb 309 hieraus ben 
Echniß; edle Simplicitaͤt fey der Charafter des 
Theokrit, unnoͤthige Pracht und Wortprunf hin⸗ 
xegen der Charakter des Bion und Moſchus. Allein 
Arahe die wenigſten Stuͤcke dieſer beyden Dichter fin 
Hietengedichte Man findet in der auf ung gefomme« 
xen Sammlung ihrer Arbeiten Hirtengedichte im ei⸗ 
 gentlichen Verftande, Erzäplungen aus der Mythologie 
mb poetifche Kieinigfeiten, für welche man feinen ges 
meinfarhen Titel ausfindig zu machen im Gründe 
R. Die Hirtengedichte tragen den Stempel ber 
Kate und Wahrheit au ſich, und unterfeheiden ſich 
von ben Theofritifchen bles durch den feinern, jeboch 
workünftelten Ausdruck. Größer iſt bie Berfhichens . 
heit ben Gedichten, deren Gegenſtand aus der My⸗ 


chelogie entlehnt iſt. Theokrit bleibe auch hier der 


ſeñſte Hirtendichter. Moſchus und Bion hingegen 
Wrändern ihren ganzen Ton, wenden alle Kunſt ber 
peter und verfallen in eine gewiſſe Art vor 

, Spies - 


/ 





3, Ueber das menſchliche Ders, 
Spielerey. Won den übrigen Pleinen Gedichten 
ſtheinen dem V. einige ihr Daſeyn einem Oheges 
faͤhr zu verdanken zu haben, andere ber Ausdruck 
ſtarker Gefühle zu ſeyn; drey ober vier derſelben eut⸗ 
halten Anfpielungen auf die Liebe und vielfache Aeuſ 
ſerungen damit verwandter Empfindungen. - 

Aus dem, was ber Hr. M. hier geleiſtet hat, 
laͤßt ſich, wenn auch die Kritit nah manches zu 
erinnern finden follte, viel Gutes für bie Zukunſt 
erwerten, unb dieſe Erwartung veranlaßt zugleich 
‚ben Wunſch dereinft:eine ähnliche Boarbeitung der 
theokritiſchen Gedichte zu halten; | 


V. 


Neber das menfihliche Herz, ein Beytrag zur 
Charalteriſtik der Menſchheit, von Schack 
Herrmann Ewald. Erfurt, 1784 bey 

Johann Ernſt Schlegel. 3 Bd. 


Nie Pfitofoppen haben es ſich feit einiger Zeie 
VDLrecht ernftlich angelegen feyn laſſen, fo wohl 
PAunttäche pfochologifehe Wiffenfpaften überhaupt, als 
insbefondere den Strich Ihres Gebietes, ber ihnen von 
den Vätern ber Philofophie am wenigſten angebauet 
hinterlaſſen worben, bie Lehre von den Empfindun⸗ 
gen, aus verſchiedenen Geſichtspunkten aufs forgfäh 
eigſte zu. bearbeiten. Nämlic) einige vonihnen, und 
var Maͤnner von entſchiednem Scharflinn, habenes 
Berügih darauf angegt, Das Inne iW br 


ein Beptrap zur Charakter. der Menſchh gy 
Empfindungen ju erſorſchen, mo möglich aus ing 
gemeinfemen Quslle mit den übrigen Seelenveraͤn· 
derungen berzuleiten, und unter einer allgemeinen 
GSeundkraft zu befaſſen. Andere haben fi zus 
praftifchen Sphäre herabgelafien, und die Empfin⸗ 
dungen von der Seite. betrachtet, mo fieauf bie Moe 
ral einfließen, oder auch in wie ferne fie Objecte 
der ſo genannten ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte - 
werden, und fich aus ihrem Weſen, Gange, der 
Urt wie fie zu erregen und zu lenken find, theils Kegeln | 
für den Virtuoſen herleiten, theils die Gattungen 
der Kunſtwerke, ihre Behandlungsart und Wirkun⸗ 
gen ſich näher beftimmen laſſen. 
iges Werk von Sn. Ewald über 
das menſchliche Herz foll nun gewiffermaßen bie» 
- (en dreyfachen Zweck der Sehre von den Empfins 
bumgen vereinigen, , „sch habe, ſagt er in ber Vor⸗ 
„rebe, die Empfindungen und die mächtiger wirfen« 
„be Efaffe derfelben, die die Seidenfchaften unter ſich 
egreift, nicht allein nach ihrer Entflehung und 
„innerer Wirkung überhaupt betrachtet; fondern 
„auch bey jeder einzelnen Battung derſelben, fo wohl 


„auf die Art der Bewegung, die in unferm Herzen, 


„in dem Diomente ihres Dafeyns vorgeht, als auch 
„auf ihre Wirkungen auf bie Geberden, Reden und 
„Eöcperlichen Bewegungen, Rüdfi dt genommen, 
„bergeftalt,, daß auch nachahmende Künfkler, ine - 
„fonberheit Schaufpieler, vielleicht Hier und da eis 
„nigen Nutzen daraus ziehen Pönnen, Mächft dies 
„em, bin ich auch in meinen "Betrachtungen öfters 
* min bas Gebiet der Sittenlehre hinüber gefüßrer wor 
FVBibl. XxxI. D.1.08 & nden, 


98 Uekber das menſchliche Herz, 
„den, und habe die Menſchen auf die Quellen ſchlimm⸗ 
„mer Meigungen und. Begierden zurüd' zu führen 
ugeſucht, die Mittel ihnen auszuweichen und fie zu 
„befämpfen angegeben, auch dafür geforgt, ihnen 
„bie wohlthaͤtigen Empfindungen guter und vernänfs 
„tiger Neigungen und Begierden in ihrem Reize 
„ darzuftellen und annefunlich, zu maden.‘“ ,.. : 
. IIn Ruͤckſicht auf fine Worgänger erklaͤret 
ſich Hr. Ewald fo, daß er ihre Arbeiten namentlich. 
die Arbeiten eines Moſes, Sulzer, Eberhard, 
Herder, Campe, Feder, Carteſius, Hutche⸗ 
fon, zum Worbild und Muſter genommen, ohne 
jedoch ihre Grundſaͤtze und Meinungen zu den ſei⸗ 
nigen gemacht zu haben, und ihnen Schritt ‚für 
Schritt ‘gefolgt zu ſeyn; vielmehr babe er die tefung 
ihrer Bücher während feiner Arbeit.vermieden, um: 
feinen eignen Gedanken defto freyer folgen zu koͤnnen. 
Man ſieht, daß Hr. Ewald allerdings etwas 
verſpricht, was der Muͤhe, es zu halten, werth iſt. 
Wir wollen ihm felgen , und feßen, ob.er wirklich 
Wort hält? ..- 
Zuförderft finder er für noͤthig fi fi & über bie. 
Auffchrift feines Werfs näher. zu erflären; und .fo. 
giebt er uͤber den Ausdruck Herz folgende Erläurte 
rung: „Alles was man angenehme oder unanges- 
„nehme Einpfindungen heißt, fie moͤgen nun entwe⸗ 
„ber unmittelbar durch die Cinwirkung aͤußerlicher 
„finnlicher Gegenſtaͤnde, ober in uns ſelbſt durch 
„Nachdenken, Einbildungsfraft und Beſtimmun⸗ 
„gen unfers Willens entftehen, kann ohne ein Be⸗ 
wahcſeyn einer, in dem u unfers. ‚Körpers, 
Dei, 


\ 
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„den man das Herz nennt, vorgebenden Veraͤnde⸗ 
„rung nicht gebacht werben, . Das Merz iſt aller 
„dieſer Empfindungen Sommelplaß; im ihm iſt 
„jene Ueſache verborgen, durch die wir geiftiger Lei⸗ 
„den und Freuden ernpfänglich werben; die immer 
„anfpricht und wiedertoͤnt, je nach dem ein Gegen⸗ 
„Rand auf unfre Eeele und Sinne eindrüdt.“ 
| Nach diefer Erklärung wird man Ihre Noth⸗ 
wenbigfeit begreifen. Der Ausdruck, Herz, nad) 
dem gemeinen Sprachgebrauche und nach dem befon» -⸗ 
dern bes Hrn, Ewalds find allerdings an verfehledene 
Begriffe geknuͤpft. In wie ferne diefe Begriffe ver⸗ 
ſchieden find, und ob Hrn. Ewalds Gründe zur Ein, 
führung biefer Verſchiedenheit hinlaͤnglich oder nicht 
hinlaͤnglich ſeyn dürften, davon nachher. Jetzt 
wollen wir unfre Aufmerffamfeit einen Augenblick 
auf Das richten, was bey ihm zunaͤchſt diefer Erklaͤ⸗ 
zımg folge, Eine Bemerkung über den allgemeis 
nen Sprachgebrauch. Hr. Ewald druͤckt fie fo aus: 
⸗ „Nach dem gemeinen Sprachgebrauch, cin 
„Fremdling, der im Gebiete der Philoſophie gewoͤhn⸗ 
lich uͤbel hauſet, ſchraͤnkt ſich die Vedeutung des 
„Wortes Herz nur auf Die Neigungen und Begier⸗ 
„den. ıc. ein, und viele find deswegen geneigt, den 
„Willen in biefen Ort einzuquartieren: man ver⸗ 
„mißcht die Beränderungen, die daſelbſt durch die 
Beſtimmungen des Willens bewirkt werden, mit 
„dieſen Beftimmungen felbft; viele verſtehen nicht, 
„was es heißt, wenn fie ſagen, biefer Menſch bat 
nein guieh, € ein boͤſes Herz aa 


: © 2 In 
* 
J 


\ 


100 Ueber das menſchliche Ser 


Seltſamkeiten. Es iſt unrichtig, wenn Hr. Eroal 
ſagt: die Bedeutung des Wortes Herz ſey nach dem 
gemeinen Sprachgebrauche nur auf Die Neigungen 
und. Begierden ıc. eingeſchraͤnkt. Wir nehmen 
bier bloß auf die Worte: Meigungen und Begiev⸗ 
den Ruͤckſicht. Die Neigungen und Begierden, 
einzeln genommen, werben niemals, nad) dem ge 
woͤhnlichen Sprachgebrauche mit. dem 

He bezeichnet. Man fagt 3. DB. wohl: er hat 
eine Neigung zum Tan, zum Reiten, (jagen u. 
dergi.; aber nicht: fein Herz iſt zum Tanz zum 


Reiten w f w. aufgelegt; fo auch mit den Aucdruͤ 


. den Hang zum Studiren aum RNachdenken 
und andern mehr. 

Zweytens iſt es völlig falſch, wenn Herr 
Ewald behauptet: daß nach dem Sorschochrauche 
das Wort Herz, nur bie Triebe dee > 
Die Leibenfchaften befafe. Es wirb eben fo 
brauche, um bie Faͤhigkeit ober Unfähigkeit ber 
Seele zu gewiſſen Empfindniſſen auszubrüden. Ge 
fagt man z. B.: er hat ein hartes Herz, ein wein 
ches Herz. Bey biefen Ausdruͤcken nimmt man 
offenbar auf bie Willenstriebe gar keine Ruͤckſicht, 
ſondern man beutet damit auf eine gewiſſe Werfafe. 
fung der Seele, die. in den Beywoͤrtern ausgebruͤck. 
ten Empfinduige leicht anzunehmen ; unzählige an⸗ 
dere gleichartige Ausdrüde zu geſchweigen. 
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Drittens iſt es uns hoͤchſt uumoahefpein 


fich, daß, wenn man ſich imgemeinen: Leben, ober 
feuft des Ausdrucks Herz bebienet, um dadurch ge⸗ 


wiffe Beftimmamgen des Willens, als bie Urfache 


jene 
gen mit den Beränderungen, Die Urfache mit bee 
Birkymg verwechfeln fellte; daß, wenn z. B. gefagt 
wird: dieſer ober jene Menſch Habe ein gutes Herz, 
es ſich Jemand einfallen Laffen follte, un das koͤrper⸗ 
ide Organ und nicht wielmehr an bie geiflige Be⸗ 
fäpeffenheit, die durch biefes Sombol amgebeutet 
wird, zu denken. Warum follte man bie unfichte 


Bere Urfache nicht mie dem ſichebaren Orte ihrer 


— Deannen Können, ohne darum beyde zu 


—— fm, wenn Herr Ewald 
ben Sprachgebrauch durch die. Bemerkung verbäch 
ig machen will: daß wiele nicht verſtuͤnden, was 
08 bieße, ‘wenn fie fagten, diefer Menſch Gabe ein 


"gutes, ein boͤſes Herz, Was geht bie. Unwiſſen⸗ 


feie gesfer Seute den Gprachgebramd an? Er hat 
&en fo wenig Schuld, wenn man mit ben Wor⸗ 
wen der Sprache gar feine eber doch unrichtige Bes 


__ gelffe verbindet, als es feine Schuld if, wenn er 





von Jemanden auf eine verkehrte Art getabelt wird, 
ber ihhn verkennt. Oder hat Herr Ewald dieſe Bes 
merkang ſtatt eines Beweiſes feiner obigen Behaups 
tung anführen wollen, fo ſteht es darum um fein 
Haar beſſer. —* Leute, die gar, nicht wiſſen, 
uns fe mit theen Ausbeiten ragen, können * 
G 3 woh 
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 . wohl feine Begriffe verwechſeln, da fie überall feine 
baben ;:und zudem at die Rede ja nur vom Sprach⸗ 
gebrauch. 

Endlich it es ſeltſam und Taflig zugleich 

wenn Herr Ewald den Sprachgebrauch einen 
FSremdling nennt, dee im Gebiete der Philoſophie 
gewoͤhnlich übel haufe: Wir wiſſen nemlich zwar 
ganz wohl, baß ſowohl Dichter als Philoſophen, 
wenn ſie in dem: Gebiete des · Sprachgebrauchs 
FGremdlinge find, gewoͤhnlich darinne ſeht übel hau⸗ 
en, und dag," wenn fie darinne ſehr übel haufen, 
fie jebergeit Fremdlinge darinne find; wie aber der 
Sprachgebrauch im Gebiete ber Philoſophie ein 
Fremditng ferm-£önne, er, ber weit aͤleer ift, ale 
ale Philoſophie, iſt uns voͤllig unbegreiflich Wenn 
wir ihn ja mit etwas vergleichen wollten‘, ſo waͤre 
es:;nrit einem alten ehrwuͤrdigen Greiſe, ber die 
, Ausbildung feines Charakters eiuzig feinem richtls 
gen unverdorbenen Gefühle und dem Umgange mit 
der Welt zu verdanken hätte, und aus ber Urſache, 
wenn man will, bey-taufend guten Eigenfchaften 
ben Fehler: hätte, daß er za elgenfianig und harte 
nädig wäre, um fich von Kluͤglingen, die ſich auf: 
ſeine Unkoſten ein Anfehen geben wollen, nad) item 
Gefallen hofmeiſtern zu laſſen. 

. Dig nebenher, und nicht ſowohl in Küche 
che auf Herm Ewald, der hier feinem. Syſteme 
zu Gefallen den Sprachgebrauch, in’ deffen Ge⸗ 
‚biete er doch fonft fein Fremdling zu ſeyn feheint, 
wiewopl ohne Noch, zu gerinafchägig behandelt, 
ols vielmehr in Ruͤckſicht auf andere, die diefe War⸗ 
RE nung 
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mg mehr bebürfen, gefagt — kehren wir zue 
digen Unterfuchung zuruͤck. Die Frage war naͤm⸗ 


ih: in miefern bie Begriffe, die Herr Ewald “ 


wie dem Worte Herz verbindet, von denen, bie 
dem Sprachgebrauche gemäß bamit verbunden 
werden, verſchieden find, und ob Herr Ewald wohl 
‚ giban, fich bier von dem leßtern zu entfernen? 


Mac dem Sprachgebrauche werben alle Ver . 
inberangen unſerer geifiigen Matur, die eine mehe 
oder weniger merkliche Wirkung in dem Theile: 
wißres thierifchen Körpers, ben wir bas Herz nen» 
wen, äußern, mit dieſem Ausdrucke bezeichnet; und 
in foferne iſt dieſer Ausdruck Feine ſymboliſche, 
willkuͤhrliche Bezeichnung, fondern das natürliche 
Zeichen der Suche ſelbſt. So mannichfaltig auch 
iunner der Gebrauch des Wortes Herz in der Spra 
Ge iſt, fo wird man doch allezeit finden, daß er 
über Diefe Gränzen nie hinaus geht; er mag: num 
entweder Die Aeußerungen der Seibenfchaften, ober 
jene Difpofition der Seele zu gefefligen oder unge⸗ 
ſelligen Neigungen und. Empfindungen, bie in ber 

Seele ungefähr «ben das ift, was-bie weiche oder 
- harte Difpofition- des Körpers, oder überhaupt bee 
Rötper, in: Rücfiht-auf die Eindrüfe fremder 
Kieper iſt, andeuten. So ift z. B, mit den Aeuſ⸗ 
fringen des Stolzes ein fühlbares Auſſchwel⸗ 
Ya des Herzens verbunden. „Ich konnte es fühs 
len,“ ſagt eine durch beleidigte Delikateſſe zum 
Stolz gereizee Perſon in dem Romane, „wie mein 
Sy aufſchwoll, es wurde noch einmal ſo dick, als 
J 4 vr 
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vorher; fo iſt bey ber Zurcht, eine merkliche Wege 
engerung, bey ber Dofnung, eine merflihe Ermeio 
terung des Herzens. So werben die durch dunkle 
Gefühle der Furcht ober Hofnung erregen Erwar⸗ 
‚Hungen oder Beſorgniſſe fehr richtig durch die Re⸗ 
‚ densart, mein Herz fagt ed mir, ausgebrüdit, 
u. ſ. w. In dieſen und allen andern Fällen iſt Dee 
Ausdruck, wie geſagt, jederzeit das natürliche Zei⸗ 
chen der Sache. Und follte es nicht, bey dieſer na⸗ 
tuͤrlichen Anwendung fein Beenden haben? oder 
ſoll man das Wort Herz auch zur Bezeichnung von 
Semüthszuftänden brauchen, die im Herzen entwe⸗ 
der nur fehe fchroache Weränderungen, oder gar kei⸗ 
ve merkliche Veraͤnderungen hervorbringen ? Herr 
Ewald fagt, ja: „denn alle Gefühle find im Her⸗ 
vzen, das Herz it aller Empfindungen Sannnel. 
„platz.“ Es mag ſeyn; es ift aber doc) wenige 
ftens in biefen Empfindungen ein Mehr uns We⸗ 
niger, und da nun einmal ber Sprachgebrauch dies 
fes Mehr oder Weniger unterfcheiber, was für 
Grund konn man haben, ihn zu tadeln. Und ſerd 
denn alle angenehme und unangenehme Empfiu⸗ 
dungen wirklich nur Gefuͤhle des Herzens? ſind 
nicht das Wohlgefallen und Mißfallen des We 
Randes offenbar von den Ruͤhrungen bes Hergens 
verfchiebene Empfindungen? und muͤſſen nicht an⸗ 
‚dere Nebenumfänbe Hinzu kommen, wenn: des 
Wohlgefallen mit angenehmen Bewegungen bes 
Herzens verbunden ſeyn fol? Die Bewunderung 
bes Scharffinnes z. B. Hat ihr Angechmes, und 
doch läßt fie das Herz in Prafe un Bit eine te 
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bie - 
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‚ dar ihe fefbpk anf feine Weiſe zufomme. Al 

kin fo bad bie Bewunderung von ben ftärfern Ges 
27 ſo zu reben verſchlungen wird, 


Voß Wohlgefallen an Scharfſinn und Witz, u. ſ. f. 
mb Mißfallen an der entgegengeſetzten Seelenbe- 
ſhaffenheit iole Herr Ewald wil, indem me 
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. immer. angenehin, went ber: Rücpenzetet: nur.Sie- 
einem Gerichte Hofmng gemacht hat, nad dee 
Hand immer einige mehr zu finben: aber ber Koch 
iſt darum doch nicht berechtiget, wegen des befone 
. been Sprachgebrauchs feiner Küche, den gemeinen 
Sprachgebrauch) der übrigen ein unb auelandiſchen 
Küchen zu verdammen. 
| Wir gehen jum Werte ſelbſt ſort. Es hebe 
mit einer Einleitung über Die Empfindungen, ihre 
Entſtehung und allgemeiner Gattungen an. Here 


- - Ewald fagt.über die Entfiefung der Enpfindun«- 


gen fonberbare Dinge, und als Hypotheſe betrach⸗ 

tet., möchte, mas er ſagt, wenn er es nur deutli 
cher und beflimmter ſagte, immer mit unterlaufen, 
aber er. will es durchaus nicht als Hypotheſe be⸗ 
trachtet wiſſen. Wir. wollen einen Auszug detaus 
machen; fo, daß mir das, und er ſowehl in deu 
Einteitung als im dritten Bande über. dieſen Ge⸗ 
genftand fagt, bier zuſammen faſſen. Der tiefen 
mag urtheilen. 

Hear Ewald theilt nemlch dad Weſen bei 
Menſchen in brey Hauptbeſtaudtheile, die Getle; 
ben Geiſt und den Koͤrper. Hierauf äußert er dar⸗ 
über, daß man dem Geiſte, ben Antheil, ben ;wg 
. am Weſen des Menſchen boch, nach feinen ins 
wung, wirklich hat, nicht giebt, feine Verwunde⸗ 
. zung, und iſt fa fort bemüht, ihm wieber fein Recht 
u verfchaffen, und. zuföcberft ſan Dafepn ja bes 
weiſen, u. bus zwar auf folgende Art: -: '_ 

. Das Defeyn bes Geiſtes erhellet aus feinen 
Wirkungen, die ſich auf die Antechacuns·x 
oo. 43 


’ 
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„Semeinſchaft der Seele. und des Körpers bezle⸗ 
„hen Er verwandelt durch feinen Beytritt Pers 
eptienen und Gebanfen auf eine für ung unbe« . 
„xreifliche Weiſe in Empfindungen. 
„Er iſt ferner den phyſiſchen Einflüffen des | 
„Körpers, und vermittefft befielben den Einflüffen 
„des Klima und der Witterung ausgefeßtz von ſei⸗ 
„em ‘ Wohl: oder Uebelbefinden, das ſich nad) dem 
„jedesmahligen Bohl» oder Liebefbefinden des Koͤr⸗ 
„pers richtet, Hänge folglich die unterdrückte oder 
nkbhaftere Thätigfeit ber Seele ab. Denn weder 
pdas Bine, noch der Nervenſaft koͤnnen dergleis 
„on Wirkungen durch ſich ſelbſt hervorbringen, 
„da fie ale Körper keiner eignen Bewegung fähig 
„ſind, fondern vielmehr. felbft einer Triebfeder bes 
nbürfen; auch für fich weder eine ihnen fichtbare 
n Veränderung anzunehmen, noch in der Denkkraft 


„pa bewirfen fähig find. Dee Geift aber fann .. 


ges, ee fühle, er empfindet. Der Nervenfaft, 
„der mit Dem Gehime innigft verbunden ift, denn 
„im Gehirne wird er abgefondert, theilt der Seele 
„de Empfindung zwar mit, aber unmittelbar fans 


ner es nicht. Der Geift macht den Nervenſaft der 


„Empfindung empfänglich. Und dieſer Geift ift 
„nichts anders als Das allgemein verbreitete Feuers _ 
nelement (phlogiflön), Nerven und Wut, beybe 
ae ihren Reiz von ihm, Er iſt nicht un⸗ 
ifhe im Körper, ſondern in bem Nerven⸗ 

fee, Die Quantität und Modifleation dieſes 
Nerdengeiſtes macht die Verſchiedenheit der Tam⸗ 
eeremente und des Km 6, Gr allein erhält die 
vThaͤ⸗ 
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„Thätigfeit im Menſchen, und auf feine fps 
npfung folgt Schlaf. Seine Nahrung sieht er 
„aus dem, was für ihm in ben Nahrungsmicteles 
» Homogen ift, und aus dem Somenlihte, Die 
„Empfindung des Eranfen Zuſtandes beruht eben 
z„ ſo wohl auf ihm, als bie Empfindung des geſun⸗ 
„ben. Ferner, bie wollende Kraft ber Seele, und 
„das, was für ihre Denkkraft hohe Phanta⸗ 
„fien. find, befommen ihren Flug von im. Ju 
„biefem ift feine Wirkung aufwaͤrts auf das dene 
„ende Wefen, bey jener niederwaͤrts auf den 
„Nervenfaft und das Blut, Die Heftigkeit dee 
„wollenden Kraft iſt folglich ih, als eine 
„vermehrte Wirkung des geiftigen Welens, das 
„durch Perzeptionen und Willenstriebe kann erregt 
„werben. Es beftehet demnach das Weſen der 
„seidenfchaften in einen hoben Grade geiftiger Em⸗ 
„pfindung, in fo ferne fich davon, in der verurſach⸗ 
„ten Heftigkeit der Pörperlichen Bewegungen, ſinn⸗ 
pliche Merkmale äußern. Sie hat aber my Sei· 
„teen, fie befchleunige die Sebensgeifter „ oder hem⸗ 
„met fie, wie bey Krankheiten des Körpers, Dex 
„fe veränderte Zuftand koͤmmt nun piöglich. zum 
v Bewußtſeyn der Seele. Beſchaffenheiten der 
„Temperamente haben auf die Intenſion der Lei⸗ 
„denfcyaften fo wie das Alter Einfluß, aber bie: 
mSeidenfchaft behält ihre Wirkung in dem einem 
„ Subjecte wie in dem andern. Hierbey ift zu mare 
„Een, baß die Empfindung eine geiftige, nicht bloß 
„eine Förperliche ſeyn muͤſſe, der Geiſt im Blute 
ang dadulch in Boregung gejegt worden. Un 


* 
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„muß die Empfindung außerhalb des Körpers. 
„ren. Urſprung nehmen, burd, Senſation ober 


„durch Machdenken über Verhaͤltnißbegriffe und, 


„Zuftänbe. Diefe Gegenftände miüffen durch die 
„Denkkraft auf ben Seiſt, und mitteift Diefen nach 
„außen anf die Oberfläche des Körpers hin wir⸗ 
„ten; fo entſtehen bie Seidenfchaften. 

Noch etwas über den Unterſchied der Sem. · 
len · und Seiſtesgeſchaͤfte: u 

„Das Gefchäft der. Seele iſt Denken; bie 

„Maſchine leidet dabey feine - Veränderungen, 
„das Blut bleibt in feinem gemöhnlichen Laufe. 
„Ein anderes iſt das Geſchaͤft des Geiſtes. Dies. 


„fer denkt nicht, ſondern macht uns ber außern Ein 


„drücke ernpfänglich, Die Seele wärde ohne ihn. 
„year denfen fönnen, aber ihre Gedanken wärben.. 
„uur im Kopfe ſtecken bleiben; nichts wuͤrbe einen. 
„lebhaften Eindruck auf fie und den Körper ma⸗ 
„Een; fie wuͤrde ein gleichgäftiger Zuſchauer biel-. 
„benz fie ſelbſt würde feinen Begrif von Freube 
„und Unluſt, Vergnügen umd Schmerz haben. = 
Der Verfaſſer beruft fich deßfalls auf feine En 
inbung, ja auf feine Denkkraft felbft, nemlich 
daß bie Seele nur zum Denken und zum Berufe 
ſeyn, und ein ganz anderes Weſen zum Empfinden‘ 
mb Bewegen vorhanden ſey. Lieber Die Schwie⸗ 
rigkeit, diefe Entdeckung zumachen, und über ben: 
Srund, warum fie wieder vernachläßiget worden, 
fegt er noch folgendes hinzu: 

„Es ift den aͤlteſten Philoſophen wohl nicht 
„ice geworden, auf Diefe Eutdecung zu kommen 


weil 
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„weil die Wirkungen des Geiſtes als eines Weſens, 
„das niche denkt, nicht fo auffallend find, als bie 
„Wirkungen ber fich ſeibſt beobachtenden Gerfe, 
„mb weil diefe Wirkungen, als die hauptfaͤchlich 
„im und an dem Körper empfunden werben, ſich 


“ , „aud) Teiche dem Körper zueignen laſſen. jene 


„» Schwierigfeit auf ber einen, und biefe Leichtigkeit 
„auf der andern Seite, ift denn auch wohl dee 
„Grund, warum Diefe Encdeckung allmaͤhlig wieder 
„vernachläßiget und faft unbekannt warden iſt. “* 


Irdeſſen umere Schrierigfeiten findet Herr — 


ben der Sache nicht. „Denn, fährt er-fort, ba 
nein Weſen im Menſchen iſt, das denkt, warum 
„follte es denn fo abfurd fern, eins zu behaupten, 
ndas empfinder ? Iſt die Wirkung des, letztern 
etwa wunderbarer, als die Wirkung bes erftern? 
3, Aber geſcht auch dieſes, fo iſt doch, wo nicht fein 
„Urfprung, doch fein Weſen weit begreiflicher, ale: 
„das Weſen der benfenden Seele.“ Ganz richtig, 
bachten volr; das Weſen und der Urſprung dieſes 
hypothetiſchen Geiftes muß menigftenu- eben fo bes 
greiflich ſeyn, als das Weſen und der Urfprung bes 
Körpers, mit dem er, nach Herrn Ewalds Voraus⸗ 
fegung; fo homogen ſeyn foll, Daß er aus einerley 
Rahrungsſtoffe mie ihm ernäßret wird; und aufere 
dem hat uns Herr Ewald ſchon von feinen Weſen fo 
viel gefagt! er iſt ein Theil des allgemeinen Feuerele⸗ 
ments u. ſ. w., ‚daß wenigftens nunmehr, darüber 
kein Streit mehr ſeyn kann; und auch in Ruͤckſicht 
feines Urfprungs möchte ich wirflic) den fehen, ber 
Dan Urfprung der Seele begreiflicher machen wollte, 
| | - maßen 
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maß unter unbegreiflichen Dingen immer bag 
ee fo begreiflich iſt, als das andere: aber — 
fine Birkungen, fein Empfinden! — ich fuͤrch⸗ 
we ſchr, daß fie, in Verbindung mit den Seelen⸗ 
werfungen mit dem Denken gedacht, nicht. etwa 
bloß umbegreiflich, ſondern widerſprechend fcheinen 
Vürften, -Der Gift nur foll empfinden , die Seele 
wir denfen; gleichwohl foll Die Seele auch ein Bes 
wußtfenn von der Empfindung des Geiſtes haben, 
Und freylich Hat fie-diefes Bewußtſeyn von der.gels 
ſtigen Empfindung nicht nur, ſondern fie hat es fo, 
doß fie Feine von ihren Wirkungen mehr als ihr 
eigen anſieht: (einige haben auch darum die Ems, 
pfindungstraft zue Grundfraft der Seele, machen 
wollen) fie ift fich bewußt, daß fle, das naͤmliche 
Sch, fo wohl denke als empfinde. Aber einmal 
angenommen, fo fehr es auch dem Innern Ger 
fühle widerfpricht, daß ein anderes Wefen in ung 
denfe, ein anderes empfinde; wie fann der Geiſt 
feine- Empfindungen jum Bewußtſeyn der Seele 
bringen, ohne ihr felbige mitzutheilen, ohne in ihr 
‚ne der Empfindung entfprechende Mobification zu - 
erregen, oßne Ihr eine Mitempfindung einzufloͤßen ? 
Ja wenn die Seele die Empfindung als Etwas 
außer Ihr betrachtete, wwern fie das Bewußtſeyn von 
Dee Empfindung ale etwas Fremdes, unterſchiede. 
Aber fo. — befommen wir nothwendig zwey See⸗ 
Im, wovon die eine die Wirkung der andern. mit-- 
im ſich ſchließt. Ein anderes iſt es, wenn der? 
Geift nur als Seelenorgan bie Empfindung der 
Seele dem Körper mittheilte, und. Fvmgetehen dies 
Ver⸗ 


a. leder das menſchtiche Hern 
Veraͤnderungen bes Koͤryers vor Die Seele bringen 
fol? dann wäre es möglich, vielleicht auch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ein folches Mittelweſen in uns vor⸗ 
handen waͤre. Aber daß biefer Geiſt felbft empfinde, 
ift, aufs mindeſte gefagt, völlig unbegeeiflch. Hr. 
Ewald beruft fich gleichwol deshalb auf feine Em⸗ 
pfindung Wenn das fo viel: heiffen foll, wie es 
denn nach dem Geifte feines Syſtems nicht anders 
heiſſen kann; als: mein Geiſt empfindet, daß er 
empfinbet, fo if} es doch wohl im Grunde weiter 
nichts gefagt, als: mein Geift ift füch bewußt, daß 

er empfinde; gleichwol foll der Geiſt bloß empfin 

- den, bas Bewußtſeyn foll nur der Seele, ber Denk, 
kraft, zufommen, Unbegreiflichkeit über Unbegreifs 
Uichtkeit! Doch vielleicht hat fih Herr Ewald nur 
ein wenig unbehutfem ausgedruckt; vielleicht will er 

den Geiſt nur zum Organ des Empfindens, nicht 

aber zum empfindenden Weſen ſelbſt machen? 

Nach ſeinen Worten zu urtheilen, nun wohl frey⸗ 

lich nicht. Aber wenn auch ſchon ſo waͤre, 

mas iſt denn nun am Ende durch dieſen Geiſt in 

der Oekonomie bes Menſchen beſſer erklaͤrt was 

wiſſen wie nun von dem innern Weſen der Empfine 

dung mehr, als zuvor? Unb fo iſt es mit allen, 

biefen phyſiologiſchen Erflärungsmethchen befchafe 

fen Sie bringen uns nur durch einen Umweg, 

wieder dahin zuruͤck, wo wir fihon waren, wem 

wir uns ihrer Fuͤhrung uͤberlaſſen. ie haben. 
etwas Scheinbares, das ſich, bey näherer Ungerfi- 
hung, immer in ein Nichts verlieret. Und 
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liche Entdeckungen in. der Philoſophie fo wenig 
Sluͤck gemacht haben; was auch Herr Ewald für 
andere Urfachen davon anzugeben bemüht ift. Und 
bier wird es nicht imſchicklich feyn, aus dem bekann⸗ 
sen Werke, eines unfter fcharffinnigften Philoſophen, 
eine Stelle abzuſchreiben, die freylich nicht nach 
dem Geſchmacke des Hypotheſenſuͤchtigen feyn wird. 
„Ich habe es mehrmalen erftätt, ſagt naͤm⸗ 
ich Hr. Zetens in feinen philoſophiſchen Verſuchen, 
„was wir von der Natur der materiellen Ideen 
„viſſen, iſt, nach meiner Ueberzeugung; beynahe 
„ſo viel als nichts. Da es Modiſikationen und 
„Befchaffenheiten eines Körpers find (und ber 
„Beift, fo Geiſt als er Heißt, iſt er wohl etwas an⸗ 
„ders, als ein feiner Körper?) fo können wir zwar 
„fihließen, bag jebe Behltusveränberung aus einer 
„Bewegung entftehe (fo auch mit dem Geiſte! 
A "denn bloße Bewegung. ift alles, was man zuge⸗ 
"ben Fann) und die ruhende, materielle Idee, bie 
von eier. Empfindung zuruͤckgeblieben ift, ents 
„weder ebenfalls in-einer Bewegung, ober doch ini 
„einer gewiſſen neuen Sage ber heile, oder in ei⸗ 
„nem Zuſatz, oder in einer Entziehung gewiſſer 
„Partifeln, oder in dem einem und bem am 
„dern zugfeich, beftehe; aber Bies. alles iſt nun 
„etwas Allgemeines und Unbeftimmtes, Die Er⸗ 
„fahrimg Bat gelehrt, Daß es Merven find, weiche 
„die wefentlichen Theile uiſerer Empfindungstoerfs 
zeuge ausmachen. Daruus iſt cs wahrſcheinlich, 
„daß dle innern Organe ans Nerven beſtehen, und 
„vermuthlich iſt es, daß außer. dem Theile der 
NM.Dibl.XXXI. B. 1St. H 3 Ner⸗ 
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„Nerven, den wir als einen feften Theil anfehen, 
„weil der Zufammenhang feiner Pärtifein ihn von 
 „flüßigen Dingen unterfcheiden laͤſſet, fo weich fie 
„ fonften auch find, noch wohl ein anderes flüßiges 
„Weſen in ihnen vorhänden fen, das man Ner⸗ 
„venſaft und Lebensgeiſter ind Aether (ind Geiſt) 
„genennet hat, und daß dieſe Materie an ihren 
„ſinnlichen Bewegungen und Schwingungen An⸗ 
Itheil habe. Aber was iſt dies für eine Ma⸗ 
„terie? und wag find es für Bewegungen, die 
„fie anınmmt? nach welchen Gefegen erfolgen 
„tie? nach den Gefegen elaftifcher Körper, 
„des Aethers? Sind es Schwingungen? 
„Wallungen? elektrifche Bewegungen? Es 
„rathe, wer da wölle: 
Weich eine männliche Art zu philofoppiren ? 
welche Beſcheibenheit ? ber Charakter des wahren 
Philoſophen, bet die Graͤnzen ſeiner Wiſſenſchafe 
kennt! 
Wir kommen zu Hrn. Ewaids Werke zuruͤck. 
Auf gedachten Verſuch, uͤber das Weſen der Em⸗ 
pfindungen aus dem Geiſte, folgen anthropologi⸗ 
ſche Betrachtungen über das Körperliche in den Ems 
pfindungen, wie denn überhaupt phnfiolsgifche Faͤ⸗ 
den verfchiebentlich Dutch das ganze Werk laufen, 
Hierauf geht Sr: Ewald zu dem Hauptgegenflande 
feiner Schrift, zu den geiftigen Empfindungen 
fort, und heile ihn ab; Der Plan, ben er fi 
vorgejeichnet hat, iſt dieſer: „In allen Faͤllen, 
„wo geiſtige Empfindungen vorhanden find, iſt die 
„Seele, d, i die Denk⸗ und Willenskraſt, babey 
—4 wub⸗ 
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„toirffant. Auf biefe ‚ausgemacht Wahrheit, fagt 
Hr. Ewald, „gründet ſich der ganze Plan, nad} 


— ich die beſondern Modifikationen der ge 


n Empfindungen abhandeln will. Nemtih 
. „der Gegenſtand der Empſindung, als Vermoͤgen 
„genommen, ſetzd entweder die bloße einfache Denfs 
„kraft des Menfchen in Thaͤtigkeit, oder auch zu⸗ 
„gleich die in der Denkkraft enthaltene Ktaft des 
Willens. In beyben Faͤllen finder bie Doppelte 
„Stage ſtatt: was oder woruͤber denfe, und wie 
„denke der Menſch? und was und wie will er? 
> Die Henaue Beantwortung dieſer zwey Fragen 
znach allen ihren Beſtimmungen, wird ling auf 


Sn 


„alle beobachtbare Arten oder Modifikationen bit 


; Empfindungen führen; Diefeht zu Folge cheiik 
r. Ewald: feine Materie in fühf Abchellimgefa 
— | 
iften handelt € er bon benfenigen Gegenſtanden, 
die, indem fie bloß die Denkkraft beſchaͤf⸗ 
tigen; Urſachen bon Eihpfindungen ver 
bei Die | 
Sie beſchaͤſtiget ich mit der Art und Weiſe oe 
ber Menſch über Gegenftände denft; und 
dadurch Empfindungen erhält; In dee 


zien iderben ble Gegen ſtaͤnde betrachtet, bie; ins. 


dem fie den Willen beftimmen, ; Ef | 


dungen erzeügen. In der 
An wird die Are und Weiſe betrachtet, wie die 
“ Willensfraft wirkt, und dadurch Empflni 
dungeli —2* — Und‘ endlich in der 
| sten 


— 
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sten macht die Lehre von ben Seidenfchäften ben 
Beſchluß. 


Die erſte Abtheilung begreift wiederum. drey Abs 
handlungen unter fih,. "wovon die 


iſte die Urfachen der Empfindungen , bie In dene 
denfenden und empfindenden Subject felbft 
liegen, nemlid) Verftand, Wis, Einbildungs« 
kraft, Mangel an Seelenfäpigfeit, Moralis 
tät u.fw. was Hr. Ewald zum innern Sees 
lenzuſtande rechnet; und Gefunöpeit, Kranke 
beit, Hypochondrie, Müdigkeit, Gähnen, 
Schlaf, Träumen, als Modifikationen des 
phnfifchen Zuftandes, auc) den ungluͤcklichen 
Zuftand überhaupt, behandelt; Die 
ote von denjenigen Modifikationen der Empfin⸗ 
dungskraft, wovon die Urſache in andern 
Menſchen liegt, wiederum nach ber dreyfa⸗ 
chen Unterabtheilung bes Innern, phyſiſchen 
und außerordentlichen Zuſtandes handelt; 
und die 
Ste die Empfindungen , deren Urſachen in Thie 
ren und lebloſen Dingen liegen, begreift. 


Die zweyte Abtheilung von der Art, wie der 
Maenſch uͤber Gegenſtaͤnde denke, und dadurch 
Empfindungen erhaͤlt, handelt von der Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Flachheit, Aufmerkſamkeit und Zer⸗ 
ſtreuung, Gegenwart bes Geiſtes, Verlegenheit, 
Empfindlichkeit, Schwaͤrmerey, $eichtgläubige 

J keit uf w. 
Die 
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Sie dritte Abtheilung von den Empfindungen ıc, 
ift in zwey Abtheilungen getheitt von wel⸗ 

cher die 
iſte die Beſtimmung des Willens uͤberhaupt; 
die Neigungen und Abneigungen; das Ge⸗ 
ſchaͤft der Denkkraft bey der Entſtehung und 
Witkung der Neigungen und Begierden; 
die vernünftigen Neigungen, bie vernunftwi⸗ 
drigen Abneigungen, die blinden guten und 
boͤſen Neigungen und Begierden u. ſ. w.; bie 
"te bie beſondern Willensbeſtimmungen nad) 
einer langen Reihe von Unterabtheilungen ben 

| 





faſſet. 


Was die übrigen zwey Abtheilungen Beſonderes 
enthalten, wird man ſchomn hieraus abnehmen koͤn⸗ 
nen, Man ſieht ferner fhan hleraus, nod) mehr 
aber aus der Ausführung, daß die Empfindungen - 
nur ein Vehikel find, um Betrachtungen über den 
geſammten Zuftand des Menfihen herbey zu fuͤh⸗ 
ren. Des Ganze ift eine empyrifche Gefchichte der 
jufommengefeßten Seelenveränderungen und Zus 
fände, in fo ferne fie empfunden werden, Und 
bie Art dee Ausführung? bier find einige Proben 
davon, wir nehmen fie, fo wie fie ung in die Haͤn⸗ 
de fallen, um befto unparthepifcher zu ſeyn. 


Die Empfindung, die aus dem Bewußtſeyn 
des Witzes entſteht. 

„Ein witziger Mann iſt ſelten auch ein gruͤnd⸗ 

alter tiefer Denker; obgleich der Witz ein Kind 

23 ndes 


⸗ 


ng Meber pad menſchleche Ser, 

pdes Verſtandes ift, Tiefer umb gruͤndlicher Were 
a ftand heftet die Augen unverwandt auf einen und 
„denfelben Gegenftand, fo-lange, his er ihn durch« 
pdrungen Dat; und fü lange dieſe Beſchaͤftigung 
„dauert, thun andere Gegenftänbe Feine Wirkung 


auf ihn; nichts iſt vermögend, ihn zu zerſtreuen 


pund von der Bahn deg Nachdenkens abzuleiten; 
„und hat er fi einmal hinein gedacht, fo tft es 
pibm ſchwer, ſich wieder von dem Gegenflande 
„loß zu arbeiten. Der Wig hingegen hat ein Teiche 


 pieres Gefchäfe; er iſt jedem Morfalle, jebem Ges. 


„genftande gegenwärtig, und haftet nicht Tange an 
pihm; er gleicht der Biene, die yon Blume zu 
„Blume fortſummet, bie Suͤßigkeit ausfaugt, und 
pweiter fortfliegt. Er hat ihre leichten Flügel, 
„und für bie, Die ihm zu nahe treten, auch ihren 
„Stachel, Wenn ıder gründlich tiefe Denker ge 


- „fest, ernſthaft und ſchwerbluͤtig ift, ſo iſt der wi⸗ 


„eige Kopf flüchtigen Bluts, leichten Gangs, bes 
„bender, fühneller Bewegung; feine $ehensgeifter 


ſind in fteter Gefrhäftigfeit, und geben feinen Glie⸗ 


dern. Gelenkigkeit und ſchnelle Werbung; er bes 


‚fit Gegenwart deg Geiſtes, ſinnt nicht lange auf 


„Ned und Antwort, iſt zu Unterſuchungen aufges 


legt, Yoller Betriebſamkeit und ſchnell ins Werk 


1) 


nfegend, Das Bewußtſeyn, daß man diefe Ger 
„rigfeit in einem vorzüglichen Grade befige, iſt 
edie Mutter einer angenehnien Empfindung. - Die 


‚ „Aeußerung Diefer angenehmen Empfindung ift 


„ftärker in einem Witzigen als in einem Tiefvens 
nfer, weit fein. Blut flüchtiger, leichter und- ber 
| Freu⸗ 
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„» Freude empfaͤnglicher iſt. Dieſes Bewußtſeyn 


iſt ein Sagme, der dieſe Seelenfähigfeit ſchwaͤn⸗ 


gert, daß fie Geburten auf Geburten an die Luft 
„befördert, bis es ihr endlich fo leicht wird, daf.fie 
»immerfort empfängt und gebiert. Es ift eine 
‚»tietion ,. die dem Wige die Funken ablockt; 
nein Gefäß voll elektriſcher Materie, die dem Bin 
»6e, ſo hald er fie ausgeleeret hat, neue Ströme 
säufchicke, die er immerfort auf die nächiten Ge 
ngenftände ausgiefit. Der Wis hat eine doppelte - 
»Birfung; er erregt Verwunderung und fa 
„chen. Verwunderung errege er in denen, die 
„das Uebergewicht diefer Fähigkeit in dem witzigen 
»Kopfe, und das Sonderbare, Unerwartete und 
Seltſame in der Verbindung der Ideen ‚ und bie 
„Schwierigkeit darinn einfehen, Die dem wigigen 
Kopfe fo feicht war. Sachen erregt ber Wig, 
„durch den fonderbaren auffallenden Contraſt zwi⸗ 
»fhen dem Gegenftande bes witzlgen Einfalls und 
„dem Innhalte dieſes Einfalls. Ein witziger 
„Einfall kann dieſe doppelte Wirkung an dem wie 
„Sigen Subjecte eben ſowohl als in andern hervore 
„bringen. Freylich ift es abgeſchmackt und laͤcher⸗ 
„lich, wenn ein. witziger Kopf wegen eines wis 
„bigen Einfalls, den er hervorgebracht hat, über 
y ſich Jelbſt, oder dieſen ſelbſt belacht; und noch 
„abgeſchmackter und laͤcherlicher, wenn er einen wi⸗ 
ngigen Einfall, ehe ee vorgebracht wird‘, afe ein 
» Wunderbing, ober durch gleichzeitiges Gelächter 
nahfündige. Ein verftändiger Mann huͤtet ſich, 
| „yon einer folchen Schwachheit ſich uͤbereilen zu 
84 | '» tafe 
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„laſſen; und ob es gleich die Natur eines geſun⸗ 
„den wigigen Einfalls mit ſich bringt, in dem wie 
‚„Bigen Subjeete eine angenehme Empfindung zu . 
„erregen, fie magı num entweder in dem Bewußt⸗ 
nfenn feiner vorzüglichen Fertigkeit in Hervorbrin⸗ 
„gung wigiger Einfälle, oder in der Befchaffenheit 
„des wigigen Gedanken felbft ihren Grund haben; 
„fb wird ihn doch die Klugheit leiten, weder feiner 
- lleberzeugung von bar Vortreflichkeie feines Ta⸗ 
nfentes, noch feinem Kigel, den ber wigige Einfal 
min ihm erregt, ben Ausgang zu verftatten.“ — 
Bey dieſem Gedankenſtriche verweilen wir einen 
Augenblick, um zu ſehen was wir geleſen haben? und 
was denn geleſen? uͤberhaupt ſo Etwas, duͤnkt 
uns, wobey einem weder wohl noch uͤbel 
geſchah; hefannte, halb wahre Bemerkungen, 
und eine gut gemeinte aber hoͤchſt überflüßige 
Warnung. „Der wigige Mann ift felten auch 
„ein tiefſimiger Mann; denn der Wig ift ſchnell, 
„ber Tieffinn langſam; das Bewußtſeyn bes Wis 
nes ift ein angenehmes,“ alfes wahr, aber be« 
fannt. „Der Wis erregt Sachen und Verwunde⸗ 
„rung. Er erregt Sachen; weiter unten, fagf 
. Kr. Ewald ſelbſt, daß es ohne Zweifel zu viel ge 
fodert fen, menn man ben Nebenumftand, daß der 
Witz zumellen Sachen errege, bey einen! witzigen 
Einfalle als etwas Wefentliches aufehen wolle; man 
‚ müffe fid) in feiner Foderung blos auf das Ergoͤ⸗ 
‚gen, als diejenige Empfindung einfchränfen,, die 
ein wirklich wigiger Gedanke erregen muͤſſe. Er⸗ 
bobend iſt hier nur ein ander Wort fuͤr ange⸗ 

nehm. 
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eh. Miele Empfindungen find ergögenb und 
angenehm; aber dag befondere Angenehme, bas ber 
Witz in uns erregt, war eben die lachende Em⸗ 


. Pfindung. Das Lachen ift eine unbeftimmte Groͤ⸗ | 


fe, die, ohngeachtet fie ſehr verfchiedene Grabe 
haben fan, ihrem Weſen nach doch Immer die 
nemliche bfeibt. Der vechtwinflichte Triangel 3. 

B. bleibt ein rechtwinklichter Triangel, er mag ſo 
greß ober fo Flein feyn, als.er will, So bleibt 
auch die Empfindung, "bie der. Witz erregt, eine la⸗ 
chende Empfindung, die Grade diefer Empfindung 
mögen fo verſchieden ſeyn, als fie wollen! ‚Ferner, 


der Witz erregt Verdunderung! Werwunderung ' 
iſt die Empfindung des Neyen und Unerwarteren, 
Der Wig erregt dieſe Empfindung, aber nicht als 
‚eine Mebenempfindung außer dem Sachen; fonbern: 


das Sachen iſt die aus der Verwunderung und dem 
Ergoͤtzen zuſammengeſetzte Empfindung. Diefe 
Empfindung ‚bezieht fich bloß-auf das Dbjectivifche 


des Witzes. Der Wis, als fubjectivifche Fähige - 


feit, erregt Bewunderung. Dieſe Empfindungen 
ber fübjectivifchen Fähigkeit, und der objectiven 
Verhaͤltniſſe, ſchraͤnken fich mechfelfeitig ein. 
Sjebermann weiß, was für ein verführerifches 
‚Ding es um den Wig ſey? was ift nicht einem 
 wigigen Einfalle ſchon aufgeopfert worden? aber 


worinne liegt Denn num eigentlich das Verführerifche 


des Wiges? Zur Unterſuchung biefer ärage würde 

bier der. Ort gemefen feyn, 
Der wigige Charakter ift verfchledener Schattl. 
rungen faͤhig. Es giebt trocken, vr ſatzriſch ehr 
23 % 
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Köpfe. Jede Schattirung muß in dem witzigen 
Eubjecte der Grund won verſchlednen Empfindun- 
gen ſeyn. Diefer Verſchiedenheit der Empfindun⸗ 
gen hätte Hr. Ewald nachgehen follen, 


Das Aeußere des witzigen Charakters ſchil⸗ 

dert ung Hr. Ewald fo: „Der Wigige ift fluͤchti⸗ 
„get Bluts, leichten Gangs, bepenber , ſchaeler 
„„ Bewegung. « 


Sturz ſchildert ung ben wißigen ohnſon 
ganz anders: „, Sein Anftand, ſagt er, ift plump 
„und baͤuriſch, fein Gang ſchwerfaͤllig, fein Auge 
„alt, nie tagt’ ein Blick Parinn auf, ber Salt 
nt heit und Spott verriethe,“ ' 


| Der Enthuſiaſt und der wigige Kopf würden, 
" neben einander geftellt, zu fruchtbarern Bemerkun⸗ 
gen und Vergleihungen veranlaßt haben, als die 
Mebeneinandeefteflung | des tieffinnigen und witzigen 
Kopfes. 

Die Warnung an witige Koͤpfe, uͤber ihren 
WIE nicht zu lachen, fo gut gemeynt fie auch im⸗ 
mer fenn niag, ift, feifdem man Wiglinge und wis 
gige Köpfe unterfcheidet, völlig uͤberfluͤßig. Sie 
nimmt beynahe eine ganze Seite weg, und ſchon 
ein fluͤchtiger Winf im Worbeygepen würde mehr 
‚als hinlaͤnglich geweſen ſeyn. — Eine’ zweyte 
Probe; toben, wie wir fürchten, Herr Ewald 
hnoch weniger zu feinem Vortheile erfcheinen-wird. 


1 
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ein Beytrag zur Charakter. ber Menſchh. 123 


Ben ben Empfindungen, welche der Anblich 
der Armuth erregt. 
pn niederträchtigen Gemuͤchern, in Gets 

zum, "die dos Verdienſt und die Vorzüge nach 
piiteln und großem Aufwand abmeſſen erregt 
ꝓ der Anblick armer Menſchen Perachtung, indeß 
„tr menſchlichere Herzen zu Mitleid und Erbarmen 
„eübet, Man bat fehon oft manches zärtliche 
„Sräufefn und füße Herrchen die Naſe vor einen 
ꝓafmen alten Manne, der ein Altmofen ſuchte, äue 
phalten, die Augen mit Blicken und Mienen volf 
p Abſcheu von ihm mwegwenden, und mit veraͤcht⸗ 
” lichen Reben und Ehrontiteln von Volk und Ger 
pfindel, abmeifen fehen.. Dergleichen Perfonen 
ppflegen auch fehen ſolche Leute für. veraͤchtlich 
„iumb ihren Umgang für entehrend zu Balten, bie. 
piwar ſich fo-piel erwerben, daß fie fih, wie may 
»fagt, ehrlich nähren koͤnnen, aber auch weiter keie 
pam Aufwand in Kleidern. und Gaſtmalen zu mas 
» hen im Stande find. Der ehrliche, rechtſchaf- 
„fene, brave Mann, wird Eeinen Menſchen um 
„ber Armuth willen verdchten, - er wird ihn bes 

„benren, ihm fein Mitleid, feine Hülfe ſchenken, 
„wenn er ſieht, daß ihn Wahrheit und Menfcpens 
„lebe in einen fa elenden Zuftand gebracht ha— 
„ben, und feine Armuth eine Folge der Unterdruͤ⸗ 
„cung neidiſcher und feindſeliger Menſchen iſtz 
„iur den Taugenichts ‚ der fich felbft durch Rerr 
» ſchwendung und Faulheit um fein Vermoͤgen ge⸗ 
nsebracht hat, und nun darbt, wird er-um feiner 
»forfdaueruden ä lechten Sf innungen wiſlen ver. 

p en 
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„achten, Ihm feine Huͤlfe entziehen, wenn er, dee 
— „arbeiten könnte, bloß wegen der Bequemlichkeit 
„Almoſen ſucht, "und feinen Hang zur Verſchwen⸗ 
- „dung dabey noch immer hegt und nährtz nur bey 
„einer verfpürten Beſſerung“ — Doch genung! 
Hr. Ewald redet noch eine gute Weile in diefem To« 
ne fort. Und auf dergleichen Tiraden ftößt man 
nicht felten bis zur Ermuͤdung. So ſchreibt ee 
» B. ©. 219, das ganze Verzeichniß der mancher« 
ley Gattungen, roorunter Riedel die Wendungen 
des Wiges hat bringen wollen, der Laͤnge nad) ab; 
ob er gleich der Meynung iſt, daß es überflüßig 
fey, dergleichen Verhaͤltniſſe auszugrübeln, Doch 
trift man auch auf Ekellen, worinn ber Vortrag 
weit angemeffener und unterhaftender if. 3.8. 
S. 252, macht er über die Schuͤchternheit der Stus 
bengelehrten Anmerfungen, bie ſich ganz gut hören 
laſſen. „Er fühle ſich,“ ſagt er, von dem Stu⸗ 
bengelehrten, „wenn er in die Haͤuſer der Großen 
9» geraͤth, In eine ihm ganz ungewohnte Sphäre 
verſetzt. Die Falten, ernfthaften Geſichter bes 
„Kammerdieners und ber Bedienten machen ihn 
„ſchon bedenklich, und ihm feheinet im Vorgemach 
ſchon eine Luft zu wehen, die ihm den Atem be 
„nimmt, Gut! aber er erhaͤlt ſich nicht lange 
- in dieſem Tone; folgen wir ihn ein paar Schritte 
weiter, fo verfaͤllt er wieder in ben Kanzelton. 
„Nur der Weiſe, fährt er fort, der des Umgangs 
3, mit der Welt gewohnt ift, ſieht alles in dem rech⸗ 
„ten lichte, und weiß bie Farbe des Wunderbar 
ten und id Ungemöpnlichen von der r Oberfläche abe 
zuwi⸗ 
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„uwiſehen. Nur dem Verdienſte bezeiget er fein . 
„ne Achtung und Zuneigung, dem DBerdienfte, 
„das voll kdler Denkungsart, zum Beſten der 
„Menfchen zu wirken ſtrebt, deſſen Verſtand und 
„Herz die gemeine Bahn verläßt, und fich vom 
„Boben auf in gereinigtere Sphären. erhebt; alles 
„andere, prächtige Pallaͤſte u. ſ. w.“ — Lebens 
haupt hat Hr. Ewald es bey Anlegung feines Piang 
darinn verfehen, baß er ihn. viel zu weit ausge⸗ 
dehnt hat; und bey der Ausfuͤhrung fich feine Sefer 
zu verſchieden gedacht, als daß er ihr Intereſſe 
haͤtte vereinigen koͤnnen. | | 

Doch wir gehen zu den Stellen fort, worin 
Sr. Eald ; feinem Verfprechen gemäß, auf nach. 
ahmenbe Künftler und Schaufpieler Ruͤckſicht ges 
genommen, als dasjenige, was eigentlich dieſe Bi⸗ 
bliothek zunaͤchſt angeht. 

Die Ruͤckſicht, welche Her Ewald auf 
ben nachahmenden Künftler und auf den Schau 
fpieler infonberheit genommen hat, ift eine doppel⸗ 
se. Einmal dadurch, daß er von jedem Haupt. 
&atafter nach einer herrfchenden Empfindung, ben 
Innern und äußern Abriß giebt; eine Arbeit, bie 
für den fich bildenden Virtuoſen allerdings ihren 
Nutzen haben kann: und. dann — giebt et auch 
— poſitive Regeln, und macht uͤber Fehler 

und Schoͤnheiten der Kunſtprodukte, über einzelne 
Stellen der Dichter, Über dramatiſche Charaktere ıc, 
kritiſche Anmerkungen. Wir wollen den Werth oder 
Unwerth biefer Regeln und Bemerfungen vor ber 
Sand an feinen Hrt geftells ſeyn laſſen; was läßt R 
—wvicht 
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‚nicht im Allgemeinen Toben ober tabeln? Wir Fon 
men zu dem Befondern. S. 47 giebt Kt. Ewald, 
bey Gelegenheit des witzigen Charakters, eine kurze 
Geſchichte des Harlekins. Sein Geſchaͤfte, 
ſagt er, wäre Bor dicſem gewefen, bie Thorheiten 
und Schwachheiten des Menfchen durch die Sa; 
eyre eines Achten feinen Witzes lächerlich zu ma⸗ 
"en; äbek die Zufihauer hätten den Zweck feiner 
Kunſt verfehlt, Worauf denn Harlekin ſein eigent⸗ 
liches Geſchaͤft hintangeſetzt hatte, und dur Pofe 
fenteiffer und Hanswurſt herabgeſunken waͤre, wel⸗ 
che ehrfame Profeffion er Auch noch heut zu Tage; 
nur in ber Bedientenllverey, forttreibe. — Bir 
wiſſen fiche,, welche Epoche bes Harlekins Sei 

Ewald bey dem ünbeſtimmten, vor diefeiii,, eis 
hentlich gedacht wiſſen will?‘ will er damit bie zum 
Urſprung der Comoͤdle hinaufweiſen, wo Hariekin 
Koch glaubte, es fen ihm erlaubt, ſich auf Unko⸗ 
ſten des Individuums luſtig zu machen, wo er ſich 
nicht ſcheute, mit ben weifeſten und untabelhafte⸗ 
en Mannern feinen Unfug zu treiben ? oder toi 
fr feine Genealogie von den Däven und Göften 
Anheben ? ſo Kat Sarlefin damals; an feine Große 
Abſicht; dutch bie Satyre eines aͤchten feinen 
Witzes bie Thorheiten der Menſchen laͤcherlich zu 
.ı Waden, wohi nicht oft gedacht, Und In ber fols 
tzenden Zeit, bis auf. den Zeitpumkt, wo er fich; folk 
Herr Ewald will, in den Hahiourft verwandelt 
bar, eben ſo wenig. Herr Ewald verlvechſelt 
'bffenbar den Zweck der Comoͤbie mit dem Zivecke 
bes Harlekins. Hariekin iſt immer nur ber *7 





\ 
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eigen, ber Hanswurſt feines Zeitalters geweſen. 
Nr war Harlekin ſchlau genug, ſich jedesmal nach 
dem Tone feines Zeitalters zu richten: Und es iſt 
ein neuer Beweis von diefer feiner Poli, wenn’ 
@ heut zu Tage, wo man fo ftreng in der Keitif 
der Kleidung und Moden ift, feine bunte Jacke 
cinem aufgeklaͤrten Publitum Bat Hreiß deben, 
und fich mit der Siveren des Bedienten behelfen 
wollen; asich ift er unftreitig in feineh Scherzen 
md Schwaͤnken, wenigftens, wir tolle billig 
fon, um ein Zehneheil feiner geworben ; und er 
würbe es noch mehr werbe.i, wenn nur das Publis 
kam, das nur noch neulich, als er einen Efel bed 
bem Schwänze queer über das Theater 509, mil 
“ Händen: und Füßen applaudirre — 6 ihm er⸗ 
fauben wollte· Denn wie geſagt, Harlekin muß 
immer bet Mähtel nach dem Winde haͤngen, denn 
fonft würde er feine wahre Abſicht, zil beluſtigen, 
nicht erreichen hörten, Denn daß er wirklich keine 
andere Abſicht, als dieſe hat, hat er erſt vor einigen 
Jahren ſelbſt*) init ber liehenswuͤrdigſten Offers 
herzigkeit, unb auf eind jo angenehme und feind 
Art geſtanden, Ha man wohl ſah, wie leicht ed 
ihm fallen wuͤrde, in Seſelſchaft feiner leute, bad 
ætigſte Seſchoͤpf zu ſeyn. IJ 
S4 ſagt Herr Ewalb, von ber Pöanitde 
fie; daß fie alsdenn erſt recht in Thaͤtigkeit zu ges 
barhen Pre) wenn die Einpfindinge zu nd 


„ Hariekin, ober Verteidigung des Br 
ſchen / vom Herrn Jußi rath ven 
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werben, den Damm bes Herzens durchbrechen, und 
in den Kopf übertreten.““ Eine ſehr richtige und 
nügliche Bemerfung! die nicht zu oft wieberholet 
werden kann; da wir alle Zage Beyfpiele von der 
entgegengefegten verfeßrten Art der- ruͤhrenden Be⸗ 
geiſterung erleben. 

Wenn Herr Ewald © 18. von der Einbil- 
dungskraft ſagt, daß fie unfer Bewußtſeyn oft 
dergeſtalt hintergehe, daß wir ein in der Einbil⸗ 
dung genoſſenes Gluͤck noch immer wirklich zu ge⸗ 
nießen glaubten; ſo iſt dieſe Bemerkung zwar an 
ſich ganz richtig, aber das Beyſpiel, daß er zum 
Behuf derſelben, aus Gerſtenbergs Ugolino, von 
Gaddo anfuͤhrt, der ſich, nach dem Erwachen aus 
ſeinem Traume, wirklich gegeſſen zu. haben einbil⸗ 
det, ſcheint uns nicht ganz zu paſſen. Denn 
Gaddo's Einbildung beruht zum Theil auf einem 
phnfifchen Grunde, oder vielmehr, feine Einbildung 
iſt nicht ganz Einbildung. Naͤmlich die Heftigkeie 
des Hungers ift nad) dem Schlafe allezeit geringer ; 
und um fo feiner ift die Dichtung bes Poeten, der ſich 
diefes Nebenumſtandes zur Verringerung ber Uns 
wahrfcheintichfeit jener Einbildung, die ſo phyſiſch 
iſt, bedienet hat. 

Was Herr Ewald S. gr. über die Phanrafıg, 
als das große Werkzeug bes Dichters und Schau⸗ 
ſpielers ſagt, ſcheint uns ſo gemein und unbedeu⸗ 
tend, als nur immer Dinge ſeyn koͤnnen, bie in 
Jedeemenn⸗ Munde find, 
| ©. 129 u. ſ. w. berührt Hr. Ewald bie Streit, 
frage, ob es erlaube fey den Pörperlichen Schmerz 

| aus 
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jur Erregung bes Mitieidens zu gebrauchen? Was 


er hier, über bieſen Gegenſtand, und am Ende des 
bcicten Bandes über die koͤrperlichen Schmerjen 
und ihren Ausdruck uͤberhaupt beybringt, iſt nicht 
übel bemerkt: ja vielleicht iſt dieſe Erorterung der am 
meiſten arisgeärbeitete Theli ſeines gahzen Werks | 
Bir behalten uns dor, darüber in det Folge unſerk 
Gedanken mitzutheilen. | 
©. 175 fg: Handelt Hr. Ewald bon ber Taubheil 

und Blindheit, in wiefern der dramatifche Dich: 
ter mit der Darſtellung diefer Gebrechen einen fd 
miſchen oder tragifchen Zweck verbinden inne, 
; Taubheit; fagt Hert Ewald, hat an ſich fein fomt: 
ſches Intereſſe, es müßte behn für den Poͤbel ſehn; 
‚über verſtellte Taubheit kann ilitereſſante Sirudtierieh, 
beranlaffen! (auch wirkliche Taubheit, als Vers 
änlaffutig ju Situationen, kann inkereſſant werden) 
& verſtelzt ſich, daß hier nicht von gaͤnzlicher Taubs, 
heit die Rede Hi: Im Trauekfpiele ſtort die Talı6: 
heit allezeit Bas Intereſſe. Die wahre Blindheik 


über, ift eilt Gegenſtand für das Drama und Trais - . 


erſpiel, weil das Geficht der brauchbärfte hd nöipig: | 
ſie Sinn if, mil deffen Verluſt täufend det eelz. 
- Med Vergnuͤgen verlöten gehen; Desivegen ſchickt 
er ſich auch nicht ins Luftfpiel. Sauter Regeln; 
über die ſich das Gehie mit leichter Mühe hiniveg⸗ 
ſetzt, die aber darum Boch immer Regeln bleiben. 
Hetr Ewaid hat es ſich zum Geſetze gemacht 
altes zu beſchreiben, was nur beſchreibbar ift, uni 
deri Schauſpieler ind Dichter dadurch bilden zu 
helfen. Er kann folglich auch nicht uinhin ; übet 
Fr.Bibl, AXXB: 1,9: I rn: || 
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die Worftellungen der Blindheit dem Schauſpieler 
Regeln zu gehen. „Iſt die Blindheit, ſagt er, 
„eine vollkommne, oder iſt die Perſon, wie man 
„ſagt, ſtockblind, fo hat fie von keiner Sache den 
„geringſten Schein, und iſt in dem Zuſtande eines 
„fehenden Menſchen, der ſich an einem Orte ber 
„findet, in welchen auch nicht der Fleinfte Strahl 
„des Tages hineinbringen kaun.“. (Kürzer: wer 
ſtockblind if, kann nicht ſehen) „Seine Schritte 
„find ſehr klein, der Fuß bleibt immer auf den 
„Boden, und fucht und fichert, ehe ſich der an⸗ 
„dere vorwärts beweget. Mit den Aenıen fühle 
„er um fih, ob ihn Etwas in dem Weg — und 
was uns Hr. Ewald nicht noch alles faget, was jebes 
. Kind weiß, fo bald es nur die Augen zumacht. 
Da der Gebrauch des Geſichts, merft Hr, Ewald 

©. 181 noch) an, ben einem fehend gewordenen 

Blinden, dußerft langfam von ftatten gebet, fo 

wuͤrde der Dichter fehr fehlen, wenn er feinem Blim 

ben, gleich nach der Geneſung, den völligen Genuß 
des Gef chts verftatten wolle, -— Welche feltfame 

Kegeln! und wern follen fie gelten? dem tragifchen 

Dichter? wir möchten die Tragödie wohl Fennen, 

in welcher Die Blinden ſehend wuͤrden; oder dem Eos 

mifhen? nur die verfteflte Blindheit foll ja dem 

£uftfpiele vorbehalten ſeyn? und warum foflte fich 

denn die verſtellte Blindheit nicht geſchwinder, als 
die wirkliche, verlieren duͤrfen? Der Dichter mache 

es damit, wie er's für gut befindet, an unſrer Täus 

ſchung ift nichts zu verderben; oder dach wohl nicht 

gar dem Hiftoriendichter? deſſen Blinde wir nur mit 

der 
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der Phantaſie fſehen? —Eine gleiche Behutſam⸗ 
„eeit, fahrt Herr Ewald fort; iſt auch bey einem Taus 
 „benzu beobachten, der ſein Gehör wieder erlangt; 
„die Analogie mächt das ſchon begreiſtich. Dei 
„Taube würde von neuem und auf immer in ben 
rorigen Zuftänd zuruͤckfallen, wenn man feih kaum 
„wieder erlangtes Gehör ſogleich ˖ dem gewaltlgen 
Getoͤſe eines Waſſerfalls oder einer rauſcheiden 
 „Enmpfonie aüsfeßen wollte. Die menfchlicje 
zNatur thut in feinem Stücke einen Sprung, ſon⸗ 
s;een ſchreitet ſtuſenweiſe zur Vollkominenheit.“ 


Und weichem Dichter zu Nutz und gFrommen 
wir wieder fragen, iſt dieſe Regel gegeben? 
wohl nur dem Dichter , der zugleich ein Arzt, oder 
taub iſt. Und die letztern Worte? merki mari, auf. 
wen diefeeigenitlich gehen ? NWermurhlich will der X: 


bey bem Schluſſe der Abhandlung, fü wie etwd .* - 


bie altern Dichter beym Schlüſſe eines Aufzugs, noch) 
 &inegute Lehre mic auf den Weg geben; Oxlegerigeit 
de Amemduns wird fich ſchon finden, 
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VI. | 
Vermiſchte Nachrichten, . 
Deutſchland. 


Leipis Da das gedruckte Verzeichniß ber. ale. 
| fehnlichen dritten Kupferftichfammlung , deren 
Verkauf an die Meiſtbiethenden, auf Beranftaltung 
der Roſtiſchen Kunſthandlung, ben 17ten Dctober fei- 
nen Anfang nimmt, ſchon in den Händen der Kaufe 
luſtlgen ſeyn wird, fo. wollen wir hier nur anmerken, 
bag man die Urſache der Terminsveraͤnderung dies 
fer jährlich feſtgeſetzten Auction im Vorberichte Dies 
fes Verzeichniſſes angezeigt findet. Auch iſt dar⸗ 
inne bereits die auf kuͤnftiges Jahr veranſtaltete 
vierte Verſteigerung angefündiget. 

Eie wird entweder ben iten Aug. 1786, oben 
nad) der Michaelismeffe, am erften ber Zahlwoche 
folgenden Montage gehalten) werden: 

Diefe dießjaͤhrige Auction fol entfcheiden, . 
welcher von beyben Terminen bern Vortheile der 
Intereſſenten und den Wünfchen der Kunftfreunde 


am angemeffenften fepn wird, wovon das Publi- 


fum zu gehöriger Zeit beriachrichtiget werden ſoll. 
Keine neugierige Befchauer, wohl aber einhei⸗ 
mifche und fremde Käufer koͤnnen die Sachen, wäh . 
rend der Meffe, täglich in den Nachmittagsſtun⸗ 
ben, von 2 bis 4 Uhr, ſelbſt oder durch ihre zur 
Meffe kommende Freunde und Agenten in Apgens 
fehein nehmen laſſen. Und es ift ſeht billig, daß, 
beym Anerbieten diefer vortheilhaſten Bequemlich⸗ 
keit, 


⸗ 
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keit, alles uhabſichtliche Vorzeigen verbeten, und 


nur denen zugeſtanden wird, welchen, ſogleich bey 


der Durchſicht, ihre Auftraͤge mit Unterzeichnung 
ihres Namens in die Roſtiſche Kunſthandlung ein 
jureichen beliebt. 


Die Nummern. ber Kupferſtiche ſtelgen auf 


3728, der Handzeichnungen quf 46, ber Gemaͤlde 
auf 112, ber verfihichenen andern Kunſtſachen auf 
33, der Kunftbücher. und Kupferwerke auf 264. 


Am Schluſſe des Vorberichts werden bie 


Kunftfammjungsbefiger, welche Beytraͤge chun 
wollen, befonders erfücht: in Zeiten Nachricht da⸗ 
von zu geben, und es fen, daß die Auction zu An 
“fange des Auguſts oder nach der Micharlismefie 
vor fich gehe, die sum SBerfaufe beftimmten Ku⸗ 
pferftiche, Zeichnüngen, Gemälde, . Bücher - ober 
andere Runftfachen, vor Ende bes Januars einzu- 
finden? | 


von Kupferfiihen, Kunftbüchern, Kupferwerfen 
etwa wuͤnſchen, durch diefen vorteilhäften Weg, 
und unter allen dieſen Bedingungen, welche in der, 
am Ende biefes Verzeichniſſes ftehenden Ankuͤndi⸗ 
gung enthalten find,.ihre Sammlung zu verlaufen: 
fo übernimmt Herr Roſt zu allen Zeiten den Auftrag 
mit ebar dem Kifer, womit er gegenwärtige Sache 
betreibt. Und follte ja eine. ſolche Sammlung für 
feine jährlich fefigefegte Auction zu flarf ausfallen: 
fo würde er ein befonderes Kunſtverzeichniß darüber 
verfertigen, und 2 bis 3 Mongt, von der Ausgabe 

bes Verzeichniſſes an gerechnet, den efentlichen Ders 
Ä I 3 auf 


S 
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kauf ofen; fo daß beyde Abſi chten ununterbra⸗ 
den mit, Vortheile erreiche werben koͤnnen. 


Ebendaſ. Von den in Menge oorgelegten 
Beweiſen des Fleißes der Kunftftudierenden, hat bie 
Churfuͤrſtliche Atademie der Kuͤnſte zu Leipzig an bie 
zu Dregden 7a Werke zur dießjaͤhrigen Ausftellung, 
als einen Beytrag, eingefandt, Wir verfüchen, 
einen Theil der Siebhaber, weiche fie nicht afle zu 
fehen Gelegenheit hatten, durch eine hloß hiſtoiſte 
Anzeige davon zu vergnügen, 


Neun $e BR und Mitgledert ber Atabemis 
hatten ihren Scholaren ſelbſt, durch Voranlegung 
eigener Werke, edle Beyſpiele gegeben, und die 
Abrigen ihren anhaftehben Eifer im Unterrichte, 
aus den gelungenen Steißesproben ihrer LUnterges 
benen ermeffen laſſen. Wir wollen nicht alle, 

nur einige ihrer und anberer geübten. Meifter ers 
fe, ohne Ordnung, fo, wie wir ung ihrer erinnern, 
nennen; aber faſt alle Namen hofnungsvoller Sche 
faren lieber hier noch verſchweigen, da fo manche 
bergleichen: allzufrüße Vetanntmachung zweckwidri⸗ 
ge Folgen hatte, Ä 


Alte Dilettanten, beren fonft nicht wenige 
fich rühmlich in der Reihe der Kunſtſtudierenden 
eigten, haben ſich dießmal gaͤnzlich von der Aus⸗ 
* zuruͤckgezogen. Vielleicht find fie, wie 
piele geſchickte Parifer Artiſten, bey der letztern 
Fuefielung auf dem Louvre, auß fee Empfinds 

lichkeit 


| 
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lchkeit gegen eine unfchädliche Tabelfucht, zu⸗ 
rücdfgeblieben, oder verließen wohl gar, aus übers 


triebener Beſcheidenheit, eine fonft fo oft mit Bey» 
fall betretene Stelle, welche ipir fie in der Folge 


getroſt wieber einzunehmen bitten. Auch waren 


diegmal feine Akte zu fehen, aber defto mehr Köpfe 
nad) dem Runden, und Zeichnungen nach ganzen 
Eompofitionen, Beſonders hatten die Lavierpinſel 
der Landſchafter — jeder in ſeiner Art — ſich 
ruͤhmlich ausgezeichnet; 


Ein ziemlich großes Oelgemaͤlde zog uns vor 
andern auf ein ſeltenes Spiel der Natur: keinen 
erbichteten, auch feinen dem Gebächeniffe anver⸗ 


trauten unb daraus zur Darftellung entlehnten 


Gegenftand, fonbern einen von denen, die Hr, Mes. 


chau zu Tivoli felbft fah, und auf der Stelle ent⸗ 


warf. Man fiehe, durch die Dunkelheit einer weis 
ten Höhle, in eine heile Kluft , wo ein herabfallen⸗ 
der Waſſerſtrom fich in ein befchäumtes Bette wirft, 
barinne er anhaltend wählt und aufgelöft wird, 
Der Wiederfchein des aus ber Hoͤhlenwoͤlbung ruͤck⸗ 
fallenden Lichtes giebt dem ſtuͤrzenden Waſſerſtrahle 
das Anfehen des glühenden Meralles, und der in 
feinee Umbünftung entflehende Regenbogen fäße 
feine fanften Farben, durch auffehwebende Regen⸗ 
wolfen, über ihm binfpielen. Weil das Auge 
nicht durch Nebendinge vom Hauprgegenftande ab⸗ 
gezogen werben follte, Äft der ganze Raum, bis auf 
eine in der Mitte ruhende Gruppe einer Fifeherfür 
wilte, leer gelaffen, und dennoch damit, nicht units 
4 ereſſant 
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tereffant geblieben, Auf die geſchmackvolle Anwen- 
dung biefes von fo vielen Sanofchaftern vernachläfe 
figeen Mittels ihrer Werke zu beſeelen, hat Herr 
Mechau, an den hoͤhern Styl der Landſchaft ges 
woͤhni ı auch in niedern Gegenſtaͤnden ſchicklich, ſa 
wie hier bevm Anbtige ber gewaltfam wirkenden 
Natur, Bedacht genommen, uns aber öfter über 
zeugt, Wr: er, vor andern mit mythologiſcher Staf⸗ 
firung, worinne er beſendert +, lehrreich zu 
wrign wiſſe. 


Rach Cignagnis Venug und Amor, dieſem 
$ieblingsgemälbe afler Artiften, das von Del» und 
Miniaturmalern, Zeichnern und Bild hauern ſo oft 
copiert, vor ollem aber, durch Bauſens vortreflie 
ches Kupferblatt, allen Kennern und Sammiern 
befannet worden, hat fid ige Herr Wiegand, in 
ber Größe des Driginals, geübt, Das Vorbild 
hot manche unnachahmlicye Schönheit! So iſt, 
zum Benfpiele, zu bezweifeln, ob dem Meiſter ſelbſt 
der vielbedeutende Blick der im Dunfeln ruhig bren⸗ 
nenden Augen, welche er feiner Liebesgoͤttin, wahrs ° 
ſcheinlich Durch - ein glückliches Ungefähr, gab, zum 
zweytenmale gelungen wäre! Alle, die vorhin noch 
 diefen Eignani ſtudlrten, baben ihn nie im Zeichs 
- pen, worinne ex fein Mufter war, aber im blühen 
pen Colorit, zu erreichen, heſonders bie Gewalt feines 
warmen Carnatignspinfels zu gewinnen gefucht, 
Wenn au Hr, Wiegand diefe Abjicht hatte, fo traf - 
er gewiß eine fehr glückliche Wahl! In mehrerer 
rein peebiente auch ein 5 Zoll hohes, t, 300 
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Hreites Miniaturgemäfde von ihm, ‚die ganze Fin 
gar der Leda mit dem Schwane, nach Defer, bes 
merkt zu erben, 


Kerr Miele Hatte Greuzes ſchon durch fü 
manche Copie befannten reizenden Maͤdchenkopf, 
an den ung eineg der neueſten Blätter bes Herrn 
Baufe wieder erinnern wird, paftelliert. Die Bte 
folgung bes Entſchlußes einen fo kraͤftigen Entwurf 
des Oelpinſels in trockenen Farben auszuführen, 
iſt loͤblich, und erfodert eine geübtere Hand, als 
es zu getreuer Copierung deffen bedarf, was Rofals 
da und Mengs, in gleicher Manler, deutlich vor⸗ 
gefchrieben, 


Dee Bildhauer, Bere Schlegel ‚ unten defs 
fen Werken fi) , der größere Medaillon, ein mit 
Aehren gefämiekter und überfchleyerfer Kopf ber 
Ceres, auszeichnete, hat oft den Schwierigkeiten 
Trotz geboten, welche überwunden werden muͤſſen, 
wenn man, tie er, bergleichen aus Gemmen ente 


lehnte Gegenſtaͤnde von ihrer urſpruͤnglichen Ver⸗ 


juͤngung, mit dem im Kleinen ſichtbaren großen 
Geiſte des Autors zur Naturgroͤße zuruͤckbringen 
will. Dieſem vollen Maaße der Natur nahe, hat 
der unermuͤdete Meiſter ſein Werk, in reinem, erbs⸗ 
faͤrbigen Marmor von ungemeiner Härte, mit bes 
woundernswürdigem, faft übertriebenen ‚Steiße, a Aliße 


geführt, 


Aus der Mengeder feinen Eu pferftecherarbei« 
sen ließ fich wieder, wie immer, das wachfende Be⸗ 
35. duͤrfniß 
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bürfniß ber Haupeſtadt des deutſchen Vuchfandeis 
ermeffen. Man wendet ſich aber nie poh ihnen auf 
bie Werfe ber hoͤhern Meifter, ohne den Wunſch: 
daß die Befriedigung des Nahrungstriebes niche 
fo manche gute Hand, welche, zum Nacheifer jener 
groͤßern Mufter, Siebe und Fähigkeit äußert, bie 

Kunſt als Gewerbe zu betreiben, genöthiger ſeyn 
möchte! Gern zeigen wir; mit den vorglänzendften 
Kupferſtecherwerken zugleich, das neuefte Blatt ei⸗ 

"nes unferer auswärtigen Mitglieder, bes Hera 
‚- Wille in Paris an, das, unferer Sage nach, untee_ 
ben Churfuͤrſtlichen Akademien, der unſrigen zuerſt 
befannt wurde. 

Der gefaͤllige Wille, der das Haupt ſo hoch 
unter ben Portraitſtechern erhebt, und eben fo ſehr 
bewundert ward, wenn ihm bald die aͤngſtlichſte 
Schilderung haͤuslicher Niederlaͤnderinnen eines Dow 
oder Mieris, bald die kraͤftiger behandelten Helden⸗ 
ſcenen eines Netfiher oder Battoni, troß der großen 
Verſchiedenheit ihrer Manieren, aus bem Gemälde 
ins Kupfer zu verfegen beliebte, ift ſchon öfters, mie 
Merleugnung alles Stolges, gegen den herrſchenden 
Geſchmack der Nation, unser der.er lebt, nachgie⸗ 
big gewefen, und hat auch ige roieder eine Mode⸗ 
malerey feines gefihickten Sohnes durch ben Grabſti⸗ 
chel verewiget. Diefes Blatt, .les foins 
maternelles genannt, eine. figendbe Mutter, 
im Begriff, den Hut auf dem Kopfe des neben ir 
ftehenden Kindes mit Bande zu fhmüden, ift der. 
Eompagnon bes befannten ältern Blattes, les de- 
lices maternelles, In bepden fieht man mit 
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Bergnügen, die vom hochangewachfenen Alter. un⸗ 
zeſchwaͤchte Hand des Meiſters, ‚und bewundert 
* die Kraft und Feſtigkeit feines Grabftichels, 
wodurch die - Werke ſeiner bluͤhenden Jahre ſo be⸗ 
ebt bleiben. 

Von Herrn Bauſe ſahe man das vorm Jah⸗ 
fe im Probedrucke gezeigte Portrait, des Greiſes 
Bodmer, vollendet, und bas neuere eines unferes 
allgemein gefhägten Mitbuͤrgers, des gefelligen, 
ehdelmuͤthigen und ' wohlthätigen Kaufmanneg, 


Quandt, ausgeſtellt; ein Blatt, das nicht, wie je 


hes und die folgenden, verkauft, ſondern von der 
Familie des Verſtorbenen, als deſſen Denkmal, 


vertheilt wird. Daneben ſtund der Kopf eines rei· 
F en Maͤdchens in Roͤthelmanier, nach Greuze; 


6ır der Winkleriſchen Sammlung: eine bluͤ⸗ 

de Schoͤnheit, die uns, wie wir erwaͤhnten, Hr. 
Vieſe zugleich in Paſtell zeigte, und von welcher 
der Beſchreiber jener Sammlung S. 248 ſagt; 


ꝓUnſchuld wohne auf ihrer Stirne, edle Einfalt , 


hermiſcht ſich, mit A Freude, auf ihren bluͤ⸗ 
henden Wangen, 

Mund, und fprehende Blicke ftrahlen aus ihren 
Augen. — = Endlih fand man aud) des Ritter 
Reynolds laͤngſt geäußerten Wunfch, eines feiner 
Gemaͤlde von unferm Baufe geftochen zu fehen, er⸗ 


fü, Nach kurzer Erflärung über des beliebten - 


Engländers Verdienſte und über die Behandfung 
dieſes feines zum Stechen eingefandten Originals, 
fagten wir, in unferm often Bande, ©, 134, das 


un: „Es iſt ein huͤbſches junges Mädchen, it 


nmuth lächelt um ihren offnen _ 
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in ganzer Figur, einer fleinernen Bruͤſtung, mit 
darüber hingeſchmiegtem Hberleibe, zur . Seite 
ſitzend. Den Kopf auf beyde über einander ge⸗ 
ſchlagene Arme geſenkt, denkt die Eleine Loſe, mit 
ſchadenfroher Mine, einem, dem kindiſchen Muth⸗ 
willen verzeihlichen Streiche nach, den ſie irgend 
heimlich veruͤbte, und ſtill achend feine Folgen er» 
faufhe* Das franzöfifche Mädchen if im Ku⸗ 
pferftiche Serena, und das engliſche la petite Ru- 
ſee genannt, . | 
Noch befand ſich bey diefen Meifterftüden 
bas Portrait des Herrn D. Herz, ach Chodowie⸗ 
ey, von Gregory, einem jungen Manne, geſto⸗ 
chen, welcher bereits durch feine erften Verfuche in 
Dresden empfohlen, nun bier unter Deren Baus 
fens Leitung ſtudiert. Er iſt durch eine Belohnung 
zu onhaltendem Fleiße aufgemunfert worben. 
Kerr Genfer harte feinen nach Defers, Me» 
Haus und Schurichts Entwürfen ausgeführten Bis 
‚guetten, M. Gefners radirtes Portrait, vermuth⸗ 
lich nad) Tifchbein, und eine für Hirfihfelds Theo⸗ 
eie der Gartenfunft beftimmte Copie einer von 
MWopflett radirten Zeichnung Hannon's beygelegt. 
Dieſe Parthie aus Dashwood's Garten, in ber 
Grafſchaft Burks, mit der Inſel und Brücke, ift, 
wie es fcheint, fo ſehr befiebt, daß man fie an mehrern 
Orten, und felhft hier zu Seipzig zweymal, verſchie⸗ 
den, aber dennoch deyde ihr ſehr ähnlich, eine in 
Triers, die andre in Loͤhrs Garten findet: fo daß 
man fie nicht aus ber Ferne. hätte holen duͤrfen, 
fondern in der Naͤhe aus der Natur nehmen koͤnnen. 
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Da uns aber nur das Dlatt, nicht der Theil des 
Werkes, zudem es gehört, befantit ift, bemer⸗ 
ta wir biefes ; ohne die beſſern Gruͤnde der 
Wahl des Verfaſſers im geringſten zii bezweifeln. 


Wem daran gelegen iſt zu wiſſen, welche von die⸗ 


ſen Anlagen, außer der Loͤhriſchen, welches die juͤng⸗ 
fe iſt, das Muſter Ber andern geweſen ſeyn koͤnnte, 
mag ſich erkundigen, ob die engliſche ad Alter die 
faft vierzigjährige Trierifche überfteigt, 

Mademeifelle Juliane Baufe, des Hetrti 
Bauſe jüngere Töchter, gab von ihrer wachfenden 
Stärfe in Nachahmung lavierter Sanbfchaften und 
jeder Art, neue Proben, Sie hatte ſich vormals 
Zingg, Bach und ihren Lehrer Mechau, fiun aber 
Kuisdael und Doomer zu Mufteni genommen, 
und immet Geiſt und Manier jedes Worbildes ge⸗ 
ſaßt, und bie jur Taͤuſchung ausgebruͤcktt. Wir 
bemerfein dieſes bloß mit dem dadurch erregten Ver⸗ 
langen nach der Mittheilung der Zeugen ihrer gluͤck 
lichen Talente zur Nachahmung der Natur! Auſ— 
ferdein wuͤrde das billigſte Lob ihre Beſcheidenheit 
beleidigen, welche ſo vlelent Juͤnglingen zu einpfeh⸗ 
len waͤre. Darum ſchweigen wir auch noch von 
manchen vielverſprechenden Verſuchen einiger ange⸗ 
henden Nachzeichner iind Kupferſtecher⸗ 

Unter den Originalzeichnern ſtunden die Her⸗ 
ren Lenz, Stein, Richter, Reinhatt, Nathe 
and Oeſer der jüngere voran. 

Durch den in der reichen Coinpoſition einer 
ecdiorirten Zeichnung von zwanzig Figuren vor der 
Ebebrecherinn und ihrön Anthigern init dem Finger 


auf. 


‘ 
j 


i 


. 
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auf die Erde fchreibeiden Epriftus, erinnert uns Se, 
Lenz an Dichtungs⸗ und Behandlungsart feines 
zu fruͤh geftorbenen. Lehrers, bes nie genug nach 
Wuͤrden geſchaͤtzten Karl Huͤtin. Möchte Deutſch 
Tand die Verdienſte ber wenigen nicht verfennen, 
Ben welchen der gefchwächte Geift der leiber immer 
mehr abfterbenden Schule Frankreichs noch zu ver⸗ 
weilen ſcheint! Hütins Stelle vertritt nun fein 
nachgelaffenet Steund, der Herr Director. Oeſer, 
beym verwaiften Scholaren, welcher, vom neuen 
Bührek geleitet, die Anwendung der beſten Mittel 
gur Befeftigung des Nachruhms feines erften Pfles 
gers ſich ernftlich angelegen ſeyn läßt, Noch wird 
bie Afche eines treuen Lehrers verehrungswuͤrdiger, 
je fpäter fich fein Geift in den Werken feiner. ſelbſt 
gebildeten Nachtiferer erhält, - 
Dieſer Compofttion eines hoͤhern Gegen⸗ 
ſiandes hatte Here Richter ein paar aus dein nie⸗ 
* bern $eben: ärbeitenbe Parker und Aufläber, ent⸗ 
gegeti gefegt. Sie find mit malerifiher Leichtigkeit, 
und Han der Abſicht gemaͤß, in der beliebten Dias 
hier des Seprince entworfen. Dergleichen gemeine 
Volksſcenen, welche fehon in ber Natur durch das . 
Gemiſch der Trachten aller Auf ben Selpziger Mefe 
ſeñ zufämmentreffenben Nationen mannichfaltige 
Bilder veranlaffen, wuͤrde Stoff zu einer ängenche- 
men Folge bon Kupferſtichen geben, worauf Herr 
Richtet vielleicht Bedacht genommen, und mit dies 
fen Blättern ben Anfang dazu gemacht hat; 

Herr Stein Hatte aus den Ruinen ber un⸗ 
gfüdtichen Stadt Bera eine noch übrige Parthie 


nn j ” _ 
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des alten Schloſſes, ſo wie er es, durch die Wuth 


der Flammen entſtellt, ſelbſt vor ſich geſehen mit 
ſchwarzer Kreie aufgenommen, und daran gezeigt, 


biz man, mit verſtaͤndiger Abänderung und ſchick. 


lich zugeorbneter Staffirung, ben traurigften Gegen⸗ 
ſtand maleriſch ſchoͤn darſtellen koͤnne. 
Wer erfreulichere Anblicke zu haben verlang⸗ 


te, dem eroͤfnete Herr Reinhart anziehende Aus- 


ſichten in romantiſche Gegenden, die er ſelbſt dich⸗ 


tete; Herr Nathe auf Gebuͤrge der Schweiz, die ex 


vorm Jahre bereiſte, und Herr Oeſer in va⸗ 
terlaͤndiſche Gefilde, die er im Plauenſchen Grunde 


vor ſich ſah, wo er noch immer von Zeit zu | 


Zeit die Natur in ihrer glüclichen Einfalt bes 
lauft. Die Zuſammenkunft diefer Pinfelzeiche 


nungen, gleichen Sinnhalts, abet wefentlicher Wer« 


ſchiedenheit, läßt Verabredung vermuthen; wir 


wiſſen aber, daß fie ein bleßes Ungefähr zufammen . 


brachte. | 


Herr Reinhatt fühlte ſich geſchickt, die Wege 
zu betreten, auf welchen ihm Pouffin voran gieng, 
ſcheint aber doch, mit Verleugnung feiner Tas 
lente und Neigung, bey Erwaͤgung der in unſern 
Tagen ſich ereigneten Sparſamkeit der Regenten 


und Vermoͤgensverminderung ber Kirchen, ven ei⸗ 


\ 


ner Bahn zuruͤckgeſcheucht zu ſeyn, auf welcher 


ſonſt der Geſchichtsmaler vorzuͤgliche Belohnung 


und ruhiges Alter zu erwarten hatte. Eben ſo 


mögen feine beyden DMiteiferer gedacht, und 
mit ihm gleichen Entſchluß, zum Wortheile der 
berrfihenden Siebe für Die Landſchaftsmalerey, ges 

naominen 
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hommen haben. Der Pinfel des Herrn Nahe 
milderte die harten Confrafte der zwiſchen blühenden 
Hügeln auffteigenden Eisfelfen: fo, daß die rauhe 
Matur, dürch ihre Darftellung in verfihönerter 
Aehnlichkeit, gewann; als habe er, den treu ger 
fchilderten Wahrheiten des Herrii Defer ji! Seite, 
bem zweifelnden Auge eine don aller Vorliebe freye 
Mahl, zwiſchen den, oft mehr der Seltenheit als 
der Schönheit wegen bewutiderten Matuberfcheinuns 
den der Schweiz und Eächfens lächeriden Gefilden 
des Wohiſtandes, erfchweren wollen. 

Von dieſen groͤßern Schauplaͤtzen Jög ind 
Herr Capieur auf eine Menge kinjeine Wunder 
der Schöpfung in erffärenben Blaͤttern, bie, für 
Werke ber Naturkunde beftimmt, boͤn ihn in Rus 
pfer vorgeriffen, und init dem Pihfel aufs fleißig⸗ 
ite ausgeführt wärein. Seildem, üntek den heuer 
deutſchen Naturalienjeichnern, er es Rh ernſtlich 
angelegen ſeyn ließ, ben Verluſt eines Regenfußes, 
Serliginanns und Roͤßels zu erſetzen, ſchien es auch, 
buß er nicht nur mit Ehren in ihre Reihe jü treten, 
Pndern ihre berſchiedenen Tulente in ſich zu bereis 
nigen trachten wolle, Diefen f6 loͤblichen Worfag 
indchte wohl jeder, dem Nadel und Pinfel auch 
noch fü getreu zu Gebote ſtehen, vergeblid) faſſen, 
wenn er nicht, wie Herr Capieuf, dad Näturſtu- 
dium ſelbſt mit Eifer betreibt, und eigene Beob⸗ 
achtungen, als Schriftſteller und Zeichner zugleich/ 
tzemeinnſitzig werden faffen Farin; Bein allgemeis 
nen Marigel an Meiftern der Art, waͤre nun ünter . 
ung abgehöffen, und ämfige Naturforſcher zur Nach⸗ 

Be | abhmung 


» 
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orng aufgeruſen. Noch dachten vielleicht zu we⸗ 
age dem beträchtfichen Mugen biefes Kunſtſtudiums 


| 


aach, ober hielten es, bey Erwägung bes bazu er⸗ 


‚ ferderlichen Zeitaufmandes und anhaltenden Fleiſ⸗ 


rs, nicht für genug belohnend ! 


Deſto mehr Sehrbegierige drängten fi 6 dage⸗ 
am in die Echule der faft jedem Gewerbe unent 


ehelichen Baukunſt. Wie vielen Einfluß hatte 


uicht bisher der thärige Eifer unferer Architekten 


auf die Bildung gefchickter Handwerker, beſonders 
auf Eiſen⸗ Stein. und Holzarbeiter! Ihre Lehr⸗ 
linge, mit den Kunfkbefliffenen zugleich geleitet, 
harten theils wohlgerathne Uebungen nad) großen 
Vorgeichnungen, theils Peine Auffäge eigener Ge⸗ 
danken, nicht nur zu Papiere gebracht, fondern auch 
InModellen aufgeftelle, | | 
. Unter den $ehrern, von welchen ſich die Her⸗ 
ven Haberſang und Chryſelius, durch die man⸗ 
nichfaltig fichtbaren Fleißproben ihrer Scholaren, 
belohnt ſahen, trat Herr Dauthe den ſeinigen mit 
dem Grund⸗ und Aufriſſe einer Idee zu einem luſt⸗ 
feitfichen Gebäude voran. Auch ohne Erinnerung 
an die hoͤchſte Namensfeyer war die Beziehung der 
Gedanken dem Auge fo deutlich angegeben, daß es 
weiter einer Erftärung bedurfte, Die Bildſaͤule des 
Churfuͤrſten, fo wie fie von Defern auf der Eſola⸗ 


nade zu Leipzig errichtet iſt, ſteht mitten In einen 
runben -Porinthifch geordneten Gebäude, das von 


einem breitern Unterbaue gefragen wird. An dem 
Gebaͤude und drum her finb die Statüen der Tue 


. genden aufgeſtellt, die der Churfürft ſchuͤtzt und bee 


ibl. XXI. 3.19. 8. lohnt, .. 


& -' 
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lohnt. Ueber ſeinem Haupte ſieht man den aef 
der —— als Medaillon, an die Ku,pel ber 
Decke gehefter. Zu oberft fteht der. beflügelee Ruhm, 
mit den Pofaysten der Zeit und Ewigkeit, Zwi⸗ 
fchen den Treppen, die vom erfien Grunde zum an⸗ 
dern, von beyden Eeiten herauf, zur Statüe fuͤh⸗ 
sen, fliehen gerabe unter ihr die Worte: ımME- 
"RITO MORI; Worte, welche in aflen Staaten 
bes gelicbteften und liebenswürdigften Zürften eins 
muͤthig nachgefprochen werden. 
Es war wohl nie zu bezweifeln, daß bie Ein 
wirfung des Fleißes unferer Akademien aufs Pu- 
blikum merflicyer werben würbe, je eifriger fie ſich 
die Erfüllung der preiswürdigen Abfiche ihres durch⸗ 
lauchtigſten Beſchuͤtzers angelegen feyn ließen, 
| Bey gefliffentlidyer Vermeidung alles Lobes 
und Tadels erlauben wir uns bloß die Bemerkung 
zu äußern: daß die glücklichen Folgen einer viel⸗ 
jaͤhrigen Erfahrung uns lehrte, wie die Kunſt — 
ihre Schule fen auch von welchem Umfange fie 
wolle — nur in ſolchen Staaten am meiflen Nus 
gen fbaffen Eimne, wo es weber an Naturproduk⸗ 
ten und Fabriken, "noch, zu deren Anwenbung und 
Vervollkommnung, an gelehrigen Köpfen und wil 
Jigen Händen fehle; wo alle Künfte bey reichen, 
ohne Einfchränfung gefammieten Vorraͤthen ihrer 
beiten Mufter alter und neuerer Zeit, ſich des Wor⸗ 
eheils zu erfreuen haben, mit allen Wiſſenſchaften 
zugleich gelehrt zu werden ; und mo es endlich dem Lan⸗ 
de nicht an blüßendem Handel und Gewerbe mangelt, 
als weiche den Artiften zum Wortheile ihrer Werfe 
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mentbehetich und für fie die beften Mittel fin dbe⸗ 


Sant gu werden, ſich zu erheben und felbft zu Ges 


Ispmen. 

Ebend. Das Monument der Königin Mathilde 
von Dänentarf, welches die Eellifchen Sandftänbe der 
Schweſter ihres geliebten Landesherrn, in dem füger 
nannten franzöfifchen Garten zu Celle, errichten zu 
laſſen veranſtalteten, ift ſchon feit einem Jehre dort 
aufgeſtellt zu ſehen. 

Die Gothaer gelehrten Zeitungen enthalten 
bereits eine ſehr getreue Nachricht davon *), und 
wie wiederholen fie, wegen einer fehr falfchen Vor⸗ 


ſtellung, die Herr Willebrand davon gegeben **),". 


„Man fieht‘‘ fage er „auf einem anſehnli⸗ 
„hen Poftamente, einen Aſchenkrug: daran Hänge 
„eine länglich runde Medaille, darauf, in halb er» 


nbobner Arbeit, das wohlgetroffene Bildniß ber, 


nPrinzeffin zu fehen iſt. Diefe Vaſe wird von 
„einem Genius mit Blumen beftreuet, inden: bie 
„ieutfeligfeit die Urne mit Palmen bebedt, und 
„die Geſchichte, an der andern Seite ſtehend, eis 
„nem auf dem Arme haltenden Kinde den Athene 
nkrug zeigt.“ 

War wohl einem Sefer eine fo geiftfofe Ar⸗ 


beit, als biefe durchaus irre führende Beſchrelbung 


Vermuffen laͤßt, zuzutranen ? 
8a . Ein 
©) S. das vorjaͤhrige 66te il. 
“) E, Willebrands Nachrichten von einer Larls. 
Saber Brunnenreiſe ©. 106. 


l 


. 
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Ein ähnliches, wo nicht ſchlimmeres Schick. 
fal hatten die drey Dedfengemälde des großen Due 


ſikſaales *), 


Es ift fein Mangel an Beyſpielen von Br | 


" unftaltung großer Originalwerke durch Mißkennt⸗ 


niß und Schwäche ihrer Copiften und Veberfeger ; 


aber hier zeichnet fich einer vor allen aus. Dean 


ehe wir unfern $efern bie aus bem Munde des Er⸗ 
finders ſeibſt genommene Erklaͤrung dieſer Gemälde 
im 27ten Bande, vorlegen konnten, fielen fie ſchon 
in die Hände eines Beſchreibers, welcher nicht nur 
weder Idee noch Anordnung faffen fonnte, fondern 
etwas zu fehen glaubte ‚ das dem Autor nie in 
Sinn gefommen war, ja fogar den Schluß ded 


Gedichts für den Anfang, den erften Theil für den 
- andern, und den andern für den dritten hielt; wel⸗ 


ches ihm doch nicht widerfahren fonnfe, wenn er 
nur wenigfteng den Standpunkt zu finden,” und den 
ihm darauf hinweifenden Wink aller Anfichten der 
gemalten Architektur genügte haͤtte. Ueberbieß 
haͤtte ihm auch die geringfte Bekanntſchaft mie ber 
moralifhen Dichtungsart die Stelle bes Anfangs 
nicht zu verfeblen erlaubt. - 

Zwar hat bas deutſche Muſeum **) eine ward 
nenbe Anzeige gethan, welche aber vom Samm⸗ 


ler der Mifcellanien artiftifchen Innhalts, und vie Ä 


wii bon mehrern, : uͤberſehen worden. 


“ 


*) In den neuen Mifteanien hiſtor. polit. moral. 
auch fonft verfchiedenen Innhalts. 
G. Mav 17384. 8. 40. — 
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Zu wünfchen wäre, daß wir für dergleichen. 
Nißleitung durch die Aufmerkſamkeit der Meiſter 
ſelbſt früh genug gefichert werden koͤnnten? Hat der 
Schriftſteller das t, des Ueberſetzers Verun⸗ 
feltung feiner Werke zu ahnden, ſo iſt es wenig⸗ 
ſtens des Künftlers Pflicht, das Publikum vor den 
falfchen Auslegern der feinigen zu warnen. 

Marhildens Monument ward nad) dem Mo⸗ 
belle unfers Oeſer in Sächfifchem Marmor ausge . 
führt, und ehrt feinen rühmlichft befannten Erfin⸗ 
der, deffen Name feines Lobes bebarf, - Die herr» 
khenden Figuren feiner Compoſition find Wahrheit. 
und Liebe. Die obere ber Wahrheit, urfb eines ſte⸗ 
benden Kindes, hatte er Herrn Linger, und bie der 
Siebe mit ifrem Säuglinge Herrn Doͤll, Männern 
don geprüfter Seſchicicheit zur Ausfüßrung ans 
derttaut. 

Schon vor zwey Jahren war das Werk fi’ 
ner Vollendung fo nahe, daß bereits feine theilweiſe 

dung nach Celle ihren Anfang nahm ; wor⸗ 
auf die größern Figuren der Sand des Meifters 
tin Fahr fpäter entfaffen wurden, und die ihnen 
aus Sachſen an den Dre ihrer- Beſtimmung nache / 
folgenden Bildhauer, ſeit vorjährigem Julius, fich 
vier Monat fang mit Aufftellen befchäftigten, 

Da diefe Monumentserrichtung feinen aus 
dern Zweck, als diefen hatte: die Nachkommen- 
shaft an die Liebe und Verehrung, welche ſich 
dieſe Prinzeſſin durch Güte und. teutjeligfeit allent⸗ 
halben erwarb, zu erinnern, ſo ließ der dichten⸗ 
de Kauͤnſtler. im Marmor die Wahrheit ſelbſt Zeuge 
83 davon 
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davon ſeyn, und überließ, zu Vermeidung ber den 
Dichtern wid Kuͤnſtlern gewöhnlichen Ueberſpannung 
bes Lobes ihrer Helden, ihr allein die Beſtimmung 
und Belohnung des Charakters und der Verdienſte 
der Berftorbenen, 

„Die Wahrheit kroͤnt den Afchenfrug ber 
„Königinn, im Angeſichte der Siebe des Volks, 
‚„veldye, mit ihrer Nachkonmenſchaft, herzutritt, 
„das Bildniß der Werewigten an der Ume zu 
. kuͤſſen. “, 

Diefe Idee ift in einer Piramibalgruppe aus⸗ 
gedruckt. 

Ein rundes um und um mit Stufen unter⸗ 
legtes altarförmiges Piedeftall, an dem die Inſchrift, 
ouf einem mit Kron: und Hermelingewande ges 
ſchmuͤcktein Schilde ſich befindet, trägt die Urne, 
zu welcher fi) die Wahrheit, im Schooße einer 
Wolfe, herabgelaſſen hat. 

Aus der Mitte ihrer Bruft beginnt ein nur 


in der Nähe zu bemerkender Sonnenkreis zu ent» 
‘ brennen, welcher, fanftwallend mir ihr, ftärfer 


durchzubrechen, und fich weiter zu verbreiten ſcheint. 
Daß die $iebe, welche hier wie gewöhnlich in 
Geſtalt einer Murter mit ihren Kindern, hinzutritt, 
die Liebe der trausenden Provinz fen, wird durch 

ihr gu Füßen liegendes Wappenſchild kenntlicher. 
Sie trägt einen erwachenden Säugling im 
Arms, zur Urne, beue, in befcheidener Entfernung, 
dem B itbniffe, mit fanft ſchwellendem Munde, 
den Kuß teuefier Dercheurg, und ihr heranwach⸗ 
ſendes 


⸗ 
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ſenbdes Kind ſtreut neben ihr mit voller Hand der 
Aſche feiner Fuͤrſtin Roſen, bie es ins leichte Ge⸗ 
wend ſammlete. 

Das ſchoͤne mit langen leichten Soden um⸗ 
ſchloſfene Haupt der- in edelſter Lage, mit Palmen 
im Schooße, figenden Wahrheit, neigt ſich feinen - 
Händen zu, welche, zu Kennzeichen des Sieges und 
ber Verewigung gewundene Sorbeern und Schlan⸗ 
genfronen, zwiſchen ven Palmen. bes Kuhmes, 
ru ter Urne in einander. zu ordnen befchäftiget 


Ein teizendes edles Shchehn verraͤth biefer: 
Tochter des Himmels ſtill entfallenen Blick auf 


Mutter und Kind, und ſtaͤrkt den Ausdruck ihres 


Wohlgefallens an fo thätigen Beweiſen der Liebe 
des Volkes. 

Aber nichts entgeht daneben ihrer allencdal— 
ben wirffamen Wachſamkeit. Denn jenſeit ihres 
Antliges finder der, welcher, ihrem Auge entwichen, 
hinter fie tritt „auf dem Saume bes, ihr im Rüden 
heranwallenden Gewölfes den Doppeifpiegel bee 

fenntniß. 

Kermern wirb e8 unangenehm ſeyn das Mo⸗ 


mment nicht in ber Mitte einer Eſplanade zu fine 
den, für die es beſtimmt ift, 


Das Driginalmodel ift um eine Figur reie 
cher. Dort hält ein, der Wahrheit. im Rüden 
ſihendes Kind, dem, der ſich hinter ihr verbergen 
will, den Spiegel vor, Daran fiehe man, unans 
gelockt durch irgendeinen prahlerifchen Wink, wie 
Ver Geiſt des Dichters dev Wuͤrde des Gegenſtan⸗ 

_ 84 des 
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bes getreu, im Ausdruck hoher Einfalt, in Wahl 
der Theile, in geſchmackvoller und leichter Verbin⸗ 
dung des Ganzen, allemal vorwirkt; und wie, bey 
Componirung der Gruppe, fuͤr ihre Wirkung an 


einer freyen Stelle, auf jeden im verhaͤltnißmaͤßi⸗ 


gen Befichtsfreife willführlich gefaßten Standpunkt 
forgfältig Bedacht genommen ift. Denn die Kunft 
feflelt die Blicke von jedem Punkte aus an ihr ges 
faͤlliges Bild, durd) die anziehende Kraft feiner 
feyerlichen Stille, welche bie -fanften und frommen 
Handlungen ber Wahrheit und Liebe weder ſtoͤren 
noch vermindern, 


Dresden. Won denen im legtern Bande 
unſerer Bibliothek . angefündigen Oeuvres 
d’Architedture des Hm. Weinligs in Dresden, 
iſt nunmehro die erſte Sage, in 4 Blatt zum Vor⸗ 
fhein gefommen, und es ift fein, Zweifel, daß fia 
Die Erwartung aller Kenner des Geſchmacks befrie⸗ 
digen und auf die Folge äußerft- aufmerffam ma · 
hen wird. Sie enthält die Worſtellung zu Vers 
jierungen eines Zimmers in antifem Geſchmacke: d. i. 
ı) das Deckenſtuͤck, 2) die Wände, 3) den Ofen, und 
4) einen Cchreibetifch. Das erfte ſtellt eine Figur 
in Oval mit herumlaufenden Arabecken; und die 
Seitenwand 3 Figuren in Niſchen, mit dergleichen. 
Ausfühungen vor: ſie ſind auf das fleißigſte mit 
bunten Farben ausgemalt, thun eine angenehme 
Wirkung aufs Auge, und bringen denen ‚- die in 
Italien die ſchaͤhbaren Ruinen alter Zimmer gefer 
ben haben, dieſelben aufs lebhaftefte ins Sans 
u‘ niß. 


Dun ee 
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ni Mach dem Plane des Herrn Verfaſſers wer⸗ 
den noch 2 Zimmer von 8 Blatt zu biefem Abs. 
Könitte folgen, mithin jeder 3 Sagen enthalten, 
Damit jebem Käufer frey ſtehe, in der fortgehen 


den Pränumeration aufjuhjören, fo wirb er barauf 


bedacht ſeyn, daß jedes Buch oder jeder Abſchnitt 


9a 12 Blatt, ein Werk für fi) ausmadhet, und 
von den übrigen trennbar fey. Jedem diefer Abe 
‚fhmitte werden ein ober mehrere Blätter Tert zur 


Grläutering, oder vielmehr zu einer Rechtfertigung 


"finer Vehanblungsart, folgen, 


Der künftig zu erfcheinende zweyte Heft, wirb 


vielleicht vor dem erften deswegen vollftändig er- - ' 
feinen , weil fein Entwurf bereits durch die Auss 
führung ‚gefrönet ift, indem wir hören, daß er bie 
Seitenwaͤnde eines Saals enthalten wird, die er 


für den Prinzen Maximilian in Dresden angege⸗ 
ben; fo wie die folgenden Blaͤtter deffelben Heftes’ 
die Abbildungen eines andern, für diefen Prinzen 
entworfenen und auch bereits ausgeführten Zimmers 
darſtellen werden. Wer bie Verdlenſte des Herrn 
Berk in Kenntiffen der Alterthuͤmer und der ſchoͤ⸗ 
nen Architektur aus feinen Beſchreibungen von 
Rom mit Zeichnungen nad) Piranefe Eennet, wird 
biefem Unternehmen, das gewiß Deutſchland zur 
Ehre gereichet, einen langen Fortgang wünfchen, 
und es auf alle Weife unterftügen. 

Ebendaf, Hier ift vor kurzem der. verdienſt. 


volle Kuͤnſtler, Here Profeſſor Lippert, in einem 


hohen Alter mit Tode abgegangen. Sim nächften 


EStüůcke ein ne von diefem würdigen Manne! 


* 5 Augs⸗ 
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Augsburq. Men daher haben wir wieber 
bie fechfte Nachricht an das Augsbursifche Pubi. 
fum von ber oͤffentlichen Ausftellung verfihiedener 
Kunftarbeiten und jährlichen Austheilung ber Preife 
bey der alten Stadtafademie, unb ber mit berfels 
ben, zur Ermunterung der Kuͤnſte verbundenen 
Seſellſchaſt, neoft der bey biefer öffentlichen Feyer⸗ 
lichkeit gehaltenen Rede, auf 2 Bogen erhalten. 
In dieſer zeige der Verf. auf eine einleuchtenbe 
Art, daß jungen Künftfern, um zu einer richtie 
gen Theorie in ihrer Kunſt zu gelangen, eine Ei 
ſammlung wahrer Begriffe, unb richtige Verglei⸗ 
chung derfelben , die eigentlichen Erfoderniſſe des 
Studiums der Kunft find, und weiſet ihnen hiezu 
die Quellen in denen in die Kunſt einfchlagenben 
Paffifchen Schriften, und in ben’ Werfen großer 
Meifter felbft an. Die Anzeige der, von Künfts 
lern zur Ehre, und von Kunfkliebenden, zu Gewin⸗ 
nung eines Prämiums, eingelieferten und ausges 
fteliten Kunftarbeiten und Verſuche in jeder Gate 
ung, find ziemlich zahlreih. Sie entfchuldigen 
fich in einer Anmerfung, wenn unter ben von Kuͤnſt⸗ 
lern ausgeftellten Arbeiten einige mittelmäßige, ober 
wohl fhlechte gefunden werden follten. Wir würe 
den aber bießfalls jeden Vorwurf für fehr unge⸗ 
gruͤndet halten: denn Schüler koͤnnen nicht Mei⸗ 
fer ſeyn; und was follte die Abſicht ſeyn, wer 
nicht eben durch die Vergleichung, und bas daraus 
entfpringende Lob ober Tadel Talente follten 
belohnet und die Trägheit ermuntert, ober der Forts 
gang ber Anfänger von- ders Publikum bemerket 


+ 
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werben, zu geſchweigen, daß ber gute Geſchmack 


dm durch Die Wergleichung immer gewinnet, zu⸗ 
mel da bie ganz fehlechten Arbeiten zurückgelegt 


werden. 


Von⸗ einem bisher uns unbefanuren jungen 


Künftter, Karl Schleich, Haben wir von den aus. 
 gehelkcen ein Bildniß nach Franz Mieris in Kupfer 


gegraben in Händen, welches ihm viel Ehre macht. 
Stalien, | 


Kom. Jektt ift allhier ein großes vollſtaͤn 
diges Werk von den Gebaͤuden Pabft Julius III. 
unter der Preſſe. Dieſe Gebaͤude find ſeit zwey⸗ 
hundert Jahren und drüber bey allen geſitteten 
Bölken Europens berühmt. Die bloßen Namen 
eines Giacomo Barozzi ba Bignola; eines 
Giorgio. Vaſari; eines Bartolommeo Amma⸗ 
nati, und eines Michel Angelo Bonarotti, 
And ſchon Empfehlung genug. Das befagte 
Wert wird 30 forgfältig geftochene Kupfertafeln 
enthalten, in ber Groͤße bes größern Hollaͤndiſchen 
Formats. Mit der größten Genauigfeit wird dar⸗ 
auf ihr richtiges Man, nebfl den kleinſten erläu- 


. sernden Umflänben, angegeben. Außer ber. Bor 


. ehe wirb es eben fo viel Blätter für bie nächigen 


Anmerkungen enthalten, und nunmehro vermuchlich 
erſchienen ſeyn. So fehr diefe Gebaͤude ihres un. 
ſterblichen Stifters würdig find, eben fo wichtig 
ind fie für das Studium der Clvilbaukunſt, ale 
eines der erhabenften Probufse dev beſagten Archi⸗ 
lm. Mon fat were Koſten nach Zeit gefpart, 

| | m 
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unm das Werk in allen feinen Tpeilen volkommer 
zu machen. Der Titel iſt: Piante, Elevsziong,; 
Profili, e Spaccati degli edifici della Villa 
” Suburbarie di, Giulio Ul. Pont, Mafl. fuori. 
della Porta Flaminia, mifurati e delineati de 
Giovanni Stern, Architetto Romano. 
“2. Xom. DelMufeo Capitolino. Vol. V. 
InRoma. Gr. Sol. Endlich ift die lange Erwartung 
eines Werkes, dem die Kenner feit 30 Jahren entges 
genfaben, erfüllet, Diebrey vorhergehenden B. beſorg⸗ 
se, wie befannt, der gelehrte Boktari, wovon der erſte 
3741 die Abbildungen von go Bildſaͤulen mit ihren 
Beſchreibungen, ber zweyte 1750, 89 dergleichen, der. 
Pritte 1755, 91, nebft Erflärungen von 196 Seiten 
enthielt. Das gegenroärtige liefert bie Basreliefs auf 
69 Platten, von Dominico Campiglia gezeichnet 
und geſtochen, mit ben Beichreibungen in lateiniſcher 
umd italieniſcher Sprache. Die Basreliefs, die den 
alten Triumpfebogen, Portogalla genannt, in der Via 
Flaminia, die 1763 auf Befehl Aleranders des 6ten 
zerſtoͤrt warb, wurden in das MufeumCapitolinum 
gebracht, und eine Zeichnung von diefem Bogen macht 
bas erſte Frontiſpitz diefes Bandesund das zweyte bie 
Fronte vor dem Theile des Kapitolinifchen Pallaſtes 
nach Morgen aus. Eine Schaumünze, zur Ehre des 
Stifters diefes Mufäums, Clemens bes 1aten, aus 
7 ben Haufe Eorfini, ſteht vor ber Vorrede. Ä 
Venedig. Rime diGiacome Virorelli, con 
una lettera dell’ Ab, Giambarifta Co. Roberti. 
Baſſino 1784. Manfinder Hier Sonette, Anafreows 
tiſche Lieder, Gefänge, Stangen zum Lobe der verorhe 
. . £ RER 
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un Kayſer in Maria Therefta ; ein komiſches Gebicht, 
Aberſchrieben: i Maccheroni, und ein paar Seiten 
Itehnifcher Hendetofglben , nebft bepgrfügter Jtos 
lleniſcher Ueberſehung: alles ziemlich mittelmaͤßige, 
aber doch immer noch ertraͤglichere Arbeiten, als 
der fünf Bogen lange, und mit einer verhälmiße - 

mäßigen Nachfchrift verfehene ‘Brief des Hm. Ro⸗ 
Berti, in welchen er dem Dichter eine. Menge uns 
verbienter Schmeichelenen fagt, ihm ihre gegenfeh 
tige Lebensgeſchichte erzählt, -und feine ganze ber 
worrene Beleſenheit auf eine eben fo langweilige, 
als abentheuerliche Art auskramt. Er bat wohl 
vecht, wenn er diefen Brief einen vermifchten Sal⸗ 
fat nennt; nur hätte er noch hinzuſetzen follen, 
daß weber Del noch Efſig daran das geringfte i 
tauge. 






England. 

Auszug aus einem Brief aus Eonden vom 

. 20. Junius. Ä 
" Bon der Bießjährigen Gemaldeaueſtelum 
kann ich Ihnen ſo gar viel Wichtiges nicht melden: 
denn im: Ganzen war man nicht fehr damit zufrie 
den, und wollte fie ſo gar unter die fihlechten rech 
nen. Die Urſache liegt mit darinne, daß die üble 
Gewohnheit einreißt, Privatausftellungen zu ba 
ten, unb wenn bieß fo zunehmen follte, fo muß dia 
In Gommerferfoufe am Ende zu Eeunde gerichtet 

werben. 

Topley hatte vorm Jahre Verdtuß mie Str 
Jeſ. Meynolds, dem befannten Präfidenten, der 
v Gemälden bie Plaͤtze emwelfet ; ‚und ran ſein 
beruͤhm· 
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wveruhmtes Gemaͤlde, ber. Tod des. Geaſen von Ehen 


tam, in felnem eigenen Haufe aus. Er fell dee 
durch mehr Geld gesogen haben, als er je für das 
Gemalde felbft befonamen , ob er es fihon für einen 
ungeheuren Preis anſchlaͤgt. Auch Diefmal hatte 
er nicht. mehr als ein einziges Stuͤck bey ber Aus⸗ 
ſtellung, ob ich glei) in feinem Hauſe einen ganzen 
. Saal voll Gemälde fah, ven beiien die Kenner 

: einige für vortreflich erklären, Dos in Sommer» 
ſechouſe waren bie drey füngfien Pringeffinnen, bie 
fi) unter freyem Himmel belufligen. Allein bas 
Stuͤck ift mit Guirlanden, Weinbeeren und anders 
quslaͤndiſchen Gewaͤchſen, Fruͤchten und pa 
fo aͤberladen, daß bie llebenswaͤrdige Einfalt, die 


In den drey ſchoͤnen Kindern herrſcht, ganz dadurch 


geſtoͤret wird. | 

Mon Gainsborough war nicht ein einziges 

Stuck vorhanden. Wriſt von Derby ließ feine 
‚Gemälde für einen Schiling ſehen, und hatte bier 
- feines, 

Defto mehr aber fand man von Er Joſua, 
eine herrliche Mannichfaltigkeit einfacher. ſpwohl, 
als hiſtorirter Portraite in allen Arten von Sängen, 
Es herrſcht eine Wahrheit, eine Stärke, und ein 
Ausdrud in feinen Werfen, baß man ſich niche 
fatt fehen kann. Vorzuͤglich berounbert wurde bag 
Bildniß eines Geiftlichen in voller Laͤnge. Die 
ganze Figur, alle Theile der Kieidang, und alle 
Abrigen Nebendinge find bis zur Täuflhung wahr, - 

Herr Welt harte einige feiner großen bibli⸗ 
kim Stuͤcke aufgeftelle, die er file bie Biaiphe | 


3 
m 
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 Bereie zu Windſor gemalt hats aber bie allge 
meine Stimme war. niche fehmeichelhaft für ihn. 
Ban fand fein Kolorit aͤußerſt kalt: diefem hat er 


in den mehreſten feiner Gemälde zwar abzuhelfen 
xeſucht, im Ganzen aber glaube ich, daß er wenig 


dabey gewonnen. Die Figuren fchlenen mir faſt 
ale ſchwerfaͤllig und hronzartig, und bie Gewaͤnder 
bölgeen. Auch haste er eine Sanbfchaft mir ausge: 
fielt,, in der man in der Ferne das Schloß Wind» 


fer fa. Ber Vorgeund hatte mehe den Eharale 


fer der Blamändifchen, als der Englifchen Sands 
fhoft, «und ein großes Schwein mit feinen ungen 
id eben fein Gegenſtand, ben man auf dem Bor 


grunde einer Sondfchaft wuͤnſchet, wo fi in dee 


Entfernung das edle Schloß Windfer dem Auge 


Lutherburg ergoͤtzte durch eine große Man⸗ | 
nichfaltigkeit von Sanbfchaften, Ausfichten, En⸗ 
gfifehen Sanbfeen, Seefüften, Stürmen, Stein | 


brüchen u. ſ. w. bie ihm viel Lob verſchafften. 


Fueßli gab einen Proſpero aus dem Tem⸗ 


peft, und eine ſchaudervolle Cem aus Ben⸗ John⸗ 
ſons Wicches. 

Auffallend ſind die GScenken, die Barbenge 
bung und der ganze Ton, der in den Gemaͤlden 
dee Maris Cosway herrſcht. Es iſt durchaus 

etwas Magiſches ‚ das abe 


was 
meht Falten Schauder, als warmes Vergnügen 


verurſachet. Alle ihre Gemälde heften das 
Ange auf ns „ und .man kann ſchwer Davon weg 


kommen, | 


! . 
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Eommen, ob einern gleich nicht wohl dahey zu Mu— 
ehe wird, Sie hatte unter andern ein Clytie va 
- dem Ovid aufgeftellet: 
Nee fe mouit humo, tantum fpeftabat euntis 
Ora Dei vultusque fuos flecebat ad illum. 
Die größte Aufmerffamkeit aber erregte ihre 
Suͤndfluth. Ein Theil eines alten Mannes (Goet) 
‚ In einem Wolkenbruche ſchwebend, ober vielmehr, 
er war der Wolfenbruch felbft: denn überall ſtroͤmt 
Waſſer von ihm. Das Colorit ein faltes, fehauere 
liches Blaugrau, das Waffer unter ihm beynahe 
ſchwarz, und unter diefem liegt eine dran, faft 
bronzartig, und mit ſchaudervollem Ausdrucke im 
Geſichte, das überall herabſtroͤnende Meer em. 
pfangend. 

Eines der feinſten Stuͤcke dieſer Aueſtellung 
eine wehigekleidete ehrwuͤrdige alte Frau mit einem 
Paar Kinder, die neben ihr arbeiten, von Kor 
cote. Die Würde und der edle fanfte Ausdruck 
im Gefichte diefer Großmutter, die. liebenswuͤrdige 
Einfalt der kleinen Mädchen, und die täufchende 
Wahrheit ber Eleinen Nebenſachen, als ein KRörbs 
hen, der Tiſch, die Katze u. ſ. w. erhielten einen 
allgemeinen Beyfall. 

Weber lieferte verfchiebene Ausfi Ste, bie 
ee auf der großen Reife mit Eoof; aufgenömmel 
bat. Sie werden diefen braven Künftier ſchon aus 
den Zeichnungen kennen, bie in vorgebachtem er 
fe von ihm in Kupfer geſtochen find. 

Von Herrn Banbury, einem Dilettanten 
waren verſchiedene artige Kieinigfeiten da, und ich 

koͤnnte 
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Kane) Ihnen noch Mancherley von Dem und Je. 
nem, beſonders auch von den Miniaturen und Zeichz 
mungen fagen, Fuͤr einen Brief abee mag dieh 
genug feyn. Die ganze Anzahl ber ausgeftellten 
Etüde erſtreckte ſich auf 64u — u 
Wergangenen Monat farb Mooflet, ber 
große Kupferſtecher. Sherwin har feine See - 
als Koͤnigl. Kupferftecher erhalten, 

Barton, der beruͤhmte Schriftſteller hat 
Witeheads Stelle (Poet laureat) bekommen. 
Die erſte Ode, die er auf bes Königs Geburths⸗ 
tag, ben 4. Junius verfertiget, war ſchlecht, und 
man fann von ihr fagen, mas Junius von Whi⸗ 
teheab fagte: that he put all translagors ac de» 
fiance. Ä 
Nach Fuedly wird naͤchſtens ein Meotinto 
erſcheinen, drey Herenbruſtſtuͤcke, die ihre Arme pas 
rallel und horizontal ausſtrecken, und die Zeigefin: 
ger der andern Hand an die Lippen legen. Die. 
Vorſtellung thut eine gräßliche Wirkung, und dee 
Stich iſt ſchoͤn, ob Fuesli gleich fagte, daß er kei⸗ 
nen Begriff vom Bemälde gäbe. — 

Nach Ramberg find vor kurzem zwey Stuͤk⸗ 
ke von Bartolözzi erſchienen. 1) Sorte ſpielt auf 
dem Klavier und Werther ſieht ihren Trauting.- 
9) Lotte und Werther, wo fie ihre kleine Schwes 
ſter vor ſich hat, die an ihrer Puppe arbeiter, 

Unlaͤngſt fah ich die Kupferſtiche, die einen 
zweyten Band ber Gemmen- Sammlung des Her⸗ 
zogs von Marlborough ausmachen werden. Sie 
And. theils von Sherwin, theils von Bartolonʒ | 
ET, 1,9% $ 
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wle mich. daͤucht, aber nicht fo Hut, als der erfie 


J Band. Den (ateinifchen Tert wird einer unferer 


biefigen Hofmeifter machen, er ift aber noch nicht 
ung u, fi w. 


Neue Engliſche Schriften. . 


The Poetical Works of Samuel John- 
fon, LL. D. Now firft colledted into One 
Volume. Small gvo. Kearsley, Die poefi« 
ſchen Werke des berühmten und jüngft verftorbe 
nen Dr, Johnſon find größtentheils einzeln gedruckt 
geweſen, und haͤtten laͤngſt verdient, in einer 
Sammlung zu erſcheinen, da er auf dem brirtifchen 
Parnaffe eine wuͤrdige Stelle einzunehmen verdie⸗ 
net. Das erſte in dieſer Sammlung iſt überfchrier 
ben London, und eine Nachahmung der zten Eas 
tyre des Juvenals; das are The Vanity of Hu- 
man Wifhes, zur Nachahmung der zoten deffels 
ben Dichters. Es folgt das Trauerfpiel Irene; 
dann verfihiedene Eleinere in Oden und $iebern; 
The Spring. The Midfammer Wifh. The 
Autumn,. The Winter’s Walk. The Ere- 
ning Ode. The Vanity of Wealth. Dig 
Gedichtchen, durch Gelegenheiten veranlaßt. Stel- 
la in Mourning. on 'the Spring of Myrtle. 
Prologues, On the Deach of Dr. Levet, 
u. ſ. w. 

The Mine, a Dramatic Poem. By’ 
Fobn Sargent, Efq. ato. Cdall. Herr Sam 
gent 


\ 
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gent, ein bisher noch unbekannter Dichter, der der 


englischen‘. Mufe Ehre macht, -verfucht Hier, ' 


de ſonſt trockne Willenfchaft: ber Wtineralogin 
ir einen poetifhen Aufzug einzuflelden, fie mit 
ſchicklichen Bildern auszuſchmuͤcken, und fie dm 
durch gefälliger zu malen Mit einer ungemek 
am Kenntniß verbindet ee bie Iebhaftefte Dia 
tale und Einbildungskraft. Die Gefihichte, die 
er dazu mählet, von einem gewiffen Graf Alberty, 
ber zur. Arbeit in Bergwerken von der Kayferin 
von Hungarn verdammt wird, und dem feine Ge⸗ 
liebte folgt, von einem gemiffen Everard im Itq⸗ 
liͤniſchen erzäße, und von einem Henry Jones zu 
einem Schaufpiele verarbeitet, giebt ihm den Faden, 
an bem er die Unterwelt durchmwandelt, Die Bil⸗ 
der find mit ausnehmender Schicklichkelt aus 
der Naturgeſchichte gewaͤhlt, ſehr poetifih und 
charakteriſtiſch, und wenn er. bisweilen in bie 
Fußtapfen eines Milton und Shafefpear trire, fo 
geſchieht es nichts weniger, als auf eine ſklaviſche 
Art, Die Anmerkungen enigalten eine Erflärung 
des feientififchen Theils. 

Shootiug, a Poem. 4to.. Fanlder 1784: 
Der Dichter betrachtet die Jagd als eine Vorbe⸗ 
zeitung zu Kriegsdienſten, und. entfihuldiget damit 
bie Wahl feines Subjefts, das er mit vieler Leb⸗ 
beftigkeit in angenehmen Schildereyen, und.nicht 
ohne Würde behandelt, Bey Gelegenheit der Bots 
ſicht, die daben noͤthig if, führe er eine Epifode, 
aus dem erſten Buche des Herodot ein, wo —* 
von dem Adraſt auf der Jagd getoͤdtet wird. 
5, | is \ Poeme 


PN 


. 


164 Vermiſchte Nachrichten. 


Effay on the Life and Chiradter of 
Petrarch. - To which are added, Seven: of 


. ‚his Sonnets, translated ‚from the, kalıan. 
BSvo. Cadell. Eine kurze und nette Erzählung 


son bes Dichters Leben. Der Verf. ſucht haupt⸗ 
Fächlich gegen bie Memoires pour la vie de 
‚Perrarque zu bemweifen, daß Laura niemals ven 
heurathet geweſen. Die engrbängen "Sonnette 


find gut überfege, 


The Newspaper. A Poem. By che 
‘Rev. G. Crabbe. 410. Dodsley. Eines ber 
deften neuen poetifchen Produkte, wegen ber feinen 


ſacyriſchen Same, die durch und durch herrſcht, und 


die auch in Deutſchland bey den vielen Tagebuͤchern 
ſehr anwendbar waͤre: denn wahr iſt es, daß fe 


der litteratur ſehr nachtheilig ſind. 


For thefe onrend the nobleft volgrmes lie, 

For thefe in [heets unlvild'the Mufes die; 3 

Vnbought, unbleſt, the virgin copies wait 
- In vain for fame, and fink unfeen to fate, 


The Works of the Rer. Dr. Jomarben 
Swift, Dean of St, Patricks, Dublin. Array- 
ged, revifed and corredted. By Thom. Sbe- 
ridan. A new Edition, in 17 Vols. gro. 
Cadell. 1785. Schon viele haben uns Swifts 


Leben und Charakter gefihifbere: indeffen glaubt 


Hr. Sheridan, daß Keiner feiner Biographen ihm 
eine Genuͤge gethan, und daß man ihm zu viel Fehler 
angedichter habe: unter diefen führt er hauptſachlich 
Den Lord vOrremn in einer Deere an PmEsn 


” ⸗ 
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u Dr. Johnſon in feinen letzten Lebensbeſchrei⸗ 
bengen an. Indem er fle aber zu widerlegen gefucht, 
| fheint er in den enfgegengefegten Fehler verfallen 
ſeyn, und mehr eine Lobſchrift, als eine Lebens⸗ 
beſchreibung geliefert zu haben. Doch, dem ſey 
we ihm wolle, das Leben, das wir hier ſinden, iſt 
berh die mannichfaltigen Anekdoten, die er von - 
dem berühmten Manne gefammelt, aͤußerſt intsreffant. 
‚geworben, und breitet ein Licht über bie ltteayifche 
Belt der damaligen Zeit aus, Er. their feine Ges 
ſhichte in fieben Abſchnitte. Dem Ganzen tft noch 
eine Zugabe. beygefuͤgt weiche Familienanekdoten 
von Smwiften und feinen legten Willen enthaͤlt, 
und dadurch wird der erfie Band ausgefuͤllt. Sei⸗ 
w Schriften folgen in 16 Bänden, die mit großer 
Eorgfalt geordnet und abgedruckt find. | 
Poems upon feveral Occafions, "En 
glifh, Italian, and Latin, wich Translation, u 
by Jobn Milton. WithNotes critical and other 
"Wuftrauions, by Thomas Warton, Fellow 
of Trinity College, and late Profeflor of 
Poetry of Oxford. gvo. Dodsley, Milton 
bat in Hrn. Warton einen Kommentor gefunden, 
der,garız feiner würdig iſt. Der Tert iſt forgfäle 
ig wieberhergeftellt, mit ſchaͤtzbaren Toten beglei- 
ter, und durch die Schriftſteller erläutert, denen er 
einen Theil feiner Denfungsart zu, danken. hat: dieß 
waren die Romane aus ber Ritterzeit, mit denen 
derjenige, der ihn erläutern wollte, fo gut, als mit 
den Muftern des alten Roms und Griehenlandes 
bekannt ſeyn mußte, 
es "The 
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- The Calendar of Nature; by J. Aitin. 
M. D. ıamo, Jobnfon, 1784. Dieſer Ras 


fender ift eigentlich zum Unterrichte und Vergnuͤ⸗ 
gen ber Kinder beftimmt, {ft aber fo gut ausgefuͤh⸗ 


ret, daß er Jedermann bazu dienen fann, Der, 


jeden Monate eigenthümliche Charakter mit feiner 
Geſchaͤften wird barinne mit eingeftreuten Stellen 
aus den beften der englifchen Dichter geſchildert. 
An Account of the Mufical Performan- 
ces in Weftmunfter Abbey, and the Pan- 
theon, Mayısth,. 27th, 29th; and June 
the 3d and sth 1784. In Commemara- 
tion of Handel, By Charles Burney. Mus, 
D. gto. Payne and Robinfon. Ein jeder Freund 
von großen Talenten muß fich noch mit Vergnügen 
ber mufifalifchen Feyer aus ben Zeitungen erinnern, 
durch die man das Andenfen unfers Sandemanng 
Händel in ber Abtey zu Weſtmuͤnſter und in dem 
Pantheon beging, Die Befchreibung davon hätte 


auch in feine vortreflichere Hände, als bes Dr. Bur⸗ 


nen feine fallen Fönnen, ber fie mit fo viel intereſ⸗ 
fanten, ſowohl hiftorifchen Nachrichten, alg feinen 
Bemerkungen über die Tonfunft angefülle hat, daß 
man fie mit gben fo viel Vergnügen, als Mugen 
fefen wird, Gleich in der Vorrede finder man ein 
chronologiſches Werzeihniß aller großer muftfali- 
fhen Aufführungen, und er findet feine, von der 
Zeit des gegenwärtig eingeführten Spftems der 
Harmonie, wo man beweifen fönne, daß fie, wie 
die angezeigte, von soo Stimmen (Vocal⸗ und 
Inſtrumentalmuſik) mit der größten Präckfion 

| volls 
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vollzogen worden. Es folgt ein Entwurf von Haͤn⸗ 
Dis eben mit artigen, unbefannten Nachrichten 
darchwebt. Dann folgt bie Befchreibung der bey 
dieſer Feyer aufgeführten Stüfe, mit einer Ges . 
ſhichte der Veranlaffung und Ausführung biefes 
geogen Entwurfs nebft einer Echilderung der ges 
Isgentlichen Verzierungen ber Ahtey, des für der 
Königl. Familie errichteten Thrones, ‚der Galerien 
und des Orchefters und — ber zu dieſer Abfiche 
verfertigeen coloffalifchen Inſtrumente, und was 
ſenſt tie Meugierde reizen fanı. Endlich Bes 
merfungen über die jeden Tag aufgeführten Eing« 
Rüde felbft , und alles was. babey beobachtet wors 
ben. Noch ift Einnahme und Aufnahme diefes Tas 
ges beinerft, und hie edle Abſicht aͤngezeigt, indem der 
Fond zu Unterftügung armer Künftler und Kunſtfa⸗ 
milien beftimmt ift: und welche Ehre macht es dem H. 
Burney, daß er. von biefer Schrift, die mit fo viel Ge⸗ 
ſchmack und Pracht ausgeführtift, ven Vortheil felbft 


dazu abtritt. Noch find die ſchoͤnen Kupferftihe, mit . 


denen das Werk verzieret ift, zu merken. In Nicolais 
Verlage in Berlin ift eine cherf, verfptochen worden, 
An Apology for the Life of George 
Anse Bellamy, ‘late of Covent Garden 
Theatre. Written by Herfelf &c. ızmo. 5 
Vols. Bell. 1785. Miſtriß Bellamp war eine 
der berühmteften Schaufpielerinnen auf dem Engli⸗ 
ſchen Theater, und dieſe von ihr, mit der ange⸗ 
nehmſten Nachlaͤßigkeit hingeſchriebene Apologie 
IR aͤußerſt intereſſant, und eine der angenenehm⸗ 
Ben Sekten, indem fie eine Menge von Anekdo⸗ 
Tg ten 
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ten von Perfonen enthält, die in der golanten for 
wohl, als in der theatraliichen, litterarifchen und 
politiſchen Welt glänzende Rollen geſplelet haben, 
Es fehlt auch nicht an moraliſchen Bemerkungen, 
zu denen Ihr ihre fo verſchiednen Situationen Were 
anlaffung geben. Vor kurzem ift ein 6ter Band 
Dinzugefommen: er ift aber weit unter ben erſten. 


Frankreich. 
Kunſtſachen. 


Jaͤnner. Portrait de M. Necker, an- 
eien Directeur genöral des Finances, von de 
Sant: Aubin, nach einem Originalgemälde von 
Duͤpleſſis,, das. 1783. bey der Gemäldeausfiel- 
fung erſchien, 12 300 hoch, 9 breit, 

Herminie & le Berger, «aus. ben befrey« 
ten SYerufalem des Taffo, 14 und einen halben Zoff 
breit, und 19 und einen halben Zoll hoch, von Pors 
porati nah Karl Vanloo geftochen, macht dag 
Gegenbild von Clorinde & Tanorède nach dens 
felben Meiftern aus, . 

Suite des feize Eftampes repröfentent 
les conquetes de !’Empereur de la Chine 
avec leur explication; par M. Helman. Die 
neuefte Sieferung enthält das 5, 7, 11und iole Blat. 
Die ganze Euite koſtet 48 Livres. 

La Blefure fans danger, eine junge Der 
fon, die. Amor mit einem Pfeile, den eine Mofe 
ſchmuͤckt, verwundet, nach Boucher von Meyer 
Rohe 

L’Ar- 
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UL’ Arrivee du Roi i a fon Palais de Ju- 
fiice. Diefer Palafl von Hrn, Desmaifons, Ar⸗ 
dhiteften des Königs erbanet, und von Ranſon⸗ 
nette gezeichnet und geflochen, koſtet 3 Sir. . 
Pramiere, feconde & troifi&me Vues 
dü Fort Royal de la Martinique vom Chevalier - 


dEpernay, jebes Blatt zu 18iv.4 ©, 


Le Plaifır des Amans — Les Careffes. 
reciproques 2 Blättchen nad) Challe von Piaco 
geſtochen. 

LHöôroiſme du Sentiment, ou le jeuno 
Eſpagnol fauve de la Dent du Requin, ein 


Kupferftih nach Copley von Pigvenot, koſtet 


3 liv. Win junger Spanier, ber fih in dem Ha⸗ 
fen von ber Havanna badet , wird beym Buße von 


dieſem Raubfiſche ergriffen: ein junger Schiffer 


Te m 
U 


wagt fich, und toͤdtet ihn mit dem Harpun. 
März. Won den englifchen Gefchichten von 
David in Kupferftichen nach den beften Meiftern, 
mit einer hiſtoriſchen Erklärung erſcheint der te’ 
Heft, mit Blättern folgendes Innhals: Edwyn 
arrach& des bras de fon &poufe — Edgard 
teompe par fon favori — Dunftan facra 
Edouard — Mort tragique d’Edouard — 
Maflacre des Danois — Edmond erd mort 
au milien du Combat — Surprife de Ca. 
nut en voyant fon camp vuide — Canut 
au bord de la mer. Alle Monathe erſcheint 
eine Sage in ato mit 3 Platten, Der Preis ift 45 


4914 
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La belle Matince & la Soirke agr&able, | 
Zwey Blätter nach Huͤet, ingl. Premiere & fe- 


‚conde vues ‚d’Allemagne, deux Eftampes 


d’apres Kobell. Zee 12 Sous, 
Le Mot à l Oreille, ein Gegenbild zuR& 
pos du Plaiſir nach Carlo £otri von A. H. He 
mery, 6. Liv. 
‚„ La Paix ramene P aboridance & chafle 
ia difcorde, in englifcher Manier von Turcarty, 
nach Dardel, 3 Liv. und bunt 6lin. 
 Aftarbe, fuyant du Palais de Pygma- 
lion apres lavoir empoifonne eft reconnue _ 
& arrötde — Cette princefle, pour obte- 
nir grace, implore Baccazar efperant VE 
blouir par fes charmes: mais elle ne peut y 
reuflir: machen das ıru, ıate Blatt zum Telemach 
von Monchy nach Monnet geftochen, aus; jedes 
zu 1 Liv. 10 S. 
Cahier contenant, en 6 planches, les 


” plans & elevations de deux obelisques & 


d'unecolonne hydraulique pour fervir.d’em- | 
belliffemens aux jardins Anglois & Chinois, 


:  zufanmengefegt und geftochen von Panftron. 3 


Sior, 

Portrait d’El&onore Marie Desbois de 
Rochefort &c, von Benoift geftochen, nad) ei⸗ 
ner Medaille von Duͤvivier. 2 rir. 

Premiere & feconde Vues de l’Isle de 
la Gtenade, d’apr&s Kobell: — Les trois 
Couſines dapreẽ⸗ Bremberg. Vue des Mou- 

lins - 
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lins de Rotterdam d'après C. Molenaer, 4 
Blatt von gleicher Größe, jedes zu 1z Sole, 

Le Concert agröable, nad) Lavrince von 
Varni, macht das Gegenbild zum Mercure. de 
France. Paris. 6 iv, 

Dors, Dors .— ein Gegenbilb zu Ah, | 
sil s’eveilloit! von N. F. Megnault, zu 3 $to, | 

Vue pittorefque d’une place projett&e 
devant la Colonnade du,Louvre, & la gloire 
de Louis XVI. par Ch. Dosver, Architedte; 
geftochen von Fevreau. Zu 3 Liv. 

Portrait de Mile Beaumänil,; de PAca- 
demie Royale de Mufique, von Vidai geſto⸗ 
chen nach Piijos. 2 Liv. 

Alexandre montrant unelettre a Ephe- 
ſtion, fous le fceau de fecret: von Mile Re 
— nach H. Collin de Vermont geſtochen. 


4& 
Portraits de Alles. Contat & Olivier, 


de la Comedie Frangoife, gezeichnet. und mit 


. bunten Farhen, von Couteiller, jedes au 


Bu HE. —— 


3 fiv, 
Voyage de Sicile, dixième Chapitre, 

par Howel, Peintre du Roi. Im dieſem Kapie 
tel fährt der Verf. fort, ung vollends mit den in⸗ 
tereffanteften Mebenumftänden des Theaters von - 
Taormine befanne zu machen, deffen Vorftellungen 
und Anficht :zu beiguchten, und bie. Abfichten 
dieſer Gebäude bey Wen Griechen und Römern zu 
erläutern, Es folgen 3 Platten mit verſchledenen 
Gtabmaͤlern. Dann befreit ber Vdie Gebaͤu⸗ 
be, 
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be, vermittelft welcher bie Bewohner fi hinlaͤng · 
liches Waſſer verſchaffen, ba fie fehr hoch liegen, 


mb legt ein folches Wafferbepättniß nach feinem. 


Innern und Aeußern vor. Die ate und ste Platte - 
ſtellt die Perfpective eines Gymnaſiums dar, mit 

ben gehörigen Erläuterungen. Die 6te Platte eine 
Charte bes Aetna, mit dem er ſich in folgenben 
Kapiteln befchäftigen wird. | 

La Demande acceptee, ein großes Blatt 
yon Bervic, nach, einem Gemälde von Lepicis. 
Paris. 16 $ior, 

L Enfantillage, ein Blatt von Mais nach 
einer Skije von Huͤet. 1 Av. 

Henri IV. nach Porbus von Tardien, 
‚und Peter der Große nad) dem Leben, 1716. von 
Caravaqpe zu Aftracan gemalt, und von Langlois 
geſtochen, jebes zu 6 Liv. 

Profpeätus d’une Galerie Hiftorique 
univerfelle. Loifirs deM deP**», Die Ab- 
‚Miche, wie bie Ankündigung fagt, foll feyn, die Era 
munterung jur Tugend dur) Beyſpiele in einer 
Reihe von Bildniſſen großer Perfonen jedes Ger 
ſchlechts zu beförbern, die fich durch vorzügliche Thas 
ten ober Handlungen ausgezeichnet haben. ‚Die 
‚vollftändige Sammlung wird aus 1000 Bilbniffen 
in 10 Abthellungen beitehen, wovon jede 100 Blaͤt⸗ 
ter und 300 Seiten Erläuterungen enthalten ‚foll, in 
klein 4to. Jede Sieferung beſteht aus 8 Portraiten 
und 24 Geiten Tert, und Mrd mit 3 Liv. 12. 
Unterzeichnung bezahlt, Die erfte Lieferung wird 
bereite als Probe ausgegeben und enthaͤtt die * 
niſſe 
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niffe bes Alexanders, ber Anna von Boulen, -des 
Cicero, Fenelon, Mäfaniellö, Stanislaus Leſzezins⸗· 
ki, Willhelm Tell, und Anton Watteau. 

May. La Cacherte decauverte, ein 
Blatt von Delaunay dem juͤngern, nach Frago⸗ 
Hard zu 3 Liv. macht die Folge von ber Mariage 


rompu und Mariage conchu, bene drey andere, 


die er unter den Händen hat, folgen werden, 
... Le Paifan mecontent, bunt von J.B, 
Moret nad) Borel. 3. 

‚La Rufe d’Amour & la Famille en co- 
querte, zwey Eegenbilder von Baqboy nad) Bo⸗ 
rei und Fryberg, jede 36 Sous. - 
." Portrait de l’Abb& Arnaud, de PAcade- 
mie Frangoife, nach Düpfeffid ven Valperga, 
einem jungen Diementefifchen Kuͤnſtler, 4 Livr. 


Le Départ de Mars & fon Rötour da 


la Guerre, Gegnbilder nach Rubens, von de la 
Lande, jedes 3 Liv. 

Angelique & Medor, nach Komaneli, 
€ Suefaut, Wv. 

Linnoeence en danger, von Caquet, 

wach einem Originalgemaͤlde von £avreince, zu 3tin, 

Coftumes civils adtuels de tous les. 
Peuples connus, von Öraffet deSt. Sauveur, 
iſt die 13te Lieferung, enthält Amerika und Aſien. 


Morean, Zeichner und Kupferſtecher, glebe 


die ste Sieferung der. Kupferfliche zu den Werfen 
des Voltaire in gvo, heraus, ber Preis‘ 6 Livr. 
Sie enthält, wie jebe, 10 Blatt. Dren ſtellen die - 
Bildniffe tutmig de bes 15sten nach Amadee Van⸗ 

low, 
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kom, des Königs von Preuffen, Friedrich des oten 
nach demfelben, und Karl des 12ten, nad) einen 


Gemaͤlde aus des Königs Kabinette, vor: fie finb 
von Foffoyeur, Langlois und Tardieu ‚geftochen. 


Die übrigen gehören zu Theaterſtuͤcken, und find 


von Simenet, Lonqueil, Dambrun, Delignon, 


Halbou und Duͤclos, Preis 6 Livres. 

» Vue perfpedive du Nouveau Palais 
Royal, gezeichnet und geftochen von Namfonette, 
3 Liv. mache das Begenbild von l’arrivee du Ros 
& fon Palais de Juftice aus. 

Couronnement de la Fontaine par 


Efope, aux Champs Elifees, macht die Folge 


won Voltaite & Roufleau aux ChampsElifees, 
von Macret angefangen, und Guttemberg geen⸗ 
digt, nad) le Barbier ven ältern. Der Preis6kie, 
L’Abbfeuvoir au Lion & la yie rurale, 
Gegenbilder nad) Eafanova mit Scheidewaſſer 
von Laurent geägt, und mit dem Griffel von le 
Bafleur geendiget, jebe zu 3 io, | 
Portique ancien & moderne, ou Tem 
gle de M&moire dedie aux Mänes des Sca- 
vans illuftres & des Artiftes celebres, Un⸗ 
ter dieſem Titel wird ein Werk von 12 Sagen Alle 
gefündiget, wovon jede zwey Bildniffe von einem 
Gelehrten und Künftler nebft ihrem $eben enthal⸗ 
een wird. eben Monat folgt eine Sieferung, die 


jährlich 36Liv. betragen werden, Die Portraite wer⸗ 


ben nach der Eoflection gemacht, bie ſich im Ca⸗ 
binet des Eftampes du Roi finder, 


I 
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Farifan & Colas, von Helman nad) einer 
Zechnung des de Bertaux. Der Inhalt iſt aus 
der Komödie der Moe, de Beaunoir. 

Vucẽ des principaux monumens deRa- 
me, von Robert gemalt, von J. B. Kiotard, und 
Vuẽ du Pont Sphinx, ebenfaße nad) Robert von 
Martini geſtoche. 

Honneurs Rendus au Connetable du 
Guesclin. Diceß Nationalfupfer, 22” Zoll breit, 
md 18 und 3 hoch, iſt nad) einem Gemälde des 
Brenet von Henrigue gegraben, und koſtet 12 ig, 

- Portrait .en Medaillon de Nathaniel 
Greene, Major -General dans Parmôe ame- 
Ncaine, mit allsgorifchen Figuren von Chevillet 
geſtochen nach .einem Gemälde, das in Amerife 
von Prale gemalt worden, 3 Liv. 

| Portraits de Mille. Contat & de Mile, 

, Olivier, de.la Comedie frangoife, die eine 
in der Rolle der Sufanne, die zweyte in der, der 
Eherubine, aus ber Hochzeit des Figaro, gezeichnet 
und geftechen, buntfaͤrbig abgedruckt von Tousch 
liet, jede zu 3Li. 

Nachricht von dem Maler Dandre Barden. : 

| Arancois Dandte‘ Bardon, der von Bar 

rund Mutter gleichen. Namen am , ward zu 

As in Provence 1700 geboren. Er ſollte ſich auf 
die Rechte legen, baher ihn feine Aeltern nach Paris: 
Midten, daß er daſelbſt ſtudiren, und Advokat werden 

ſolte. Die Peſt, die zu der Zeie in feinem Vaterlande 
witete, hielt ihn Länger zuruͤck als er vermuthet Hatte, 
un wenig oder feine Befchäfte hatte. Da er Ge⸗ 
ſchmack 
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ſchmack an zeichnen fand, gieng er zu J.B. Vanloo, 
feinem Landsmanne, unb nahm ben erfien Unterricht 
ben ihm; hierauf lernte er bey de Troy, dem Sohne 
malen. Die Gewohnheit, die er annahm, alles, 
was ihm einflel, aufs Papier zu werfen, machte, 
bdaß es ihm bald ſehr leicht wurde, leicht und viel 
duſammenzuſehen. Er wohnte flaißig den Uebun⸗ 
igen der Akabemie bey, und arbeitete um ben großen 
Dreis, den er auch erhielt, Hierauf gieng ee mit 
Musen und auf feine Koften nad) Kom, Man 
wußte bereits zu Aix, wie weit feine Faͤhigkeit gieng, 
und Hr. d’ Albertas ſchlug ihm bey feiner Anfunft 
in diefee Stadt vor, den Hoͤrſaal bey ber Red): 
nungskammer ber Provence zu malen, vonder er 
der erfte Präafibent war. Bardon nahm biefe 
große Unternehmung mit Danf, wiewohl. unter der 
Bedingung an, wenn er fich in Italien noch zu Dies 
fer Arbeit mehr geſchickt gemacht haͤtte. Kaum 
War er dort angelangt, als ber Herzog von Antin, 
von feinen Bäpigfeiten unterrichtet, ihm eine Stelle 
unter den Penfionairen des Königs verfihafte, Hier 
blieb er fechs Jahre, und machte fi nun zu feiner 
Ruͤckreiſe geſchickt. Unter ben Städten Itallens, 
Wie fi) auf feinem Wege befanden, hatte Wenebig 
den meiften Reiz für ibn. Durch die glänzende - 
: Barbengebung und die reichen Zufammenfegungen 
dieſer Schule gelodt, beſtimmte er ſich erft nach 
ſechs Monat, ſeinen Weg zuruͤck nach Ar zu neh⸗⸗ 
men, nnd fih an feine vorbabende Arbeit zumm 
» chen, Er hatte feine Zeit zu Rom nicht müßig zu 
gebracht, und um deſto ſicherer zu Werke zu Du 
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Jette er den Hrn, Slodtz, feinen Freund und Mit 
ſhuͤler in der Alademie, mitgebtacht, Daß er einige von. 
den Hauptſiguren, Die in fein großes Gemaͤld⸗ 
fonmen follten, nach feinen Zeichnungen modelli⸗ 
vn möchte. Der Kayſer Auguftus laͤßt ſich dam 
inne von der Verwaltung ber öffentlichen Einfünfte 
Rechnung ablegen, und diejenigen, die fi) untere 
sefhlagener Gelder fhuldig gemacht, in die Tuben 


werfen. Die übrigen Gemälde, bie zwifchen un .. 


Bögen ſtehen, ſtellen bie Detigion, die Biuigkeit 
und Die übrigen Tugenden vor, bie einen Tempel . 
der Gerechtigkeit ſchmuͤcken ſollen. Sein treflicher 
Charakter, feine fanften Sitten, und eine gewiſſe 
Inftigkeie,,, gewannen ihm bald die Freundſchaft 
aller derer, bie ihn kannten, Er flellte fich ver le 
demie vor, und warb 1735 aufgenonumen. "Sein | 
Stuͤck zur Aufnahme ſtellte die grauſame Julie vor, 


die über ihres Baters Leichnam faͤhrt. Es macht 


ihm Ehre nnd zeichnet ſich unter denjenigen aus, 
mit denew der akabemiſche Saal verzierer iſt. Bar⸗ 
don kehrte nach der Provence zuruͤck, mit dem Bor 


baben, feine Tage daſelbſt zuzubringen. Kr hielt 


um die Stelle eines Controleur dee Oemaͤlde, der 


SGchiffe und Galeeren des Königs zu Marſeille an. 
906 Lor. Gehalt, die Damit verbunden find, nebſt 


einem ganz feinen Familienvermoͤgen, waren für 


den Unterhalt eines beſcheidenen Philoſophen genug. 


ALber da der König für ge befand, fein Seeweſen 


. Wach Toulen Überzutzagen, ſo komre ſich Dandre 


nicht entſchließen, Marſeille zu verlaſſen, wo er 
ſehr angenehm lebte. Er trat alſo feinen vorigen 


NAdl.xxxi.B.i.St. Voſten 
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| Poſten wieder an, und gieng nach einigen Mona⸗ 
ten nach Paris zuruͤck. Hier erhielt er die durch 


J den Tod des Lepiciee erledigte Profeſſorſtelle der Ge⸗ 


ſchichte bey der Schule der Zoͤglinge. Er war eben 
ſo gut in Wiſſenſchaften, als in der Kunſt erfah⸗ 
een, wandte allen Fleiß auf den Unterricht feiner 
| Schuͤler, legte den Pinfel bey Seite, und bfieb nun 
ganz bey ber Feder. Was ihm für einen Maler 
am dienlichften fihien, war eine vollſtaͤndige Ges 
fehichte des Meblichen bey verfchlebenen Völkern: 
So war er auch willens, jeben Hauptzug aus der 
Gefchichte zweckmäßig in vielen Bänden zu behan⸗ 
deln; es find aber deren nur dren erfchienen. Vor⸗ 
her gab er einen Trraite de Peinture, ſuivi d'un 
- Effi für la Sculpture, pour fervir d’Intro- 
‚ dudion à une Hiftoire univerfelle relative 
a ces beaux Arts heraus, Diefe verfchiedenen 
Werke voll vortreflicher Bemerkungen würden noch 
miehr Beyfall gehabt Haben, wenn er weniger weits 
fchmeiflg, in ſeine Idee minder verliebt, und in fee 
nem Bortrag natürlicheewäre. Im Jahre 1770 fegte 
ihn ein Schlagfluß außer Stand, meh: die. Hand zu 
brauchen, doc) biieb fein Kopf frey und heiter, und 
er ſieng noch kurz vor feinem Ende an, an einem 
Traité d’Anatomie à l’ufage des jeunes 
Peintres zu arbeiten... Er ftarb zu Paris 1783. 
Seine Gemälde bey ben Capucins du Marais, 
bey ven Mifions Etrangères, und den Filles 
de St. Thomas de Villeneuve machen ihm Ehre, 


. - 
« 
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Neue Schriften, 
L’Tliade-d’Homfre , traduite en vers: 
_ Frangois, avec des Remarques. à lafin de. 
chaque Chant, & orn&e de gravures par 
MPDobremès. 3 Vols. in gvo. AParis. Wenn 
man bie ſchoͤne Einfalt des Homer hier ſuchet, fo 
Int man fid) gar fehr, es iſt mehr Nachahmung, 
als Ueberfegung, und man findet Bier nicht felten 
gezwungene Wenbungen und abgebrofchene Meta⸗ 
phern. Indeſſen ſcheint er doch die Schönheiten 


des Homer empfunden zu haben, wenn er fie auch 
nicht immer ausgedruͤckt hat, 


L’Enfer des Peuples Anciens, ou Hi- 
ftoire des Dieux Infernaux, de leur culte, 
de leurs temples, de leurs noms , deleurs 
sttributs, avec la defcription des morceauf 
celebres de Peinture, Gravure & Sculprure 
des Artiftes Anciens & Modernes qui ont 

 reprefente ces Divinites-par M.-Lendini. A 

“Paris. „Die, Werl, fagt der Verf. in feiner 
Einteitung, ift beſtimmt, unter den alten Voͤlkern, 
banptfächlich den Griechen und Römern, zu fam« 
mein, was fie über die "Belohnung der Tugend unb 
Beſtrafung des Safters nach dem Tode gedacht has 
ben, Die Abfiche dabey iſt niche ſowohl, den Kuͤnſt⸗ 
km eine Wahl zu Gemälden vorzulegen, als 
vielmehr alle Eoftbare Denkmäler zu befchreia 
ben, worauf unteriredifhe Götter vorfommen. 
SRit ben Meifterftücten bes Alterthums, die die 
Beit ofe zerſtoͤret har, vereinigee er auch die ſchoͤn⸗ 
Ma fen 


= 
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ſten Stuͤcke der nenern Kuͤnſtler, cheils weil man 
fie leichter zu Rathe ziehen kann, thells weil es oft 
glackliche Nahapmungen der. Alten find. Jedes 
Kapitel begreift alfo die Gefihichte, die Namen und 
Eigenfchaften der Gottheit. Die Geſchichte erzähle 
die vornehmſten, ihnen zugefchriebenen Handlune 
gen, bie ihnen erwiefene Verehrung, ihre beruͤhm⸗ 
teften Tempel und bie Ceremonien bey ihren Opfern. 


La Poetique de 1 Mufique,'par M. le 
Comte de la Cibedet, 3 vols ih gvo. A Pa- 
ris chez Didot &c. 1784. Die Hauptgeget 
fiände, womit ſich der Verf. in diefer Poetif bei 
Muſik befchäftiget, find der Urfprung der Muſik, 


ihre Eigenfchaften und Wirkungen, bie Tragödie, 





Komddie und lyriſchen Paſtorale, Kirhenmuft, 
Kantaten, Symphonien und Concerte. | 


Jerufalem Dälivree, nouvelle Tradu- 
&ion. A Paris, 5 vols.in 18. 1785. Das 
Driginal dieſer wahlgerathenen unb getreten. pres 
faifchen Ueberfegumg ſteht in den gewöhnlichen Stra» 
phen gegenüber, unb bat den Buchhändler, Hm. 
Pancoucke zum Veſeſe. 


ee wenn 


geue! Billiechet, 


der ſchoͤnen 





Wiſenwaften 


und 


der freyen Rinfr 


Einunddrepfighen Bandes Zwegged Stuͤd. 
_— 00010 
Leipzig, »° 
in der Dyckiſchen Sughendluns. 
1786. 
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Veſuch fiber den Geſchmack. Aus Dr, 


Reids neueften Verſuchen über-die geiſti⸗ 


gen Kraͤfte des Menſchen. 
9). Vermögen der Seele, vermittelſt wel. 

bes wir die Schönheiten der Naturtund 
was nur in den feinen Künften vortreflich iſt, 
wterkheiben und empfinden, wird Geſchmack 
genennt, | Ä 
Der dußere Sinn des Geſchmacks, vermitzs 
leſſt deffen wir Die verfchiebenen Arten von Spei« 
fin unterſcheiden und beurteilen, hat zu einer 
wetaphorifchen Anwendung feines Namens auf 
| diefes innere Vermoͤgen der Seele Gelegenheit ges 
sen, durch das wir empfinden, was In ben 
verkhiedenen Gegenſtaͤnden, die wir vor ung has 
ben, haͤßlich und mangelhaft if. 





So wie der Geſchmack des Gaumens, fins. 


‚bet er einige Dinge gut, und andere ſchlecht: in 
VWßſcht vieler iſt er gleichguͤltig oder zweifelhaft, 


mb Gewohnheit, Dergefellfehaftung der Ideen 


‚ud Neigung haben dabey feinen geringen Eins 
ſuß. Diefe, in die Augen fallenden Gleichföre 
Na migfel« 


| 


- 
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migfeiten zwifchen dem äußern und innern Sinne 
‚bat die Menfchen in allen Zeitaltern beroogen 
in allen, ober doch den ausgebildeften Sprachen 
diefem Vermoͤgen den Namen des äußern Sin 
nes beyzulegen, vermoͤge welches fie was fdhd 
fi, mit Vergnügen, und was in feiner Art haͤß 

ich und fehlerhaft ift, mit Widerwillen wahr 
nehmen. 

Indem ich nun dieſes als ein geiftiges Ver 
mögen ber Seele behandie, fü ift meine Abficht 
bloß einige Bemerkungen fürs erfte über bie eb 
gentgümliche Beſchaffenheit des Geſchmacks, um 
dann über beffen Gegenftänbe zu machen. 

1. Ben dem äußern Sinne bes Geſchmact 
leiten uns Vernunft und Nachdenken zu einem 
Unterſchiede zwiſchen dem angenehmen Gefühl, 
das in uns hervorgebracht wird, und der Eigen 
fchaft in dem Objekte, burch welche es hervor⸗ 
gebracht wird. Beyde führen denſelben Namen; 
und werben daher im gemeinen Leben, und auch 
feloft von Philoſophen leicht vermengt. Die 
Empfindung, bie ich habe, wenn Ic) einen foftl« 
gen Körper ſchmecke, iſt in meiner Seele: ah 
lein, es tft auch eine weſentliche Eigenfchaft in 
dem Körper, der die Urſache von diefer Senſa⸗ 
tion iſt. Dieſe zwey Dinge führen in der Spra⸗ 
che einerley Namen, nicht, als ob ſie ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit nach Ein? und daſſelbe 
waͤren, ſondern weil das Eine das Zeichen des 
Andern iſt, und im gemeinen Leben wenig Das 

anlaffung iſt, j ie. zu unterſcheiden. | 
Wenn 
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Wenn ein ſchoͤner Gegenſtand vor uus ift, 
fe Finnen wir die angenehme Bewegung, die er in 
"uns bervorbringt, von ber Eigenfchaft des Ob⸗ 
gets, woburd) diefe Bewegung hervorgebracht 
wird, unterfcheiden. Wenn ic) einen Ge⸗ 
fang höre, der mir gefällt, fo fage ich, er iſt 
engerehm , er ift vortreflich. Dieſe Vortreflich⸗ 
krit iſt nicht in mir, fie ift in dee Mufif, Aber 
das Vergnügen, das fie mir verfhaft, iſt niche 
iu der Mufit, fonbern in mir. Vielleicht kann 
ich nicht fügen, was in dem Tone liegt, der meis 
ern Ohre gefälle, fo, wie ich eben fo wenig fü 
gen kann, was es in dem faftigen Körper iſt, 
bes meinen Gaume ſchmeichelt: allein es iſt im 
dem faftigen Körper eine Eigenfchaft, bie meis 
sem Gaume gefällt, und ich nenne bieß einen rei⸗ 
enden Geſchmack: und fo ift auch in der Melo⸗ 
bie eine Kigenfchaft, die meinem Gefchmade ger 
fälle, und id) nenne fie einen reizenden oder vor- 
Geflichen Sefang. 
Dieß muß manaber um fo viel mir | be⸗ 
merken, da es unter den neuern Philoſophen dur 
Mebe geworben, alle unfere Empfindungen in 
bleße Gefühle oder Senfationen der Perſon aufs 
widfen, welche empfinde, ohne Ruͤckſicht auf 
Etwas, das. biefen Gefühlen in dem äußern Ob⸗ 
jefte entfpricht. Mad) der Mennung biefer Phi: 
leſephen alſo, iſt Peine Hige in dem Feuer, fein 
Geſchmack in dem faftigen Körper: indem der 
Geſchmack und die Hitze bloß in der Perſon ift, 
die fie Fühler, Auf gleiche Weife ist feine Schön: 
N 3 heit 
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heit in irgend einem uns vorfommenben Objekce? 
fondern fie ift bloß eine Senfation ober ein Ge 
fühl in der Perfon, die fie empfindet. 

Die Sprache und der gemeine Menfchenfint 
flimmen aber mit diefer Theorie nicht überein. 
Selbſt diejenigen, die ihr anhängen, finden fi 
genöthige, fich einer Sprache zu bebienen, bie 
ihr widerſpricht. Ich habe bereits Gelegenheit 
gehabt, zu zeigen, daß Fein tüchtiger Grund dar 
zu vorhanden ift, fo bald fie auf Die abgeleiteten 
Eigenſchaften der Körper angewandt wird: und 
biefelben Beweiſe zeigen nicht minder, daß fein 
tuͤchtiger Grund da ift, wenn man fie auf bie 
Schoͤnheit der Objekte, oder auf irgend eine ber 
Eigenfchaften anwenben will, die durch ben gur 

ten Geſchmack empfunden werben. 

| Inzwiſchen, obgleich einige biefer Eigen 
f haften, die einem guten Geſchmacke gefallen, 
den abgeleiteten Eigenfchaften ber Körper aͤhnlich 
find, und daher geheime verborgene Eigenſchaf⸗ 
ten (qualitates occultae) fönnen genenne 
werden, indem wir bloß ihre Wirkung fühlen, 
und weiter feine Kenntniß von ber Urſache haben, 
als daß fie Etwas ift, das bie Natur zur Hervor⸗ 
bringung biefer Wirkung gefchictt gemacht hat: 
fo ift Die doch nicht immer der Fall. | 

Unfer Urtheil über Schönheit iſt in vielen 
Faͤllen aufgeflärter. Ein Werk der Kunft fana 
dem unwiſſenſten Menſchen, ja einem Kinde, 
ſchoͤn vorkommen. Es gefällt ihm, ob es gleich 
aicht weiß, warum? Demjenigen aber, der es 

ot vollkom⸗ 
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volfommen verfteht, und fiehe, wie jeber Theil 
aufs genauefte feinen Abfichten eine Genüge thut, 
dem ift die Schönheit fein Geheimniß mehr: er 
begreift fie vollfommen, weiß ſowohl worinne fie 
deſteht, als warum fie ihn rührt, 

9 Können wir bemerfen, daß obgleich alle 
Arten des Geſchmacks, die wir durch) den Gau— 
men erhalten, entiweder angenehm ober unanges 
nehm, oder gleichgültig find , dennoch zwi⸗ 
fchen dem Angenehmen eine große Berfchiedenheit, 
nicht allein den Graben nad), fonbern auch in 
de. Art Start hat. Und da wir feine generifche 
Namen für alle die verfchiedenen Arten bes Ges 
ſchmacks haben, fo unterfcheiden wir fie durch 
die Körper, in denen wir fie finden. | 
Auf eben diefe Art find alle Gegenftände un« 
fees innern Geſchmacks entweder ſchoͤn, oder 
haͤßlich, oder feines von beyden: gleichwohl iſt 
- audy die Schönheit von großer Verſchiedenheit, 
nicht allein den Graben nach, ſondern auch ber 
Art nad, Die Schönheit einer Demonftras 
‘tion *), die Schönheit eines Gedichte, die Schoͤn⸗ 
heit eines Palafts, die Schönheit einer Mufik, 
‚ bie Schönheit eines Srauenzimmers, und vieler 


Lo 


Na4 andere 


") Wer genau und richtig ſpricht, wird wohl 
fhwerli von der Schönbeu einer Demons 
firation reden, ba felbft fchon im weitern Ver⸗ 
flande nur das Schdn ift, was von den Sin⸗ 
nen und der Einbildungskraft mit Wohlgefal⸗ 
fen empfunden wirb, mas finnliches Vergnuͤ⸗ 
gen wide. Anm. Des Leber, 
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anderer nennbaren Dinge ſind verſchiedene Arten 
von Schoͤnheit, und wir haben keine Namen ſie 
zu unterſcheiden, außer durch die Namen der 
verſchiedenen Objekte, welchen ſie zukommen. 


Da es eine fo große Verſchiedenheit in ben 
Arten ber Schönheit ſowohl, als in den Graben 
giebt; fo darf es ung nicht wunderbar feheinen, 
wenn die Philofophen ben ber Analyfirung derfel: 
ben, und der Erzählung ihrer einfachen Beſtand⸗ 
theife, auf fo verfchiedene Syſteme verfallen find, 
Sie haben andy über diefe Materie viel richtige 
Bemerkungen gemacht: allein aus Siebe zur Sim⸗ 

\ plicieäe, und weil fie immer bloß befondere Ar 
ten von Schoͤnheit vor Augen gehabt, und an« 
bere überfehen, fie auf weniger Grumbfäge zu⸗ 
rücgeführt, als es die Natur der Sache leider, 


Es giebt moralifche Schoͤnheiten, ſowohl 

als koͤrperliche: Schönheiten in den fi innlichen 
“und in den intelleßtuellen Gegenftänden: in dem 
Werfen Gottes, und in ben Werfen der Men« 
ſchen: in den unbeſeelten Dingen, in ber Thier⸗ 
welt und unter verftänbigen Weſen: in der koͤr⸗ 
perlichen Bildung des Menfchen und in der Be 
ſchaffenheit feinge Seele. Es giebt hier feine 
“ soßfentliche Vortreflichkeit, die nicht für ein ſcharf⸗ 
fihtiges Auge ihre Schönheit haben ſollte, wann 

- fie aus denn rechten Geſichtspunkte geſehen wird, 
und es iſt eben ſo ſchwer, die Ingredienzen einer 
wahren Schoͤnhelt, als die Ingredienzen einer 
weſentlichen Vortreflichkeit zu zählen, 


3. Dt 
> 


SS 


| 
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3. Der Geſchmack bes. Gaumen kann für 
richtig und vollkommen gehalten werden, warn 
wir an den Dingen Geſchmack finden, die zur 


Nahrung des Körpers am tauglichften find, Die 


Abficht ver Natur, indem fie ung biefen Sinn 


gegeben, ift offenbar, daß wir mterfcheiden nd 


gen, 1008 zum Eſſen und Trinken tauglic) if, und 
was es nicht. Die Thiere werden in der Wahl 
ihrer Speife bloß buch ihren Geſchmack geleitet, - 


: Unter biefer Anführung wählen fie bie Speife, die 


ihnen die Natur angerwiefen, und irren nicht 
leiche, fie müßten denn vom aͤußerſten Hunger 


| getrieben, oder durch fünftliche Zufammenfegum- 


gen hintergangen worben ſeyn. Auch bey Kindern 
ift der Geſchmack meiftentbeils gefund und unver- 
derbet, und unter den cinfachften Probuften der 
Natur, ‚ effen fie immer die Dinge am liebften, 

die die gefünbeften find, 


Auf gleiche Weife muß in Anſchung unſers 
innern Geſchmacks, der für den richtigſten und 
sollfommenften angefehen werben, welcher an 
Dingen Wohlgefallen findet, bie in ihrer Art - 
vortreflich find, und Sem das Gegenrheil mißfaͤllt. 
Die Abfiche der Natur ift bey diefem Innern Sin- 
ne nicht weniger offenbar, als bey dem äußern. 
Jede Vortreflichfeit hat eine wahre Schoͤnheit, 
einen Reiz, der fie für die, welche das Vermoͤ⸗ 
gan ihre Schönheit zu unterfcheiden haben, zu 
einem angenehmen Ötgenflande macht, und das 
iſt es, was wir einen guten Seſchmack nennen. 


Rs Kin 
- j 


V 
% 


Vexrſuch Aber den Geſchmack, 
Ein Menſch, der durch irgend eine Unord⸗ 
‚nung in feinen. Geiftesfräften, ober durch üble 
Gewohnheiten ſich einen Geſchmack für Etwas 
eigen gemacht, das keine wahre Vortreflichfeit 
Dat, oder für das, was haͤßlich und mangelhaft 
iſt, hat einen verborbenen Geſchmack, wie einer, 
‚dem Afche angenchmer ſchmeckt, als die gefünde- 
fie Speiſe. So wie wir in diefem Falle fagen 
werden, daß der Geſchmack feines Gaumens fehe 
verborben fen, aus eben dem Grunde werden 
wir auch den geiftigen Geſchmack des andern fuͤr 
verdorben halten. 

Es giebt alſo einen richtigen und vernuͤnfti⸗ 
gen Gefchmad, fo wie es einen verborbenen giebt; 
denn es ift offenbar, daß durch eine ſchlechte 
Erziehung, üble Gewohnheit und falfche Vers 
bindungen von Ideen die Menſchen fid) einen Ge⸗ 
ſchmack am Albern, Rohen, Uebelgefitteten und an - 
mancherley andern KHäßlichfeiten eigen machen 
fönnen. Es würde eben fo abgeſchmackt feyn, 
wenn man von einem folchen Geſchmacke nicht fa- 
gen wollte, daß er verberbt ſey, als wenn man 
behaupten wollte, daß das kranke Mäbchen, das 
mit Vergnügen Kalt und Tabackspfeifen it, ei⸗ 
nen eben fo richtigen und natürlichen Geſchmack 
habe, als ob ſie bey voͤlliger Geſundheit waͤre. 

4. Die Gewalt der Gewohnheit, der Ein⸗ 
bildungskraft, und der zufaͤlligen Ideenverbin⸗ 
dungen, iſt ſowohl auf den aͤußern als innern 
Geſchmack ſehr groß. Ein Eskimaux findet ei⸗ 
nen herrlichen Zranki im Fiſchthran, und ein Ka⸗ 

nadier 
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Wahrheit vorbringen, 


nedier ein feftliches Gericht am Hundefleiſch. Ein 
Kamtſchadaler naͤhrt ſich von feinen faulen Fi⸗ 
ſchen, und iſt oft genoͤthiget, zu Baumrinde ſei⸗ 
ne Zuflucht zu nehmen. Des Geſchmack an Rum 


- oder grünem Thee iſt anfänglich einem Menfchen 


fo ekelhaft, als die Ipecacuanha, bis fie durch 
den öftern Gebrauch fo weit gebranht werden, doß 
fie fie angenehm finden. 


Wenn wir ſolche Verſchiedenheiten in dem 
Gefchmade des Gaumens fehen, der durch Ge⸗ 
wohnheit und Soeenverbindungen, und vielleicht 
bisweilen durch Eörperliche Befchaffenheie hervor 
gebracht worden, fo werden wir um ſo viel weni⸗ 
ger ung wundern, daß diefelben Urſachen gleiche 
Werfchicbenheiten in dem Geſchmacke ber Schön 
beit hervorbringen; daß der Afrifaner dicke Lips 
pen und eine platte Naſe fchäget, daß andere 
Voͤlker ihre Ohren bis auf die Schultern herab« 
jieben, daß bey einer Nation die Weiber ihre 
Sefichter malen, und ben einer andern fie durch 
Fett glänzend machen, 


.. 5 Diejmigen, bie behaupten, daß man 
Feine Regel habe, nach der ſich der Geſchmack 
koͤnne beftimmen laffen, und das gemeine Sprich 
wort, daß man über ben Geſchmack nicht ſtrei⸗ 
ten ſolle, im weiteſten Umfange muͤſſe genommen 
werden, haben hierzu keinen feſten und ſichern 
Grund. Denn eben dieſe Beweiſe ließen ſich mit 
gleicher Staͤrke auch wider jedes Kennzeichen ber 


Ganʒe 


0 Werfud lher den Geſchmoc 


Ganze Möller werben durch Gewalt des 


Vorurtheils fo weit gebracht, daß fie die größten 
Albernheiten glauben, und warum follte man nicht 
glauben, daß der Geſchmack eben fo gut als die 
Beurtheilungsfraft fönne verborben werben ? Cs 
ft wahr, ic) gebe es zu, daß die Menfchen im 
Abſicht auf den Gsfhmad mehr von einanber 
abgehen, als in dem, was wir gemeiniglich Urs 
theilsfrafs nennen; und mithin läßt fich aud) 
nichts anders erwarten, als daß ihr Geſchmack 
in Abſicht auf Schönheit und Häßlichfeit leichter 
fönne verberbt werden, als ihr Urtheil in Dins 


gen, wo es auf Wahrheit und Irrthum ankoͤmmt. 


Wenn wir dieß in gehoͤrige Erwaͤgung zie⸗ 

hen, ſo werden wir ſehen, daß man eben ſo leicht 
von der Verſchiedenheit des Geſchmacks Rechen⸗ 
ſchaft geben kann, ob es gleich in der Natur ei⸗ 
‚ne Regel der wahren Schoͤnheit, und mithin des 
guten Gefchmads giebt; als man wegen der vers 
ſchiedenen und ſich widerſprechenden Meynungen 
Rechenſchaft geben kann, ob es gleich i in der Na⸗ 
tur eine Regel der Wahrheit, mithin, eines rich 
tigen Urcheils, giebt. 

6. Ja, wenn wir recht genau und beſtimmt 
reden wollen, fo finden wir, daß bey jeder Ope⸗ 
ration des Geſchmacks, bie Untpetungsfraft ih⸗ 
ren Antheil hat. 

Wann Jemand von einem Gedichte ober Ges 
bäude,fagt, daß es ſchoͤn fen, fo bejahet er enwas 
von dem Gedichte oder Gebäude, und jede Ber 


jahung oder Verneinung druͤckt ein Urtheil aus; 
| denn 


— _ 0. > - - 
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denn ir fönnen bie Beurlheilumgskraft nicht beffer 


befchreiben, als daß wir fagen, fie ſey eine De 
jahung ober Berneinung einer Sache in Ruͤckſicht 
auf eine andere. Als ich von der Beurtheilungs⸗ 
fraft redete, habe ich bereits Gelegenheit gehabt, 
zu zeigen, daß fie ben jedem Eindrucke auf unfere 
äußere Sinne. vorgusgefege wird, Es ik eine 
unmittelbare Ueberzeugung und ein fefter Glaube ' 
von dem Dafeyn einer empfundenen Eigenfchaft, 

@ mag nun eine Farbe, oder ein Klang, ober 
eine Geſtalt feyn: und daſſelbe Ding finder auch 
bey der Empfindung der Schoͤnheit oder Haͤßlich⸗ 
keit Statt. 

Wenn man ſagt, daß bie Empfindung der 
Schoͤnheit ein bloßes Gefühl der. Seele ift, das 
fie empfindet, ohne daß man dem Objekte eine . 
gewiſſe Vortreflichkeit zufchreiben ſollte: fo dft die 
nothmendige Felge diefer Meynung, daß, wann 
ich Virgils Gedichte vom Ackerbaue ein ſchoͤn Ge 
dichte nenme, ich) von dem Gedichte nichts fage; 
fondern bloß Etwas, das mid) und mein Gefuͤhl 
angeht. Was follte ich mich einer Sprache bes 
dienen, bie das Gegentheil von bem bebeurer, 
was ich fagen will? 

- Meine Sprache kann alfo, vermöge ber uns 
umgaͤnglich nothwendigen Regeln ber Zufamntens 
fügung , feine andere Bedeutung, als diefe has 
ben, daß in diefem Gedichte, aber nicht in mir 
Etwas ift, das ih Schönheit nenne. Allein, 
ſelbſt diejenigen, die da glauben, die Schönheit 
liege bloß in dem Gefühl der Perfon, die fie em⸗ 

pfindet, 
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pfindet, finden ſich ſelbſt gedrungen, ſich fo aus⸗ 
zudruͤcken, als ob die Schoͤnheit bloß eine Eis 
genfchaft des Objekts, unb nicht des Empfins 

denden fen. | 
» Man kann Eeine Urſache angeben, warum 
ſich ale Menfchen fo ausdrücken follten, als weil 
fie felbft glauben, was fie fügen. Es wibers 
ſpricht alfo der allgemeinen Empfindung der Men» 
fhen , die ſich durch ihre Sprache ausdrückt, daß 
die Schönheit nicht weſentlich in dem Objekte, fon 
dern bloß ein Gefühl in ber Perfon feyn follte, von 
der gefagt wird, daß fie fie empfinde. Philos 
fophen follten aber ſehr vorfichtig feyn, daß fie 
nicht dem gemeinen Menfchenverftande widerſpre⸗ 
.. xhen, denn fo bald fie das thun, irren fie gewiß, 
Unfer Urcheil über Schönheit if in der That 
nicht ein trocknes kaltes Urtheil, wie ungefähr 
eine mathematiſche und metapbufiche Wahrheit. 
Wermöge der Einrichtung unferer Natur iſt fie 
von einer angenehmen Empfindimg oder Bewe⸗ 
gung geleitet, für die mir keinen andern Namen 
haben, als das Gefühl ber Schönheit. Dieſes 
Befühl, der Schoͤnheit, fegt nicht bloß nie die 
wahren Empfindungen unferer übrigen Sinne, eir | 
nen Eindruck, fondern auch eine Meynung von | 
einer gewiffen Eigenfchaft in dem Objekte voraus, 
welches diefen Eindruck macht, | 
In Gegenftänden, die dem Geſchmacke gefal⸗ 
len, urtheilen wir Immer daß eine weſentliche 
Vortreflichkeit da ſeyn, und ſie einen Vorzug vor 
denen hoben möüffen, bie I nr gefallen, Bey 
gewifen 


’ 





Es 


! 
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gewiſſen Faͤllen iſt diefe höhere Vortrefüchkeit I 


ſichtbar, und kann aufgefunden werden: in an⸗ 
dern Faͤllen haben wir bloß einen allgemeinen Be⸗ 

griff von einer Vortreflichkeit, bie wir niche zu 
befepreiben vermögend find. Schönheiten von 
der erften Art Eönnen mit den Grundeigenſchaf⸗ 
ten verglichen werden, die durch die aͤußern Sin⸗ 
ne empſindbar find: die von der letzten Art mit 
ben abgeleiteten, 

7. Schönheit oder Häßtickele i in einem Ob 
je, entfteht aus ihrer eigentlichen Belchaffen« 
beit, oder aus ihrer Zufammenfegung. Wenn 
wir alfo die Schönheit empfinden wollen, fo müß; 
fen wir biefe eigentliche Befchaffenheit oder bie Zur 
fanmenfegung, woraus fie entſteht, kennen. 
Sierinne ift der innere Sinn von dem äußern zu 
unterfcheiden. Unſere äußern Sinne koͤnnen Eis 
genfchaften wahrnehmen, die nicht von einent vor« 
gängigen Eindrude abhängen. So fann ich 
den Klang giner Glocke hören, 0b ich gleich nies 
mals.ettoas wahrnahm, Das barauf eine Bezie⸗ 
bung gehabt hatte, Unmoͤglich aber kann ich 
die Schoͤnheit eines Objefts empfinden, wenn 
ich daſſelbe nicht fee, oder. einen Begriff in meis 
ner Vorftellung davon habe, In biefer Rück, 
fihe nannte Dr. Hutchinſon die Sinne ber Schön« 
heit unb Harmonie wiederfcheinende ober abgeleis 
tete Sinnen: weil die Schönkekt nicht. kann em⸗ 
pfunden werden, wo das Objekt nicht durch eine 


andere Kraft der Seele bemerkt wird. So fege 


ber Sinn der Harmonie und Melobie in den Toͤ⸗ 
nen 


196 Ueber das menfchliche Herz, 
nen, den dußern Sinn des Gehoͤrs voraus, und 
ift in Anfehung deffen eine Art von abgeleiteten 
* inne, Ein taubgebohrner Menſch kann die 
- Schönheiten von einer andern Gattung gut beurs 
theilen: .er Bann fich aber feinen Begriff von Har 
monie ober Melodie machen, Eben das läßt fich 
von Schönheiten der Farben und ber Geftalt far 
gen, die ohne den Sinn, vermittelſt welchen Far⸗ 
be und Geftalt wahrgenommen wird, nie fin 
nen empfunden werben, 


4 
x . 
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Ueber das menfchliche PR x... Ein Bey: 
trag zus Gedichte der Nenſchheit | 


(Bortfegung.) 


&; 119, 3. B. wundert fih Hr. Ewalb 
über !effingen, den unfterblichen Sefling, 

wie er ihn bier nenne, daß er in feinem Lao 
koon⸗⸗25 doch wie wollen die Stelle, wo er Leſt 
fingen tadelt, zuſamt dem, was ihm zu biefem 
Tadel Beranlaffung gegeben, Wort vor Wort 
herfegen, fie verdient es in mehr als einer Be⸗ 
trachtung; und dann — mas wir etwa Dabep 
anzumerken hätten. Herr Ewald redet von 
den Graben der Traurigkeit und des Grams, 
nk if, ft er, Zu eine alte Bemerkung, 

| daß 
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das man in einem höhen Grabe der Traurigkeit, 
oder im Grame nicht weinen koͤnne.“ Ja wohl 
eine alte Bemerkung! aber nun das Neue — 

- Schon der Tragifer Senefa fagte: 


Quin ipfa tanti pervicax clades mali 
ficcavit oculos: quodque in extremis folet, _ 
Periere lacrymae. 

Oedip. Act, J. 


Pſammenitus konnte im Uebermaaſe feineg 
Grams über das grauſame Schickfat ſeiner, mit 
ihm gefangenen Rinder nicht weinen, aber er "fng 
an, häufig Thraͤnen zu vergießen, als er ſeinen 
alten Freund und Tiſchgenoſſen beym Kriegsvolke 
betteln ſah. Als ſich Kambyſes daruͤber verwun⸗ 
derte, und ihn nach der Urſache dieſes Deyeisene 

fragen ließ, gab er bie Antwort: 


„D Sohn bes Cyrus! das Elend meines 
„Hauſes iſt ſo groß, daß ich es nicht beweinen 
„kann; das Ungluͤck meines Freundes aber iſt 
„der Thraͤnen werth, der auf der hoͤchſten Stu⸗ 
„fe des Alters aus dem Ueberfluſſe und größe 
„tem Wohlftande in Armurh und Dirfigfei | 

ngeratgen if,“ · 


Ueber das Betragen unb die Antwort des 
PMammenit, macht nun Herr Ewald folgenden 
Commentar. Zuförberft zieht er eine allgemeine 
Anmerkung daraus. „Das Unglüc eines Freun⸗ 
des, fagt er, greift uns niche fo gewaltſam ans 
Se ‚ als das Unglück unfrer. Rinder.“ 

Bibl. XXXI. 2,Gt. O Dann 


3 Weber Has menſchliche Hay 


„Dann , fährt er fort zu bemerfen, „laͤßt 
dort das fanftere, gelindere Mitleiden unfern 
Thraͤnen freyen Lauf; hier hingegen iſt mehr 
'als Mitleid, es iſt der hoͤchſte Schmerz und 
Gram, den wir felbft erdulden. Der unfägliche 
Gram ließ den unglücklichen Vater nicht weinen, 
und machte fein Herz erftarren; nur der Anblick 
eines vom Gipfel des Glüdes ing tieffte Elend 
berabgeftoßnen Mannes, feiries Freundes, er⸗ 
füllte fein Herz mit Wehmuch, und feine Augen 
fhwanmen in Thränen. des Mitleids.“ — Pa⸗ 
ehetifch genug, wenn man will; aber was ler⸗ 
nen wir. baraug? Etwa, daß es bas fanftere, ges 
lindere Mitleiden ift, was unfere Thränen bey 
dem, Anblicke eines ungluͤcklichen Freundes fliefien 
macht ? und wird durch diefe "Bemerfung das In⸗ 
dividuelle des angeführten Beyſpiels erflärer ? 

In einem befannten Schaufpiele, fagt eine 
von den Saupiperfonen, unter ähnlichen Umftäre 
den: Mein eigenes Ungluͤck machte mich kurz⸗ 
fihtig, unentſchloſſen. 

Hier fehen wir, dem Anfcheine nach, einen 

ganz andern Erfolg aus dem Gefühl eines eige⸗ 
nen Efends, verbunden mit der Vorftellung bes 
Ungluͤcks einer geliebten Perfon), als beym 
Pammenit, Pfammenit weint; Tellheim wird 
wieber entfchloffen und thaͤtig. Dem Anfcheine ; 
nad) iſt diefer Erfolg verfihieden, im Grunde iſt 
er wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad der⸗ 
ſelbige. Pſammenit fuͤhlte bey Erblickung 
bes ungluͤcklichen alten Sreambes Mirleiden. Mies 
leiden ! 


— 
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leiden iſt jederzeit mit dem Willen zu helfen ver⸗ 
bunden ; aber indem fich Pſammenit diefer Nei⸗ 
gung überlaffen wid, fühle er, daß er ſelbſt huͤlf⸗ 
les ift, daß er fein Mitleiden nicht rhärig wers 
den laſſen kann; und biefes Gefühl ift fürs 
erſte, aber nicht der Anblick eines vom Gipfel 
des Gluͤcks ins tiefſte Elend herabgeftoßenen al 
em Mannes, feines Freundes, was das Merz 
des Pfammenit mit Wehmuth und feine Augen 
mit Thränen erfüllte. Die Thränen find überall 
das. Kennzeichen eines Gefühls von Ohnmacht 
und Schwäche. Tellheim hingegen konnte fein 
; Mitleiden thätig werben laffen, warum häfte er 
| weinen follen? Eine zweyte Urſache warum Pſam⸗ 
menit, mm, nachdem er feinen. unglücflichen. 
Feeund erblickte, wieder weinen Fonnte, fiege 
darinne, daß fein eigner Gram dursh diefe Er 
ſcheinung um ein Merkliches herabgefegt wurde. 
Solamen miferis focios habuiffe malorum. 


\ Eine dritte, vierte, Fünfte Urfache würde 

dvielleicht, in dem Alter, dem Stande,! dem 

Selbſt, fo zu fagen, das nun einen ſcheinbaren 

Borwand mit Anftand über fi) zu weinen fin⸗ 
bet, — Mi fuchen ſeyn. 


Wir begreiſen übrigens fehr wohl, daß ale dieſe 
Unterſuchungen, fo nuͤtzlich fie an ſich ſeyn mös 

| gm ‚ gar nicht hierher gehören; wir haben nur 
Sr. Ewalden folgen und fehen wollen, wozu bas 
angeführte Beyſpiel überhaupt zu brauchen, und 

. | 2 . was 
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was daraus zu ſchließen fen? Denn wenn das 
Beyſpiel hätte pafien follen, fo hätte man dar⸗ 
aus ſehen müffen, wie umgefehrt, die laute Be⸗ 
trübniß fic) in einen flummen Schmerz verwan« 
beit hätte, wenn anders in ſo einer trivialen Er⸗ 
fahrung überhaupt ein Beyſpiel noͤthig geweſen 


waͤre. 


Und fonach würden wir ung mit Herr Ewal⸗ 
den nur noch weiter verirren, wenn wir aus obi⸗ 
gen Betrachtungen fuͤr den Dichter Regeln ab⸗ 
ziehen wollten, deren er ſich wuͤrde zu bedienen 
haben, wo es ihm darum zu thun iſt, den ſtum⸗ 
men Gram zum Schmerz herabzuſehen, der wies 
der weinen kann; wenn wir 5. B. aus tefiings 
- Matrone von Ephefus zeigen wollten, mie Diefer. 
feine Kenner des menfchlichen. Herzens, ſich aus 
- ähnlichen Benfpielen den Kunſtgrif abſtrahirt har 
ben könne, wodurch er ben hartnaͤckigen Schmerz 
feiner Heldinn bis auf den Grad herabſtimmte, 
der ihm für das Uebrige gewonnenes Spiel gab — 
Derin jeber Leſer wird zunächft nad) der angeführe 
ten Stelle aus dem Seneka, eine Erörterung. der 
darinne enthaltenen Erfcheinung, und ißrer Ur« 
fachen erwartet haben.- .Statt deffen fage uns 
Herr Emald, was wir gelefen haben, und fährt 
- darauf fort: „Man muß fid) wundern, daf 
der unſterbliche Eeffing in feinem Laokoon auf 
diefe in den Wirkungen der phufifchen Krüfte 
des Menfchen gegründete Bemerfung, nad 
welcher ber hoͤchſte Grad des Schmerzes wen 

ne | der 
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der in Thraͤnen noch lautes Geſchrey ausbricht, 
gar keine Ruͤckſicht genommen, ſondern den 
Schmerzens⸗Ausdruck des Laokoon nur nad) 
Kegeln der Kunſtſchoͤnheit beurtheilt hat. « Das 
| it: Eeffing hätte nicht fagen follen: der Schmers 
zens⸗ Ausdruck im Laockoon, fey von dem Mei⸗ 
ſter bloß Darum, weil er unter den angenome 
menen Umftänden des förperlichen Schmerzes, zu⸗ 
gleich auf die hoͤchſte Schönheit, dem Bedürfe 
niffe feiner Kunft gemäß, arbeitete, fo vorgeftellt 
, worden, wie wir ihn in dieſem Meifterftücke vor⸗ 
geſtellt fehen; fondern auch) darum, weil der hoͤch⸗ 
ſte Grad des Schmerzeus weder in Thränen noch 
lautes Geſchrey ausbreche, und folglich der Mes - 
ſter nichts anders vorftellen fonnte, wenn er der 
| Wahrheit getreu bleiben wollte. Der Ausdruck 
im faofoon, hätte Leſſing ſagen ſollen, iſt niche 
| die Folge eines richtigen KRunftgefühls, ſondern 
| die Folge einer richtigen Nachahmung. Die Na⸗ 
ı hilf hier nicht verſchoͤnert, ſondern nur erreicht, — 
Hat Sefling fo fagen follen? Wenn Hrn. Ewalds 
Erinnerung überall einen Sinn bat, fo dünfe 
uns kann fie feinen andern als diefen haben. Und 
fo will Denn Herr Ewald, daß ber unfterbliche 
!efing. etwas ſehr Abgeſchmacktes hätte. fagen 
ſollen. Ehe wir das mit feiner Erlaubniß näher 
keigen, fo wollen wir zuförberft fehen, ob Here 
Ewald in feinen Behauptungen über diefen Punkt, 
auch mit ſich felbft einftimmig iſt; „Der Höchfte 
Grad des Schmerzes fol weder in Thränen noch 
lautes Geſchrey ausbrechen, “ So ſagt Herr 
O 3 Ewald 
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Emald Bier. Wir begreifen hiebey fürs erfte 
niit, aus welchem runde er das was von 
dem höchften Grade der Traurigkeit, des Grams 
getten mag, überhaupt von jedem hohen Grade bes 
Schmerzes , den förperlihen Schmerz (Schmer« 
zens : Ausdruck des Laokoon!) mit eingefchloffen, 
behaupten kann; und diefe Behauptung wird ums 
immer unbegeeiflicher, wenn wir damit vergleis 
chen, was er an einem andern Orte über diefen 
Gegenftand fagt. Wir fihlagen die 299. Seite 
des ten Bandes auf, und lefen: „Schreyen ift 
der natürliche Ausdruck des koͤrperlichen Schmers 
zens. Diefes behauptet Leſſing und giebt Herder 
zu. „Schreyen fage ih, (Hr. Ewald) ift der 
natürliche Ausdruck des hoͤchſten Grades 
Törperlicher Schmerzen. « —  Widerfpricht 
er ſich hier nicht felbft? „Der höchfte Grad bes 
Schmerzes bricht weder, in Thränen noch in laus 
tes Geſchrey aus] — Und: „das Schregen 
ift der natürliche Ausdruck des hoͤchſten Grades 
körperlicher Schmerzen. Beydes ſteht in einem 
“und ebendemfelben Bande. 
Afo, da Herr Ewald nicht wiſſen Fonnte, 
2008 feiner Feder fpäterbin nieberzufchreiben gefal⸗ 
len würde, fo wollen wir es auch nicht wiſſen; 
wir wollen annehmen, daß die Meynung: „Der 
hoͤchſte Grad des Schmerzes, förperlichen ober 
nicht förperlichen Schmerzes, breche nie, weber 
in Thränen noch in lautes Geſchrey aus, “ we 
nigfteng vor der Hand feine wahre Meynung fen, 
Dieß angenommen, wendeh wir üng zu der Be 
| ſchrei⸗ 
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fhreibung ‚ die Virgil von dem Schmerzensaus 
drucke des Saofoon macht. Man kann es dem 
Birgil fchon zutrauen, daß er ſich auf den na⸗ 
türlichen Ausdruck des Schmerzes auch ein we⸗ 
wig verſteht. Und wie läßt Virgil den Laokoon 
feinen Schmerz ausdrüden ? 


Die fimul manibus tendit divellere nodos. 
Perfufus fanie vittas.atroque venero: 
Clamores ſimoi borrendos ad fidera tollit, 


Iſt diefer Schmerzensauedruck natuͤrlich? 
Lſſeng wenigſtens ſagt, daß ihn nicht ſowohl das 
Geſchrey, als der Mangel aller Gradationen bis 
zu dieſen Geſchrey beleidige. Und iſt das Ges 
ſchrey in der Beſchreibung des Virgils nicht 
ſchlechterdings unnatuͤrlich, ſo wuͤrde es in dem 
Kunſtwerke ganz gewiß ſehr natuͤrlich geweſen 
ſeyn. Widrig, ekelhaft freylich; aber doch na⸗ 
tuͤrlich. Denn hier, in dem Kunſtwerke wird 
- $aofoon noch weit mehr zum Gefchren gereizt, als 
nach Virgils Schilderung. Man höre mas Sa 
Dolet unter andern in feiner poetifchen Beſchrei⸗ 
bung diefes Kunſtwerks fagt: 

— — Niecat alter et ipfam 
Laocoonta petit, tofamgne infraque fuprague 
Implicat, et rabido tandem feris slia worfu. - 


Im Birgit wird Laokoon nur umwunden, 
nicht verwundet. Hier im Kunſtwerke wird Lao⸗ 
keon nicht nur umwunden, ſondern auch ver⸗ 

wunder, und an einem Theile verwundet, wo 
»4 eine 
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eine jede Verlegung, geſchweige denn ein Schlan⸗ 
genbiß, zum lauten Geſchrey unausbleiblicdh-rei« 
zen muß. Und gleichwohl fo natürlich das Ger 
ſchrey auch gewefen feyn würbe, fo ſchreyet Lao⸗ 
Eoon im Kunſtwerke nicht, er feufzet kaum; wenn 
der Laokoon des Dichters , ben einem weit gerin⸗ 
gern Anlaſſe, laut bruͤllet. Haͤtte fonach Leſſing 
nicht ganz was Falſches ſagen muͤſſen, wenn er 
bag, was ihm Herr Ewald mit aller. Gewalt in. 
- Mund legen will, hätte fagen wollen, wenn er 
den Schinerzensausdrud des Laokoons, als ein 
Beyſpiel zu der in den Wirkungen ber phyſiſchen 
Kräfte des Menfchen gegründeten Bemerkung, 
nad) welcher der höchfte Grab des Schmerjes wer 
der in Thränen noch lautes Gefchrey ausbriche, 
haͤtte anführen wollen? An ſich ſelbſt würde er 
ganz was Falfches gefagt haben; in einem Bier: 
fe aber, das von ben Graͤnzen ber Malerey und 
Dichtkunſt handelt, würden dergleichen Bemer⸗ 

kungen auch noch obendrein unreche angebracht 
ſeyn. 


Wie wollen hlevon weiter keine Anwendung 
machen, ſondern nur ſehen, was Hr. Ewald weiter 
vorbringt. Er verbindet naͤmlich, wenn das anders 
verbinden heißt, mit dem Perioden, den wir zu⸗ 
lezt abgeſchieben haben, und der ſich mit den 
Worten: — „nur nad) den Regeln der Kunſt⸗ 
ſchoͤnheit beurtheilt hat — endigte, folgenden; 
„Und doch) iſt es zu vermuthen, daß Sophokles, 
des ber Darftellung feines Helden, mehr nach ber 

wahren 
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wahren Wirfung: der Natur, als nad) den con- 
ventionellen Regeln det Schönheit gearbeitet habe. 
Obſchon Seffing den Schmerzensausbrud 
bes Laokoon mehr nad) den Megeln ber Kunſt⸗ 
ſchoͤnheit beurtheilt Hat — iſt es doch zu vermu« 
‚then, daß Eophofles bey Darftellung feines Hel- 
"den mehr nach u. ſ. w. Diefe Art zu verbinden 
und zu urtheilen, kommt uns gerade fo vor, als 
wenn jemand fagen wollte: „Ich wundre mid), 
daß der Altgefelle das Kleid des Schneidermeifters, 
fur nach den Regeln ver laufenden Mode, als 
nicht vielmehr darnach, ob auch das Kleid bie 
Form bes Körpers vollfommen. ausbrüde, hat 
beurteilen wollen ; da es doch zu vermuthen ift, 
daß der Schufter Sempronius/, bey Berferti: 
‚gung feiner Echuhe,mehr nach der wahren Form 
Yes Fußes, als nach den conventioneflen Regeln 
der Schoͤnheit gearbeitet habe. — 

Und was in aller Welt will Herr Evald, 
mie feinen convenzionellen Regeln der Schoͤn⸗ 
heit, nach denen Sophokles zwar nicht gearbei⸗ 

2, woehl aber Leſſing ihn. beurtheilet haben 
I? Leſſing, der fo ein Feind von allem, was 
Convenzionelt in den fhönen Künften-heißt, war, 

der aus diefer Urſache fo oft unfere verzärtelte 
Nachbarn, die Sranzofen tadelt, foll in Laokoon 

* die Probufte der Künfte, und insbefonbere bes 
Sophokles nad) convenzionellen Regeln der 
Echoͤnheit beurtheilt Haben? Wir muͤſſen fehr 
wweifeln, ob der V. Leſſings Laokoon auch nur ein⸗ 

| mal mit ber gehörigen Aufmerkfamkeit koͤnne gele⸗ 
O5 ſen 
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fen haben. Ohnmoͤglich wuͤrde er ſonſt fo ſchief 
uͤber den Innhalt einer ſolchen Schrift geurtheilt 
haben. Sind den Regeln, aus der Verſchieden⸗ 
heit des Auges und Ohrs, aus der verſchiedenen 
Art, wie dieſe Sinne in die Seele wirken, aus 
der Verſchiedenheit der daraus entſpringenden 
Vorſtellungen hergeleitet — convenzionelle Re⸗ 
geln? und gruͤnden ſich etwa nicht alle Regeln, 
die Leſſing mit fo vielem Scharffinne in feinem Lao⸗ 
foon feftfeßt, auf diefe natürlichen und weſentli⸗ 
chen Berfchiebenheiten? 

Machdem fih Her €. zur Gnüge dar» 

‚über gewundert, daß der unfterbliche Leſſing, 
‚über den Schmerzensausdruck nicht fo auf gut 
Gluͤck hat raifoniren wollen; fo fommt er endlich 
wieder zur Sache, und giebt eine Erklärung von 
der Natur des heftigen Grams, bie der Leſer 
Längfl erwartet hatte. 
„An der Empfindung bes heftigen Grams, 
ſagt er, ſo wie in großen koͤrperlichen Schmer⸗ 
gen “s = = Doch wir find des Abſchreibens 
und Beurtheilens foldyer Erörterungen: müde; 
auch fürchten wir, daß es der Scfer, nicht weniger 
feyn werde, Zu feiner Erholung wollen wir lies 
ber zu einer andern Stelle diefes Werks fort: 
geben, die nur feichte iſt. , 

©. 398. giebt nämlich Herr Ewald bemi 
Theaterdichter Anleitung, wie der Übergläubifche, 
als Gegenftand für die Bühne, zu behandeln fey. 
Herr Ewald muß unfere Theaterbichter für ſehr 
treuberzige Geſchoͤpfe halten, wenn er ihnen deß- 
Be falls 
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ſalls unfer andern ſagt: daß fie ihren Aberglaͤu⸗ 
biſchen einen gaͤnzlichen Mangel an Einſicht und 
‚ Kennmiffen geben muͤßten. Ä 

Einen gaͤnzlichen Mangel an Einficht und 
Kenntnigfen, warum das? Der Berfaffer war 
ja furz vorher noch felbft der Meynung, baß 
auch) Perfonen von Berftand und Einfiche dennoch 
in gewiffen Punkten abergläubifch ſeyn koͤnnten. 
Dder find diefe Perfonen, die fo oft theatraliſch 
behandelt worden find, ‚doch einer wahren theas 
hifchen Behandlung fähig? warum muß denn 
nur der Aberglänbiiche, fobald er ein Gegenſtand 
für die Bühne wird, ſchlechterdings feinen Fun⸗ 
ten Verſtandes beſitzen? Jedoch vielleicht iſt 
das demunerachtet fo nothwendig; aber warum? 
würde vermuthlich jeder Dichter, der nicht das 
treuherzigſte von allen treuherzigen Gefchöpfen 
wäre, fragen. Hingegen der Dichter, den 
man bier belehret, mwirb ganz gewiß fo. nice 
fragen. Treuherzigkeit, Einfalt und Unwiſ⸗ 
ſenheit wohnen immer beyſammen. Und hoͤchſt 
einfaͤltig und unwiſſend muß der Dichter wohl 
fon, den man ſich gemuͤßiget ſieht zu ſa⸗ 
gen; daß er den Aberglaͤubiſchen zu einen Traum« 
ausleger und Traumerzähler machen müffe, deſ⸗ 
fen Orafel der hunbertjährige Kalender und der 
ab= und zunehmende Mond fey; bem man fagen 
muß, daß der Abergläubifche, durch an- die 
Thür mit Kreide gemalte Kreuge, ſich und bie 
Geinigen gegen bie ſchaͤdlichen Einflüffe der He⸗ 
fen mehr daß er an Geſpenſter und Geiſter⸗ 
maͤhr⸗ 
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maͤhrchen glaube, und was Herr Ewald fonft noch 
für Dinge feinem Dichter zu fagen fir gut finder, 
freylich lauter Dinge und Bemerkungen, die er, 
wäre er nicht fo gar einfaͤltig, mit leichter Mühe 
von der erften beften alten Frau fid) würde abs 

ſtrahiren koͤnnen. 

Bemerkungen und Erfahrungen dieſer Art, 
deren man jede Stunde, ſo viel man will aus 
dem Ermel ſchuͤtteln kann, mögen zwar für den 
Verfaſſer ihren guten Nutzen Gaben, für den $e 
fer aber, und insbefondere für ben Leſer, der zu 
gleich Dichter. und Echaufpieler ift, baben fie 
hoͤchſtens den Mugen, daß er dadurch abgeſchreckt 
wird, ‚weiter zu leſen, zumal wenn fie fo häuftg 
find, als in diefem Were. Denn ganz gewiß, 
wenn Here Ewald, alles was darinn unnörhig, 
weitſchweifig, halb oder auf Gerathewohl geſagt 
und behauptet worden ift, hätte weggelaffen, wenn 
er die Ausmwüchfe leerer Befchreibungen und fro⸗ 
figer Deklamationen hätte befchneiden wollen, fein 
Werk würbe wenigftens auf die Hälfte zuſammeu⸗ 
gefchrumpft ſeyn. Wenigftens um die Hälfte — 
.. 88 fönnte auch auf ein Deittheil ſeyn. Da aber 
heut zu Tage ein Buch, woran doch nod) ein 
Drittheil gut, ganz und gar nicht unter.die ſchlech⸗ 
ten gerechnet werden darf; fo bitten wir Herrn 
Ewald, das bisher gefagte nicht zu genau zu 
- nehmen. Wir verfennen das Gute in feinem 
Werke jo wenig, daß wir vielmehr daraus ſchlie⸗ 
Ben, Herr Ewald würde, was Gut darinne ift, 
noch beſſer, und das Uebrige wenigſtens eben ſo 
gut 
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gut haben machen fönnen, wenn es ihm der all⸗ 
* umfaſſende Plan feiner Schrift, die eilfet⸗ 
ige Nachlaͤßigkeit, ober die nachlaͤſſtge Eilfertig⸗ 
keit, womit er, dem Anſcheine nach, zu, Werke 
gegangen , und endlich eine gewiſſe Schrifefteflee 
rifche Oekonomie, ober was ihn fonft zum Aus⸗ 
freichen und Beſchneiden fo langfam gemacht har 


ben mag — nur hätten erlauben wollen. Herr 


Ewald hat das menſchliche Herz beobachtet, und 


eb man gleich nicht fagen kann, daß er die ges 
heimften Falten beffelben Durchfucht habe, fo hat 
er doch hier und da, in der That einen fpähenden 
Blick unter die Oberfläche gethan, oder gewagt, 
Auch Dat er Die Refultate der Beobachtungen Ans 
derer häufig genutzt; nur hätte er ſelbe fehr oft 
vielmehr berichtigen und ordnen, als benugen - 
follen. Die Belege zu diefen Behaupfungen find 
von uns verfchiedentlid) ſchon beygebracht wr - 
den. Auf alles uns weitläuftig einzulaffen, wird 
uns Niemand zumuthen. ins aber müffen wie 


 unfeens Berfprechen zu Folge dochnoch nachholen. 


Herr Ewald endiget dag ganze Werk mit eis. 
ner Unterfuchung über die förperlichen Schmer⸗ 
zen uud ihren Ausdruck. Diefe Unterfuchung 


ſcheint uns die wichtigfte von allen zu fern, Cs 


ift alfo billig, daß wir uns bey felbiger einen Au⸗ 
genblick verweilen, 


Herr Ewald wirft hier huförberf jiven » Fra⸗ 


gem auf, dieſe nämlich: „welche Kranfheiten 


thun of die Sufhene die meifte Wirkung? in 
nerliche 


— 
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nerliche Krankheiten ober Wunden? ? Und — wie 
muß der Held des Trauerſpiels ſeine Schmerzen 
äußern? '“ 

Zur Beantwortung der erften Frage, ber 
zieht er fich fürs erfte auf eine Bemerkung, bie 
Leſſing im Laokoon gemacht hat, wo dieſer 
Schriftſteller, wenn er die meiſterhafte Art, wo⸗ 
mit Sophokles in ſeinem Philoktet die Idee des 
koͤrperlichen Schmerzes zur Verſtaͤrkung des tra⸗ 
giſchen Intereſſe zu benußen gewußt hat, ing 
Sicht fegen will — unter andern fagt: „Sopho- 
kles wählte ein? Wunde, und nicht eine innerliche 
. Krankheit, weil ſich von jener eine lebhaftere Vor: 
. ftellung machen läßt, als von diefer, wenn fie 

auch noch fo ſchmerzhaft if.“ 

„Nichts, fagt Herr Ewald, kann wahrer 
feyn, als diefe Bemerfung. Und warum? Un: 
fer ſympathetiſches Gefuͤhl, wirkt nach der Er⸗ 
fahrung weit ftärfer bey aͤußerlichen Werleguns 
gen, als bey innerlichen Kranfheiten. “ 

Nach) diefer Aeußerung führe Herr Ewald 
feine Leſer an bie Folter und fodann ans Kranken; 
bette: und beruft fich auf ihre Empfindung. Und 
was fagt uns unfere Empfindung an der Folter: 
bank fürs erfte? Linfere Empfindung; es find 
der Zufchauer mehrere. Bey dem Einen fprihe 
gleich beym erften Anblicke, die Empfindung fo 
ſtark, ſo heſtig, daß er fofort fich wieder nady. 
ber Thüre umſieht, und davon eilt, Ein zwey⸗ 
ter wird von dem Anblide zwar weniger heftig 
geruͤhrt, ‘er bleibe; indeſſen hat er doch ale feine. 
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Standhaftigkeit nöthig, um dieß graßliche Schaus 
fiel der prüfenden -Gerechtigfeie auszuhalten, 
Ein dritter, vierter empfindet noch weniger; Doch 
bedarf er von Zeit zu Zeit einiger Erholung, und | 
fo wendet er etwa feine beleidigten Augen von dem 
Befolterten auf ben Eriminalrichter, Wie er- 
Raunet er nicht über die Gleichguͤltigkeit dieſes 
Mannes ?. er ficht fich nach den übrigen Juſtiz⸗ 
beamten um: lauter gleichgültige Gefichter! 
Diefe Erſcheinung ift ihn weit fehmerzhafter , als 
felbft der Anblick des Gefolterten ; ex wendet füch, 
und bier fällt ihm der Henfer in die Augen; nun 
bemerkt er erft recht die Fuͤhlloſigkeit diefes Klen- 
den, ber den Körper des unglüclichen Delinquen- 
ten, wie der Fleiſcher den gefchlachteten Ochſen, 
mit- ber abfcheufichften Kaltbluͤtigkeit renft, 
quetfche, ſchneidet, hackt, brennet. Sind das 
Menfchen! denkt er bey ſich felbft, und eilt mir 
gepreßtem Herzen nad) ver Thüre. Die übrigen 
find ſchon längft hinausgegangen. „Ich ſehe 
es ihnen an, ruft Herr Ewald, fobald wir mies 
der um ihn verſammlet find, ung zu, wie viel 
fie gelieten habens; war es ihnen nicht, als ob fie 
bey. jebem Drude der Daumenfchraube einen 
gleichmäßigen Schmerz fühlten? Und ganz nas- : 
türlich! wir fahen hier eine Trennung fichtbarer fefter 
Theile, fie geſchah gleichſam (marum gleichfam ?) 
vor unfern Augen; wir Fonnten die Gliedmaaßen 
betoften (Hier würde das, gleichlam-an ſei⸗ 
ner rechten Stelle fiehen) und uns alfo von ihrer 
Quetſchung, Trennung einen finnlichen Begriff 

/ —— machen. 
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machen. Augen und’ Hände gaben dem Ver⸗ 
ſtande die Materialien zu diefem Begriffe, und 
bie äußere Empfindung, die bey allen Meufchen 
gleich, und einerley if, und beren leichte Keizbarı 
keit durch die Wirkung, bie der Anblick, die Ber 
taftung der Wunde, auf unfere Nerven dußert, 
in Bewegung gefezt wird, verwanbelt Diefen Bes 
grif unverfehens und. fehnell in ein Selbſtgefuͤhl, 
bas mit jenem, woraus es beftand, wiewoblt in 
einem mindern Grade, gleichartig iſt.“ 

Ganz richtig; die Vorſtellung die ſich von 
“einer Wunde, und uͤberhaupt von jeder äußern 
Verlegung des Körpers machen läßt, muß in 
nem hoben Grade lebhaft ſeyn, weil fie eine ans 
ſchauliche, und durch mehr als einen Sinn anſchau⸗ 
lich gewordene Vorftellung ift, Auch hat es aller» 
dings damit feine Richtigkeit, daß fo finnliche 
Begriffe nothwendig unfer Selbftgefühl leicht er 
regen müffen, wegen ber Schnelligkeit, womit 
fie in die Seele übergehen; ‚vorausgefezt, daß 
fie, wie die hier erwähnten, überhaupt go 
ſchickt find, unfer Mitgefühl zu erregen. -Mur 
begreifen wir nicht, was ‚Kerr Ewald mit den 
Worten: (die außere Empfindung, die bey al: 
fen Menſchen gleich und einerley iſt); eigent- 
lich fagen wolle. 
| Soll gleich und einerley in der natitlichen 

Bedeutung der Worte genommen werden; fo wuͤr⸗ 
denmwir uns zur Erhärtung des Gegentheils auf die 
Erfahrung berufen koͤnnen; bie mir oben an be 
Folterbank zu machen, Gelegenheit hatten, wenn 
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vir nicht die nämliche Erfahrung jeden Augen⸗ 
blick überall zu machen, Gelegenheit haͤtten. Es 
iſt offenbar, daß die aͤußere Empfindung, der 
Grad ber Reizbarkeit des ſinnlichen Senſoriums, 

bey einzelnen Menſchen ſowohl, als bey ganzen 
Nationen faſt eben ſo ſehr verſchieden, als die in⸗ 
nere iſt; je nad) dem der Menſch durch Erziehung 

md Leberisart mehr oder weniger abgehärtet wor⸗ 
den. Zwar wird das finnliche Senforium, mehr 

ober noeniger abgehärtet, den Eindruck, deſſen es 
fähig ift , immer’ gleich fchnell erhalten. Aber 
Eindruͤcke, die gleich ſchnell entſtehen, find dar⸗ 
um nicht intenſive gleich und einerley Oder ſoll, 
wie leicht möglich, gleich und einerley, Hier ſo 
viel als gleichartig heißen; fo hat hier wenig⸗ 
ſtens, mo von ber Lebhaftigkeit der Vorſtellung 
die Rede iſt, die beobachtete Gleichartigkeie der 
äußern Empfindung, gar Feine Bedeutung ‚ und 
dienet zu nichts, als den Leſer irre zu machen, 
und zu zerſtreuen. 

Herr Ewald geht weiter, und unterſucht die 
Wirkung, welche innerliche Schmerzen und Krank⸗ 
heiten auf die Vorſtellung des Zuſchauers haben, 
Er har ſeine Leſer an das Bette des Fieberbehaf⸗ 
teten geführt, „Hier, ſagt er, bey innerlichen 
Schmerzen fönnen wir, da wir weder fehen noch 
taften koͤnnen, nicht den Punkt, nicht den Ort, 
wo das Uebel feinen Sig hat, "unterfcheiden, 
Die nteftinen, das Blut, in weichen die Krank; 
heit verborgen ift, liegen für uns zu tief, als daß 
fie jenes äußere vielleidende Gefühl in uns erre; 
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gen koͤnnten. Denken wir ung ja in den innern 


Zuftand des Seidenden hinein, fo bleibt der Er» 
folg davon doch gänzlid) zurül, Das Hinein- 
benfen gewährt uns eine bloße dunkle dee, Die 


zu feinem Selbſtgefuͤhl belebt werden kann.“ Es 


iſt wahr, bey einem Fieber oder ſonſt einer aͤhn⸗ 
lichen Krankheit, werden unſere Vorſtellungen 
nichts weniger als lebhaft ſeyn. Aber warum? 
etwa darum, weil wir den Ort, wo das Uebel 
ſeinen Sitz hat, nicht unterſcheiden koͤnnen, weil 
die Inteſtinen und das Blut, in welchem die 
Krankheit verborgen iſt, fuͤr unſer Mitgeſuͤhl zu 
tief. liegen? Nichs weniger, — Die Urs 
ſache warum dieſerley Kranfheiten- fo wenig 
Eindruck auf unfre Vorftelung machen, liege. in 
etwas ganz andern, in der Art namlich, wie 
fie fi) äußern. Ihre Aeußerungen erſtlich find. 
zu unftät und ſthwankend, zu mannichfaltig und 
abwechſelnd, als daß unfere Vorftellung irgend- 
wo haften Fönnte. Ferner find au) ihre Außer 
rungen fo allmählig. Der Parorifmus ergreift den 
Kranken nicht plöglich, fondern nimme nur ganz 
nad) und nach, und fo zu fagen unvermerft zu: eine 
Haupturfache, warum unfere Vorftellung dabey fo 


ruhig bleibt, Sind hingegen die. Ausbrüche in 


einer innern Krankheit plöglich und heftig, fo iſt 
ihre Wirkung auf unfere Vorftellung eben fo leb⸗ 


haft. und ſtark, als bey äußern] Berlegungen, 


So wird z. B. bey dem Anblicke eines Menſchen, 
der von der fallenden Sucht ergriffen und nieders 
geworfen, fi u vor ung mis ſchaͤmendem Munde 
und 
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und verdrehten Augen im Staube währt, in defz 
fen Gefichte wir jede Muffel, an deffen Seibe wir je⸗ 
des Glied in fürchterlichen Convulſionen der Wurh 
bes eindringenden Uebels entgegen kaͤmpfen fehen,; 
unfre Vorſtellung gang gewiß nicht weniger leb⸗ 
haft, unfer Mitgefühl nicht weniger ſchmerzlich 
geruͤhrt werden, als bey dem Anblicke eines Ge⸗ 
folterten. Und ſogar noch heftiger. Wenigſteus 
ſcheint uns gerade der Umſtand, den Herr Ewald 
zum Behuſe ſeiner Behauptung anfuͤhrt, wor⸗ 
auf er ſich gänzlich ſtuͤtzt; dieſer nämlich! „Da 
wan bey innerlichen Krankheiten, den Ort wo 
das Uebel feinen Eis habe, nicht 'unterfcheiden ' 
fönne, — ung mit einer gewiffen Angſt und 
Verlegenheit zu erfüllen, die bey dem Anblicke 

aͤußerlicher Verletzungen ſich nicht finden. 

Endlich noch eine dritte Urſache der minder 
lebhaften Vorſtellung von innerlichen Krankhei⸗ 
ten, die Herr Ewald haͤtte angeben koͤnnen, liegt 
darinne, daß wir zuweilen uns von ſolcherley 
Krankheiten, aus Mangel eigner Erfahrung, gar 
keinen Begriff machen koͤnnen. Sobald aber die 

innere Krankheit von der Art iſt, daß ſelbige Je⸗ 
dermann, wenigſtens auf gewiſſe Weiſe aus eige⸗ 
ner Erfahrung kennt, wie z. B. Hunger und 
Durſt — deren Wirkungen unter andern der 
Verſaſſer des Ugolino, zu Verſtaͤrkung des dra⸗ 
matiſchen Intereſſe, ſo meiſterhaft anzuwenden 
verſtanden hat --  fobann wird Die, aus ihr ent⸗ 
‚ ringende Vorftellung auch lebhaft genug’ wer 
den, um unfer Eelbft: und Mitgefühl zu erre: 
0 P 2 gen, 
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gen, — Wir begreifen ſonach 'gar nicht, wie 
Herr Ewald, nad) dem, was wir aus feiner Un⸗ 
terfuchung angeführt Haben, fich berechtiget hal⸗ 
ten kann, zu fagen, „daß feine angefiellte Be⸗ 

trachtungen hinlaͤnglich wären, um einzufehen, 
bag von innerlichen Krankheiten und äußerlichen 
Verletzungen, an und für fi) betrachtet, Die lez⸗ 
teren theatralifcher wären , da fie leichter Mitlei⸗ 
denheit erweckten,“ 

Wir wiſſen nicht, ob Herr Ewald ſeine ange⸗ 
fuͤhrten Betrachtungen noch fuͤr hinlaͤnglich haͤlt, 
ſolche Folgerungen daraus herzuleiten. Wenig⸗ 
ſtens wird er nicht einwenden koͤnnen, daß jes 
ne convulſiviſchen Aeußerungen heftiger innerer 
Krankheiten, deswegen, weil ſie mehr Entſetzen 
und Abſcheu, als tragiſches Mitgefuͤhl erregten, 
gaͤnzlich vom Theater verbannt bleiben muͤßten; 
da es eben ſo widrig und abſcheulich ſeyn wuͤrde, 
die tragiſchen Perſonen auf die Folter geſpannt zu 
ſehen. Wir moͤgen nicht einmal die Wunde ſe⸗ 
ben, und verlangen fie auch nicht einmal in bes 
Einbildung zu betaften. Mur aus der Wirfung. 
bes Schmerzes wollen wir auf feine Urfache ſchlie⸗ 
fen; und wann wir jene fehen, fo ift es uns und 
dem Theater gleichviel, aus welcher phnfifchen 
Urfache fie entfpringt; unfer Mitgefühl wird im- 
mer gleich ftarf gerührt werden. Indeſſen, wenn 
ja einmal die dußerlichen Verletzungen, an fich- 
felbft betrachtet, theatralifcher ‚als bie innerli⸗ 
chen Krankheiten feyn follen, fo ließe ſich wohl: 
noch ein anderer Grund davon angeben, als bies- 
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ſer Ewaldiſche, (Leſſing ſchraͤnkt fid) bloß auf 
‚den Philoktet ein) der vielleicht noch ſcheinbarer 
wäre. Der förperliche Schmerz, nämlich, als 
Wokung einer äußern Verlegung, benimmt auch, 


wenn er bis auf einen hoͤhern Grad geftiegen ift, 


dem Leidenden nicht fo ganz den Gebrauch feiner 


Seelenkraͤfte. Der Menfc wird mehr erfchüttert, 
als betaͤubt. Die Seele behatsptet ſich länger, - 


Ihe Kampf wird fichtbarer, und durd) den ver« 
nuͤnftigen Wiberftand, deſſen fie fähig bleibt, in« ' 
tereſſanter. Diefer Grund, tie gefagt, ift viel» 
kiche feheinbarer 5 aber er Hält eben fo wenig 


Stich. Denn fürs erfte Haben Hunger und Durft 


in dieſer Ruͤckſicht eben fo viel für fih; und fo- 
dann auch deswegen nicht, weil man überhaupt 


gar wicht fagen kann, daß irgend ein Eörperliches 


‚Uebel an und für fich theatraliſcher ſey. a, 
wenn diefe Lehel ihrer Matur nad), der Haupt⸗ 


ſtoff eines Stuͤcks werden Eönnten, fo waͤre e8 et⸗ 
was anders; aber das koͤnnen fie nicht werben, 
As Ingredienz zur Verſtaͤrkung höchftens find 
fie anzuwenden, aber hierbey muß es auch ſchlech⸗ 
teedings fein Bewenden haben. Folglich kann 
fein an und für ſich, bier Statt finden. Die 
jebesmafige tragifche Abficht muß den Dichter in 
dee Wahl diefer verftärfenden Ingredienzien lei⸗ 
ten, Und fo iſt zu dieſem Behufe im Philoktet 


eine Wunde, im Claviqo eine Abzchrung, und 


| 
y 
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im Ugolino Hunger und Durft gewählt worden; 
und Wunde, Abzehrung, Hunger und Durſt, 
alle find fich gleich theatraliſch, jebes an feiner 

PR Stelle 
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| Stelle aber cheatraliſcher, als die Uebrigen, wenn 


anders der Dichter ſeine Kunſt ſonſt verſtanden 
bat, Das Uebrige dieſer Unterſuchung muͤſſen 
wir uns begnuͤgen, bloß anzuzeigen. ze 
Here Ewald redet hiernächft von dee Unzu⸗ 
| änglichfeit auch der beftigften färperfichen Schmer« 
gen zur längern Unterhaltung unfers Mitgefuͤhls. 


.. Der erſte Eindruck ſey der ſtaͤrkſte, aber unfer 


Gefuͤhl gewoͤhne ſich daran, und das Mitleiden 
verſchwinde zulezt gaͤnzlich. Um alſo das ſchwin⸗ 
dende Mitleiden zuruͤckzuhalten, muͤſſen die 
Schmerzen mit andern Uebeln verbunden werden, 
die durch dieſe Verbindung einen eben ſo melan⸗ 
choliſchen Anſtrich erhalten, als ſie den koͤrperli⸗ 
chen Schmerzen hinwiederum mittheilen. Herr 
Ewald fuͤhrt hierauf naͤch Leſſingen die Uebel an, 
deren ſich insbeſondere Sophokles im Philoktet 
zu dieſem Endzwecke bedienet hat; dieſe ſind: voͤl⸗ 
lige Beraubung der menſchlichen Geſellſchaft, 
Hunger und alle Unbequemlichkeiten des menſch⸗ 
lichen Lebens, welchen man unter einem rauhen 
Himmel in jener Beraubung ausgeſetzt iſt. Und 
dem ungeachtet, ſelbſt dieſe Verbindung aͤußerli⸗ 


cher koͤrperlicher Uebel wird nicht im Stande ſeyn 


\ 


den flarfen und anhaltenden Grad des Mitleidg 


hervorzubringen, den ihr Ausbruch doch zu er 
fodern ſcheinen möchte. Aus biefer — 
entſpringt daher ganz natuͤrlich die Frage, in 

welchem Maaße muß der Schanfpisler, de mit 


dem leidenden Helden zu thun bat, fein SRitleie 


den aͤußern? Soll er fich in einem hoͤhern pi 
F i re 


i 
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gerühre ftellen ? dieſes würbe wider die Natur 

ſeyn. Soll er ſich fo kalt und verlegen bezeigen, 
als man in dergleichen Faͤllen wirklich nach und 
nach zu werden pflegt? das wuͤrde die widrigſte 
Diſſonanz fuͤr den Zuſchauer hervorbringen. Hier, 
meynt Herr Ewald und Leſſing, muͤſſe der Dich⸗ 

ter dem Schauſpieler dadurch zu Huͤlfe kommen, 

daß er den Nebenperſonen ihr eigenes Intereſſe 
gebe. Z. B. wird die Art, wie ſich Sopho⸗ 
kles, beſonders in ſeinem Philoktet, dieſes 
Kunſtgriffes zu bedienen gewußt, zergliedert, 
and fo die Beantwortung dieſer, und übers 
haupt der erften Frage gegenmwärtiger Unterſu⸗ 
chung, welche Rranfheiten auf den Zufchauer die 
meiſte Wirfung haben, befchloffen. 

Man wird bemerft haben, daß Herr Ewald, 
ben Beantwortung biefer Frage, $effingen beyna« 
be alles ſchuldig ift, was Gutes und Vortrefli⸗ 
des ſich darinne findet; und daß er, mein er 
alleine gehet, ſich verirret hat. 

Hingegen in der Beantwortung der zwehten 
Frage: „wie der Held des Trauerſpiels ſeine koͤr⸗ 
perſichen Schmerzen aͤußern müffe , “ fcheint ung 
mas er vorbringt, burchdacheer und gruͤndlicher 

3 ſeyn. 

„Dieſe Frage, ſagt er, iſt nicht fo Teiche zu 
Beantworten, da hier nicht bloß das Wirfen der 
Natur, fondern auch das Schilihe und Um« 
ſtaͤndliche, und überhaupt die Würde des Helden, 

Ä in Betrachtung gezogen werden muß, die jenem 

| Wirken der Natur ihren wahren Gehalt und Ge⸗ 

J 94 präge 
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präge giebt! Wie leidet überhaupt bie menfehliche 
Natur unter koͤrperlichen Schmerzen, und wie 
leidet der Held des Trauerfpiels? Diefe Kragen 
fegen Uebereinftimmungen und Verſchiedenheiten 
voraus, von denen bie Matur bes Ausdrucks Der 
Schmerzen abhängt, “Bey dem Helden muß ber 
Menſch mit in Anfchlag kommen; und wenn wir 
den Menfchen in Erwägung ziehen, dürfen wir 
| ben Helden nicht aus, der Acht laſſen.“ 

- Der Umfang der Srage ift, die lezte leere 
Anrichefe abgerechnet, aufs genauefte und deut⸗ 
lichfte beftimme, Wir gehen mit Herr Ewalden 
zur Beantwortung derfelben fort. 

Zuförderft wird, was von innerfihen und 
Außerlichen Kranfpeiten, bereits bey Beantwor⸗ 
tung der erften (Frage gefagt iſt, wieberhofet, eim 
wenig zu weitläuftig wiederholet; und aus bem 
nämlichen Gründen, deren Unzulänglichkeit wir- 
oben gezeigt haben, nochmals die Folgerungen ger 
zogen, daß nur fichtbare und unfichtbare Ver⸗ 
lezungen, jeboch jene noch mehr als. diefe, den Ein⸗ 
druck gewährten, ben der Dichter beabfichtigee oder 
doch beabfichtigen ſollte. Hiernaͤchſt wird eine 
Erflärung von der Natur des, aus bergleithen 
Verletzungen entftandenen Schmerzes gegeben, 
und die Verſchiedenheit feiner Grade, und ber 
dadurch bewirften Empfinbuugen , .bemerft, 
„Das Inviduelle dieſer Grade aber, fagt Herr 


Ewald, von der unterften bis zur hoͤchſten Stufe 
anzugeben, dazu hat feine Sprache in der Welt, 


bie ſich in eine Grammatik formen läßt, Worte, 


. Beytrag zur Charakter. der Menſchh. 2a: 


Sie liefern nicht einmal Benennungen für je 
ben Ausbruch diefer Schmerzen und Cmpfin« 
dungsgrade. * Das Wort, Benennungen ftatt 
Zeichen, veranlaffet eine Zweydeutigkeit. In⸗ 
befien, fährt ber Verfaſſer fort,. fo gering auch 
der Vorrath von diefen Zeichen in den Sprachen 
wären, maßen fid) in der unfrigen nur dieſe drey 
O! Ah! eh] fänden, fo babe bie Natur 
doch durch artikulirte (inartikulirte) Laute der 
Kehle, fuͤr den Ausdruck dieſer Verſchiedenheit 
geſorgt. Und wie? Hier werden die Hauptgra⸗ 
de von dem leiſen Seufzer, bis zum lauten 
Schrey, als den natürlichen Ausdruck des hoͤch⸗ 
ſten Grades von Schmerz, ſehr genau angege— 
ber. Auf biefer höchften Stafel kann der 


En ne Er Ver. ee ee. DEE 
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- Schmerz nicht fange ftehen bleiben, er läßt ent, 


weber nach, ober durchläuft die. Rerven bergeftalt, 
dag am Ende fein deutliches Gefühl von dem ei» 
gentlichen Punfte des Schmerzens übrig bleibt, 
Ein Ton regiert durch alle Nerven, und durch 
feine Permanenz löfet er die Schmerzen des lei⸗ 


denden Theiles'in eine unangenehme Empfindung 


der ganzen Mafchine auf: unter diefer Empfins 
bung arbeiten die gefommten Kräfte der Natur in 
. einer heftigen Krifis fo lange, bis entweber bie 
Bande bes Sehens zerreiffen, oder ein erquicfender 
Schlaf den.ermatteten Kräften zu Huͤlfe koͤmmt. 


Eine feine und treffende Schilderung, bie 
nicht eihiger und. (benbige dargeſtellt werben 
koͤnntel — 
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So leidet die menfchliche Natur. Wie aber 
muß ſich dieſes Leiden bey einem Helden des Trau⸗ 
erfpiels zeigen? — . u 

Herr Ewald antwortet: „Nicht fo, wie bie 
Aeußerungen der ungezogenen Natur zu fenn pfie« 
gen, bie freylich zumeilen in Greifen, lautes Eindie 
ſches Geheul, gewaltfame Verdrehung der Glied. 
maaßen u, ſ. w. ausarten; fie müffen ſchlechter⸗ 
dings in den Graͤnzen des Anfländigen bleiben, die - 
der gefittete Menſch von Charakter und Geiftes- 
ftärfe auch) in der Natur nie überfchreitet. War⸗ 
um, fragter, und mit Recht, warum foll der 
leidenden menfchlichen Natur im Allgemeinen, ges 
rade der Stempel ihler Aeußerung im niedrigſten 
Poͤbel aufgedruͤckt werben? Stark und heftig koͤn⸗ 
nen jene Aeußerungen des Helden immer ſeyn, 
aber nicht widrig und eke!, das fie auch in der 
Matur, fo wie fie im Allgemeinen muß angenom- 
men werden, niemals find. Mit biefem Grund» 
faße wendet er fich zum Philoftet des Sophofles, 
und zeiget, daß diefer große Meifter ihm überall 
getreu geblieben, und die natirlichen Schranfen 
bes Anftändigen durchaus nie überfchrieten habe, 

Es ift befannt , wie verfchieden von verſchie⸗ 
benen großen Kunftrichtern, über Die Art, wie So⸗ 
phokles diefen Vorwurf bearbeitet, iſt geurtheilet 
worden, Lefling und Herder beurtheilen beyde 
die meifterhafte Ausführung diefes Stückes gleich 
ſtark, wiewol aus verſchiedenen Gründen, 

Leſſing laͤugnet nicht, daß Philoktet ſeinen 
Schmerz etwas heftig ausdruͤcke, daß er ſogar 
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laut ſchreye und winſele. Aber dem ungeachtet 
behauptet er, kann dem Sophokles der Vorwurf 
bes beleidigten Anftandes nicht gemacht werden. 
Er fest Hierauf die Wendungen und die Kunſtgrif⸗ 
fe, des Sophofles mit dem ihm gewöhnlichen 
Schatffinne in ein ſolches Licht, daß man bereit- 
willig wird, wenigftens für ben Philoktet eine 
Ausnohme zu machen, . Befonders flüge ſich 
£efling auf die Berfchiedenheit der Meynung un« 
ferer und.ber alten Zeiten, von deny, was in den 
natürlichen Empfindungsäußerungen anftändig 
oder unanftändig iſt; ferner auf gewiſſe eigen« 
fhümliche Charafterzüge der Griechiſchen Nation, 
Auch glaubt er, Sophafles dürfte hier ftarf auf 
die Kunft bes Schaufpielers gerechnet haben, die 
vermuthlich befier als die unfrigen verftanden hät« 
sen, Wahrheit und Stärke mit Anftand zu ver⸗ 
einigen. | 
Und ſonach ſcheinet zur Beantwortung obi⸗ 
ger Frage, ſich aus feinen Behauptungen fo viel zu 
ergeben: daß man den Ausdruck der Schmerzen 
nicht Teiche zu weit treiben fönne, fo lange man 
ihn mit Anftand zu vereinigen wife. Leſſing 
ſcheinet der Meynung, daß wenn dev Held, (ver- 
ſteht ſich, den man fonft aus Deldenhandlungen 
erkannt hat) der bey den Griechen ben Ausbruͤ⸗ 
chen ber Natur, ohne anftößig zu werden, fich 
faſt ohne Rückhalt überlaffen durfte, — bey uns: 
niche fo ganz Menfch fenn dürfe, wenn er nicht 
Held zu ſeyn aufhören fol — es entweder an ei« 
nem verjaͤrtelten und ſheſen Begriffe vom An⸗ 
ſtaͤndi⸗ 


— 
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ſtaͤndigen, oder an der Stümperey des Schau ⸗ 
ſpielers liege, der Wahrheit und Anſtand nicht 
zu vereinigen verftehe. ‘ So ſucht er den Phi⸗/ 
loktet gegen ben Vorwurf des beleidigten Anſtan⸗ 
bes zu retten; ohne jeboch ausdruͤcklich einen 
Orundfag feft zu gen. . 

Herder hingegen fcheinet von bem theatrall⸗ 
ſchen Anſtaͤndigen weit ſtrengere, und von dem 
dramatiſchen Verdienſten eines Sophokles, we⸗ 
nigftens eben fo hohe Begriffe als Leſſing zu ha⸗ 
ben. Was Wunder alfo, ivenn er in bem Phi⸗ 
Ioftet des Sophofles bie heftigen Aeußerungen 
des Schmerzes gar nicht empfindet, bie ein An 
derer vielleicht Mühe haben würbe, barinue nicht 
zu finden. Aechzen und Seufzen ift ihm der aͤu⸗ 
Gerfte Grad anftändiger Schmerzensäußerungen, 
Mehr fand er nicht im Philoktet, und mehr ſoll⸗ 
te man, meynt er, überall nicht auf dem theater 
finden. 

Endlich koͤmmt nech ein Dritter ‚ ein Erfin 
der, von dem man es am wenigften vermuthen 
follte, und tabelt alle Aeußerungen förperlicher 
Schmerzen geradezu, aus dem Grunde, weil 
der Zuſchauer, mit bem koͤrperlichen Schmerzen 
nicht fompathifiren fönne, auch felbft dann nicht 
fumpatbifiren Bönne, wenn er ſchon dieſe Schmer⸗ 
jensäußerungen bes Cheatralifchen Helden hoͤchſt 
natürlich finden follte, Er will den Helden, in die⸗ 
fer Ruͤckſicht fhlechterdings zum Stoifer gemacht 
wiflen, ber, was er aufs heftigfte fühle, dennoch 
auf Feine Weiſe zu fühlen fcheinen müffe; und 

, je 
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je groͤßer die Unempfindlichkelt deſſelben ſey, meynt 
er, deſto größer wuͤrde auch unfere Bewunde⸗ 
rung, deſto herzlicher unſere Sympathie ſeyn. 
Her Ewald ſagt Hierzu, „daß er ſich in Ewig⸗ 
keit nicht bereden könne, daß Smith, ein Mann 
von einem wirfflich guten Beobachtungsgeifte, die 
Schmerzensſcenen im Philoktet in der That wie 
drig und efelhoft folite gefunden haben; fondern 
Smith hätte, da er ein Beyſpiel im Sophofles 
gefunden, das feinem Syſtem geradezu widerſpre⸗ 
che , ‚felbiges durch. eine kuͤnſtliche Rolle in felbie 
ges bineinzufchlagen , wenigftens verſuchen wol« 
“ . Diefe Bermuthung ift uns nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, denn es finden ſich in feinem fonft vor⸗ 
treflichen Werfe dergleichen gefährliche. Bolten 
mehr. Uebrigens wird biefe. Smithifche Grille 
von Herr Ewalden hier fehr gründlich und befries 
gend widerlegt. Was aber Leſſings und Here 
ders Mennung betrife, fo drückt fi) Hr. Ewald 
Darüber fo behutfam aus, daß er, bem Anfehen 
nach, beyden Recht giebt. „Philoktet, fagt er, 
ſteht da, tief unterſucht, in feinem allgemeinen 
Ruhm beftätigt, und aus, wiewohl verfchiedes 
ner Grundfägen bewundert ‚ von Leſſing und. 

Herder. es 
Indeſſen fi ſteht man leicht, ſowohl aus dem, 
was wir oben angeführt haben, als aus einer. 
‚, Beobachtung, worauf: er fich bezieht, daß er, 
bey Beantwortung der Frage: wie der Helb im 
Irauerfpiele feinen Schmerz auszudruͤcken habe? 
einen Mittelweg einfchlagen wolle, Er u 
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ſich naͤmlich auf die Beobachtung; baß die Na⸗ 
tur in dem Ausdrucke ihrer Schmerzen, für Die 
Anſtaͤndigkeit ſchon ſelbſt geforgt habe, und’ in 
dieſer Ruͤckſicht keine Hülfe von ber vorfichtigen 
Kunft zu erwarten brauche; indim ein allmählig 
entftehenber, und almählig wachfender Schmerz, 
auch in feiner hoͤchſten Stärke nie in ein heftiges 
Gefchtey und Brüllen ausbreche. Diefe Beob: 
achtung, fo richtig und wahr fie aud) an fich ſelbſt 
iſt, iſt fie dod) in der Anwendung von Kerr 
Ewalden weiter ausgedehnt worden, als es ihre 
Beſchaffenheit eigentlich erlaube, Mit einem 
_ allmäplig entſtehenden und wachfenden Schmerze 
hat es freylich diefe Beſchaffenheit. Aber da nicht 

. jeder Schmerz in der Natur, weder ein allmahlig 

entftehender oder allmählig wachfender Schmerz 
iſt, fo feheint Kerr Ewald durch die Anwendung 
diefer Beobachtung bem Dichter einen Winf: ges 
ben zu wollen, in wie weit er die Natur nachah⸗ 
. men müfle, um den Schaufpieler nicht der Mög: 
lichkeit anftößig zu werden, ‘Preis zu geben, ohne 
dabey der Wahrheit des Ausdrucks Kintrag zu 
tun. Kine Enefeheidung, womit nad) unferer 
Meynung, Dichter, Schaufpieler und Zufchauer 
zufrieden ſeyn koͤnnen. Wir wenigſtens getrauen 
uns die Moͤglichkeit einer beſtimmtern Entſchei⸗ 
dung keines Weges zu behaupten; da jeder Menſch 
beynahe, und jede Nation ohnſtreitig, ihre be⸗ 
ſondern Vorurtheile, ihrer inviduellen Empfind⸗ 
lichkeit zu Folge ⸗ von dem was in dieſem Punkte 
in der theatraliſchen Vorſteluns anſtaͤndig oder 
unan⸗ 


ü \ 
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fländig ſey, verfchiebene Meynurigen hegen wirb, 
Auch kann die Regel, die gewiſſe Kunftrichtee 
der höhern Klaffe von Dichtern geben, nad) wels 


- her fie, bey ihren Schilderungen Ihe Augenmerg 


am mahlerifchften, und ihre Empfindungen am 


vorzüglich auf die Heldenzeit richten follen; . als 
in welchem Zeitpunfte die Eitten der Menſchen 


natuͤrlichſten find; in welchen Begierben und Sit« _ 


ten noch nicht durch Lieppigfeit. verdorben, die 


Kräfte noch nicht durch Weichlichkeit geſchwaͤcht, 


und die Gefinnungen, frey von allem Fünftlichen 
Zwange, nur gleichſam nad) der. Mode ber all 
gemeinen Natur geformt find, — für den Thea⸗ 
terdichter überhaupt am wenigfien, und in Sa« 


den, bie die äußere Empfindung betreffen, wo 
die Einbildungsfraft wenig oder nichts au gebier 


ten hat, gar nichts are. 


Fu arg nn —⏑ — — — 


I, . 


Bon ven Urſachen der aAllgemeinheit der 
framſiſchen Sprache und der wahrſchein⸗ 
ficheft Dauer ihrer Herrfchaft, eine Preis⸗ 
ſchrift von Johann Chriſtoph Schwabe, 
neue vermehrte und verbeſſerte Ausgabe, 
Tuͤbingen, 1785. 247. ©. in 8. 


ie koͤnigliche Akademie zu Berlin , der wie 


7 fon fo. manche mwohlgerathene. Unterſu⸗ 


dung 


. 
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chung auch uͤber Gegenſtaͤnde der ESprachwiſfen · 
ſchaft verdanken, hat ſich bereits im verletz⸗ 
ten Jahre durch Aufgebung der bekannten 
Preisfrage über die Verbreitung und den bezie⸗ 
hungsweiſen Werth der franzoͤſiſchen Sprache, 
ein neues Verdienſt um dieſes Gebiethe zu ermer« 
ben geſucht, und gewiß, es ließ ſich erwarten, daß 
eine Frage, deren Eroͤrterung zu ſo viel feinen 
Bemerkungen über den Geift der Sprachen über: 
haupt, und der franzöfifchen und deutſchen ing 
befondere, führen Fonnte, die Aufmerffamfett 
benfender Köpfe um fo mehr reißen würbe, je 


lauter man ſich feit einiger Zeit, wir wollen nicht 


entfcheiben, ob mit Recht oder Unrecht — über 
Bas Uebergewicht des franzöfifchen Geſchmacks in 
Deutfchland zu beklagen pflege. 

Auch würde es ohne Zweifel ein ſehr anzle⸗ 


hendes Schaufpiel gewefen ſeyn, Schriftfteler, de⸗ 


ven Werke den Stolz unferer Sitterarur ausmachen, 
fi) über die Vorzüge einer Sprache, durch wel: 
che die Ausbildung der unfrigen vielleicht gleich 
fehr gehemme und befördert worden ift, mit der 
jenigen Einſicht und Unpartheiligkeit erklären zu 
hören, die fi) nur von Männern erwarten läßt, 
Die, wo nicht felbft klaſſiſche Werke geliefert, Doch 
wenigftens eben fo viel Zeit auf das Studium if 


rer Mutterfprache, als auf die VBefchäftigung . 


mit auslandifcher Litteratur gewendet haben, 
Wir wiffen nicht ob und in welcher Maße biefen 
oder andern Ruͤckſichten der Akademie durch die 
eingelaufenen Beantwortungen Gnüge geleiftet 


‚worden: 


. 
. 
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worden? genug fie hat ſich genorhigt gefehen, den 
Preiß zwiſchen: zwey derſelben zu vertheilen, deren 
eine Die dbeñn angeführte Abhandlung, ‚ bie. andere 
aber franzoͤſiſch geſchrieben iſt, und einen gewiffen 
Grafen vor Rivarol zum Verfaſſer har“); um 
nicht auch uns dem Verdachte einer. zwar ſeht vers 
zeihlichen, aber. doch immer eingeſchraͤnkten Nas 
tionolparcheglichfeit auszuſetzen, duͤrfen wir bey 
dieſer, zwar eigentlich bloß für die deutſche 
| Abhanbiung beſtimmten Anzeige, bie franzöfifche 
nun fehon nicht ganz mit Stillſchweigen -überger 
hen. Wenn audz bie Beſchaffenheit diefer leztern 
auf keine Weife zu einer umſtaͤndlichen Prüfung 
tinladet, fo lohnt es denn doch vielleicht der Muͤ⸗ 
de, durch Aushebung einiger charakteriſtiſchen Züge 
das Verbienft-errarhen zu laſſen, durch welches 
fich diefe Rivardlſche Arbeit. in ihrer Art aus⸗ 
ecchnet. 


Der Geſichtspunkt, aus welcheim ber Herr 
Graf ſeinen Gegenſtand betrachtet, -und den er 
and) von Anfang bis zu Ende unverruͤckt im Au⸗ 
ge behäft, leuchist ſogleich aus den erſten Zeilen 
kine Schrift. berver, Er finder eine Frage bie: 

nn fer 
u üifersation für P UniverfalizE de la langue rar 
toife par Mr. le Comse de Rivarol, & Paris; 
Mit dein Denffpruche: Tu regere eloquio po. 
pulos; o Galle, memento, 
X 


N. Bibi.XXXI.B.2.St. Q | 
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fer Art. ungemein ſchmeichelhaft. „Die Aufftel« 
Jung einer folchen Stage, in Anfehung der lateini⸗ 
ſchen Sprade, wuͤrde,fagt er; dem Stolze 
non Mom nicht wenig gefchmeichele haben, und 
ihre Gefchichefhreiber haͤtten gewiß nicht. unter: 
laſſen, diefelbe der Machweit, als eine ihrer ſchoͤn · 
ſten Epochen, zu uͤberliefern. In der That hat 
noch feine aufgeflärte Nazion «== doch wir fuͤh⸗ 
fen unfer Unvermögen ; die folgende Stelle in ip* 
ser ganzen eigenrhümlichen Stärke, - unb ofme 
Verluſt der. Sebhaftigfeit ihrer Farbenmiſchung, 
ing Deuffche überzutcagen, und behalten alfo lie⸗ 
ber die eigenen Worte des Verfaſſers bey: — 
„Jamuis en efferpareilbommagensfut rendu 
a un peuple plus poli, par une nation plus 
eclairee*), Le temps femble être venu 
de dire le monde frangois, comme autre: 
‚fois 


5) Mer fiehe nicht; mie. viel dieſe Stelle von 
- ihrer unnachahmlichen Feinheit verlieren müß. 
te, wenn man fie, ihrem eigentlichen E inne 
nach, etwa folgender Geſtalt überfegen wollte; 
Noch nie hat die gebildeichte Nation bee 

Erdfreifes, eine ruͤhmlichere Huldigung bon ei⸗ 
nen Volke erhalten, das, wie man ſieht, we⸗ 
nigſtens Verdienſte zu ſchaͤtzen weiß u. ſ w.« Noch 
deutlicher, und nicht ohne tiefe Blicke in bie 
Zukunft, druͤckt ſich Mr. le Comte de Rivarol hier- 
uͤber in einer andern Stelle aus: (S. 7.) PA.- 
lemagne offrira longsemps le fpeäacle. Pan 
peupie anrique er modefie, gauvernd par des 

‚ Priaces 
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fois le monde Romain: et la Philofophie, 
Isle de voir les hommes totljours divifes 
par des maltres, qui onttant d’inrerätä les . 
ifoler, ferejouit maintenant de les voir 
d’un bout de la terre à l’autre, fe former 
en Republique, fous la Domination d’une 
imeme Jangue.“ — ber, — fährt ber 
Verfaffer fort, — dieſe ehrenvolle, von gang 
Europa fo, allgemein gefühkte und fo laut anerkannte 
Aleinherrfchaft der franzöfifchen Sprache, bietet 
jedoch ein großes Problem bar, weil fie an Urſa⸗ 
ben hängt, Die zu gleicher Zeit fo fein und von 
sinem fo weit reichenben Einfluffe find, daß, um 
fie gehörig aus einander zu feßen,, es.darauf ane 
komme zu geigen, in welchem Grade die politiſche 
Verfaſſung von Frankreich, feine Sage, die Na⸗ 
bir feines Klimas, das Genie feiner Sprache 
und feiner Schriftfteller, die Gemuͤthsart feiner 
Bewohner, und der Eredit, in welchen es ſich bey 
dem übrigen Theile der Welt zu fegen gewußt 

Bat; zu zeigen, fag’ ih, in welchem Grade ſo 
| 22 manniche 


Princes amoureux des. modes et du langages 
Wune nation polie et qorrompue. D’od il fuit 
que Paccueil exsraordinsire que cua Princes et 
leurs Academies ont fait. à un jdiome dtran- 
ger &c.tc Beſtaͤtigt fich dieſe Prophezeyhung bed 
Deren Grafen, dann duͤrfen allerdings auch 
noch kuͤnftige Rivarols nicht verzweifeln, ihre 
kahlen Scheitel mit einem in Deutſchland er⸗ 
beuteten Lorbeerblaͤttchen geſchmuͤckt zu ſehen. 
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marnmnichfaltige Urſachen zufammen gewirkt, und 
gemeinfchaftlich dazu bengetragen haben, Giefe 
Sprache ein außerorbentliches Glü machen zu 
laſſen, „Faire à cette langue une forsune fi 
prodigieufe), “nn 

Die Erwartung, welche eine folche Ankuͤn⸗ 
digung erregt, erfüllt der Herr Graf dadurch, 
daß er zuförderft die Gefchichte und Hauptepochen 
der franzäfifchen Sprache, von ihrem Urfprunge 
an, bis zum funfzehnten Jahrhundert ſchil— 
dert. Diefed Gemälde ift mit einer muſterhaf⸗ 
ten Seichtigfeit entworfen , indem die ganze AYus« 
führung faum eine halbe Quartfeite einniimme. 
Unfere deutſchen Schrifefteller, denen der Wer 
faffer irgendwo vorwirft, daß fie immer zu weit 
ausholen, mögen Daraus bie ſchwere Kunft fernen, 
einen viel umfaffenden Gegenftand mit einigen 
wenigen großen Zügen zu erfchöpfen. Der Herr 
Graf zeigt hierauf mit ein paar Worten die Noth⸗ 
wenbigfeit, in welcher fid) Europa ist bes 
fand, über die Wahl, einer gemeinfchaftlichen 
Sprache ein für allemal feinen Entſchluß zu faſ⸗ 
fer; und dieß führt ihn denn nun natürlicher Weiſe 
zu einer Prüfung ‚dee Anſpruͤche, welche die ver- 
fhledenen damals gebräuchlichen Sprachen , auf 
eine folche Ehre machen konnten. Der VBerfaß 
fer ift, wie man leicht erwarten fann, ſo artig, 
die deutſche Sprache an bie Spige derfelben zu _ 
ſtellen, und ber Yuseinanderfegung ihrer Unwuͤr 
digkeit beynahe ganze anderthalb Seiten zu voide | 
men, „Dieſe Wahl, ſagt er, konnte nicht auf - 

bie 
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die deutſche Sprache fallen: denn gegen bas En: - 
de des funfzehnten, und noch in dem ganzen ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderte, befaß diefe Sprache and) 
nicht ein einziges Denkmal. “. Vielleicht meyne 
ber Verfaſſer mit- diefem bedeutenden Ausdrucke 
ein Denfmal, wie Horaz es ſchildert *); vielleicht 
will er es aber auch wörtlich genommen wiflens - 

denn die Behauptung, es habe um dieſe Zeit noch 

‚fein deutſches Werk gegeben, duͤrfte aus dem 
Munde eines fo tiefen Sprachforſchers weite 
nicht befreinden, Im Vorbeygehen wirft uns 
fr Mann Hier zugleich einige Seitenblicke auf 
die politische Verfaffung von Deutfchland, und, 
heiße feine Leſer bemerken: „das deutfche Reich 
habe überhaupt nicht die Rolle .gefpielt, zu wel⸗ 
her fein Umfang und feine Volksmenge es nas 
türlicher Weiſe beriefen — es fehlte diefem gro⸗ 
Gen Körper von jeher an einem verhüulmißmäßis 
gen Haupte, und jener Sehatten des Thrones 
ber Kayſer, welchen man den Nazionen vorzubals 
ten fuchte, war in ber That nur ein Schatten, “ 
Bon der deutfchen Literatur, oder wie ber Vers 
foffer ſich ausorächt, von der Nevoluzion, in 
welcher tiefelbe gegenwärtig begriffen ift, (qui 
sopere aujourd’hui dans la langue .alle- 
mande) und von ihrem Einfluffe auf die Ver⸗ 
breitung der deutſchen Sprache, urteilt der Ver⸗ 
faffer folgendergeftalt: fie fei) leider etwas zu ſpaͤt 
Q3 enge 


. *) Aere perennius zegalique ſita pyramjdara 
altiug, ' 


2 Schwabe, Urſachen der Allgemeinh. 


singetreten, und man babe es dabey uͤberhaupt 
nicht an ben rechten Ende angegriffen; Gebichte, 
deren inhalt aus der Bibel entlehne ſey, und in 
welchen alles einen eigenen patriarchalifchen An⸗ 
firich habe, und eine bewundernswuͤrdige Unſchuld 
der Sitten athme, Einnten auf alle Fälle nur für 
eine eingefchränkfe, und zu einem figenden Le⸗ 
ben beftimmte Nazion (une natiom ſimple ex 
fedentaire) Reiz haben; für eine Nazion, die, 
Hey ihrem ewigen Mangel an Handlung und Haͤ⸗ 
fen, vielleicht nie fo gluͤcklich ſeyn werde, fi ich 
unter ein einziges Haupt vereiniget zu fehen. — 
Man fiehe, ohne unfer Erinnern, daß ber, Hr, 
Graf die wiſſenſchaftliche und pofitifche Sage un« 
fers Vaterlandes mir gleich tiefen Blicken um⸗ 
faßt, und daß es wenigftens nicht an ihm liegt, 
wenn die Sachen in beyden Ruͤckſichten auf kein 
nen beſſern Fuß ſtehen. Gewiß, jeder wohl: 
meynende Deurfche muß ſich ihm für eine eben 
fo lebhafte als einſichts volle Theilnehmung nicht 
wenig verbunden fühlen. — 

Die nächfte Nazion, über deren Verfaſt 
fung und Sprache der Herr Graf von Rivarol 
den Stab bricht, iſt Spanien, Er befehrt ung; 
es dürfte allerdings feheinen, als wenn biefe Mo⸗ 
narchie die Wahl von Europa hätte können auf 
ſich ziehen; allein Spaniens Größe fey nur ein 
Blitz gewefen , und als daher Nichelieu an dieſen 
alten Koloß geftoßen habe, konnte berfelbe dem 
durch feine bürgerlichen Kriege gleichfam verjuͤng⸗ 
sen [rajeunie) Frankreich unmöglich where 

u 
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Auch hier, wo der Verſaſſer die Unvolkom 
menheiten der fpanifchen Sprache, unter andern 
aus dem Beyſpiel zweyer einzelner Wörter fatt« 
fam entwickele, weiß er allenthalben bie Gruͤnd⸗ 
lichkeit feiner Bemerkungen durch die Meu« 
beit der Einkleidung zu erhöhen Er nenne 
das Spanifche eine Sonntagsfprache, die var⸗ 
treſtiche Poſtillen aufzuweiſen habe, und uͤber⸗ 


commerce de 'homme à dieu fefafle mieux 
Eſpagne, qu'en tout autre idiome.“ 
Beſgh dem Gange, welchen der Verfaſſer ges 
ihle Hat, und bep der eigenen Schnelligkeit, 
mit welcher er feine epigrammatifchen Gemälde 
vor der Einbilbungsfraft bes Leſers vorüber 
führe — er felbft fcheint ſich auf diefe von ihm 
 fogenannte.rapidite de fes tableaux nicht wes 
nig zu gute zu Chun — würbe es uns zu weit 
von unferer Abficht entfernen, ihm länger Schritt 
vor Schritt zu folgen, Um indeffen wenigſtens die 
Umriſſe feines Plans abnehmen zu laſſen, bemer⸗ 
fen wir, daß der Herr Graf, nachdem er der 


kalimifchen Sprache auf gleiche Weife ihre Bilde 


I gezeigt, und durch feine Unteffuchung derfel« 

ben es anſchaulich gemacht, daß man im Ge 
brauch dieſer wunderlichen Sprache bloß die trau⸗ 
rige Wahl habe, feinen Mitunterredner durd) 
Grobheiten oder durch Langeweile beſchwerlich zu 
fallen (on y eft toljours dans la facheufe 


alternative d’ennuyer ou d’infuker un 


24 -  hom- 


"haupt ſich ganz vorzüglich zum Verkehr des Mten« 
fhen mit der Gottheit ſchicke: „Ilfemblequele 
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homme) erben Faden feiner hiſtoriſchen Dar⸗ 
ſtellung auf einmal unterbricht, um feine Leſer 
mit einer durchaus philofophifchen Epifode zu 


. überrafchen, deren Gegenſtand unläugbar. zur 


tiefften Metaphyſik ber Sprache, ober vielmehr 
des menſchlichen Geiſtes felbft, führen kann. Es 
beerift nichts geringers, als die Frage: ob wohl 
das Denken überhaupt, ohne wörtliche, oder auch 
andre Zeichen, Statt finden fönne. Unſer Sprach⸗ 
philoſoph ſteht feinen Augenbli an, dieſe frey⸗ 
ſich nicht ganz hieher gehoͤrige Frage, durch ein 
bedeutendes „Non fans doure!*“ zuruͤckzuwei⸗ 
fen; ob er fehon zum UVeberfluß feinen Ausſpruch 
noch mit sinigen einleuchtenden Gründen unters 


ſtuͤtzt. Der Menſch, fagt er, iſt eine harmo⸗ 


niereiche Mafchiene, und konnte, als ſolche, un 
möglich in Die Welt geworfen werden, oßne fich 


daſelbſt eine Menge von Beziehungen zu verfchaf- 


fen (fans s’y Etablir une foule de rapports), 
Die bloße Anweſenheit der Gegenftände hat in 
ihm Befühle (lenſations) erregt, welches unfe: 
te einfachften Ideen find, und biefe fonnten nicht 
fehlen Schlüffe und Urtheile (raifonnerments) 
herbeyzufuͤhren. Der Menfch empfanb zuerſt 
Vergnügen und Schmerz, und ‘gab beyden eigne 
Mamen; er fing hierauf an zu erkennen, und be 
nannte die Wahrheit und den. Irrthum ( enfuite 
jl.a connu et nomme l’erreur et la verike). 
Nun aber find Gefühle und Urtheile dasjenige, 


woraus ber ganze Menfch. zufammengefegt ifl, 


Die Schluͤſſe, welche der: Berfaffer aus dieſen 
. in 


> 


G 
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in der That einfachen Grundſaͤtzen herleitet, find K 
feines Auszuges fühig. Mur die nähere Anwen⸗ 
Dung, welche er von ihnen auf die Verſchieden⸗ 
heit der Sprachen macht, dürfen wir nicht mit 
Erilfchweigen übergehen. Er meynt, es koͤnne 
jwar auf ten erften Augenblick fcheinen, daß, 
da die Berhältniffe des Stimmenwerfjeugeg uns 
veraͤnderlich wären, und alient halben gewiſſe feſt⸗ 
geſetzte Articulationen angaben, fie auch allent⸗ 
halben dieſelben Worte hervorbringen, und die 
ganze Welt nur Eine Sprache reden müßte: al: 
Sein er loͤſet diefen (harffinnigen Einwurf dur) 
folgende nicht minder ſcharfſinnige Bemerkung; 
„wenn die übrigen nicht minder unveranderlis 
chen Berhältniffe des menfchlichen Körpers nichts 
befto weniger von Nazion zu Nazion fich verfchies 
ben zeigen, und wenn bie Füße, die Daͤumlinge 
und Ellenbogen des einen Volks, darum doch) 
nicht die Füße, Däumlinge nnd Ellenbogen eines 
andern find, fo fonnte es natürlicherweife niche 
fehlen, daß nicht auch das Werkzeug der Epra- 
he, von Völkerfe.:ft zu Bölkerfchaft, und von 
Jahrhundert zu Jahrhundert große Veraͤnderun⸗ 
gen erfahren mußte.“ Man hat allen Grund, 
aus diefer Stelle zu fehließen, daß ber erlauchte 
Verfaſſer, der ſich bey der Zergliedirung der Ideen 
“fo ſehr zu feinen Vortheil zeigt, auch vielleicht in 
der eigentlichen Zergliederungsfunft, und befon« 
vers derjenigen, die ſich mit Vergleichung thierie 
ſcher Körper befchäftiger, nicht gemeine Kennt 

uiſſe beſihen mag. | 
N 5 Usher 


ic Sn, 
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7 Aber wir eilen mit gleicher Ungebuld, als 
der Berfaffer felbft, um noch „zu jenen beyden Voͤl⸗ 
fern zu kommen, die feiner ſchon fängft harren, = 
und von ihm beſtimmt find, „jenen großen Wett⸗ 
ftreit der Nationen zu befchließen.“ Da man 
vielleicht nicht gleich errathen wird, wovon in Dies 
fen wörtlid) beybehaltenen Zeilen eigentlich die Re⸗ 
de ift; fo erinnern wir bloß, daß der Herr Graf 
Durch Diefen Eingang die Aufmerffamfeit der Le⸗ 
fer auf die glänzendfte Bravourftelle ſeines Werkes 
vorbereiten will, und daß diefe eine burchgeführte 
Vergleichung der englifchen und franzöfifchen 
Sprache, ober vielmehr diefer benden Nazionen 
ſelbſt, aufftelle, die gewiß in ihrer Art nice mins 
ber wigig und original ift, als die ganze Ab» 
handlung, Der Herr Graf dringt bier allent« 
halben, mit eben fo viel Scharfficht als Beſchei⸗ 
benbeit, in die feinften Unterfehiede des Nazional⸗ 
sharafters ein, und weiß die von ihm auf diefem 
Wege gefundenen Beobachtungen auf das glüd- 
fichfte mitzuteilen. Mur freylich werden auch hier 
Leſer erfordert, die fähig find, der Feinheit feis 
ner Ideen zu folgen. Nicht jeder verſteht viel⸗ 
leicht die ganze Delikateffe des Zuges, wenn es 
z3. 2. heift: le Francois ne quitte la vie, 
.. que lorsqu’il ne peurplus la ſoutenir; l’An- 
‘glois quand il ne peut plus la fapporter. 
Und fo auch, wenn ber Verfaſſer ſagt: il y a 
bien des moments, oü le François peut 
payer de fa perfonne (Schade, daß bieß 
nicht au) bey philofophifchen Abhandlungen an- 
gef!) 
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geht!) mais il fauc que l’Anglois paye tou- 
jours de fon argent, Merkwuͤrdig und ein 
Zug der naivften Selbſtvergeſſenheit find die Wors 
te: on nous reproche imprudence et 1a 
faruite, Doch die hinzugefüigte nicht. minder 


wahre Bemerfung, dab man gegen alle Asufßer 


rungen biefer Art füglih an den Frangois do 


quarante ans appefliren fönne, madt, bag wir 


unfern Auszug hier abbrechen, und nichts dagegen 
haben, wenn unfere Leſer ihr Urtheil bis zu dieſer 
für den Herrn Grafen nod) weit entfernten Epos 
che verſchieben wollen. Denn, zu befürchten, 
daß aud) dann noch von ihm gelten würde, was 
er von dem Engländer behauptet; il ne gagne 
rien aux delais — wäre aud) gar zu unartig. 
| * 


(Die Fortſetzung im naͤchſten Stuͤck.) 


IV. 


Verſuch den Urſprung der Spielkarten, die 
Einfuͤhrung des Leinenpapiers, und den 
Anfang. der Holzſchneidekunſt zu erfor: 
ſchen, von Joh. Gottl. Im. Breitkopf, 
after TH. welcher die Spielkarten und dag 
Ceinenpapier enthält, mit 14. Kupfern, 
£eipz. 1784. in 4 136. Seiten 


err Breitkopf, der fi ih ſchon bey mehreren 
Belegenheiten als einen fabion , Ku 
nſt 
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Kunſt nachſpuͤrenden, gelehrten Mann gezeigt, 
giebt hier wieder einen Beweis ſeines unermuͤde⸗ 
den Eifers. Da dieſe Bogen ein wichtiger Bey⸗ 
trag zur Kunſtgeſchichte uͤberhaupt ſind, ſo yer⸗ 
dienen ſie eine naͤhere Anzeige in unſerer Biblio⸗ 
thek. Dieſe Unterſuchungen machen eigentlich 
einen Theil der Geſchichte der Buchdruckerkunſt 
aus, daran der Verſaſſer ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren arbeitet, und zu deren Vollendung wir ihm 
Geſundheit wuͤnſchen, da dieſes Werk, ohnerach⸗ 
tet der Menge von ESchriften uͤber die Geſchichte 
dieſer Kunſt, alle andere an Gruͤndlichkeit gewiß 
weitübertreffen wird. Gegenwaͤrtige Schrift wäre, 
nad) ihrem jegigen Umfange, für jene zu weitlaͤuf⸗ 
tig geworden, deswegen bat: fich der Berfaffer 
entfchloffen,, fie befonders drucken zu laflen, 


Die Kunft in Holz zu ſchneiden, und diefe 
Holzſchnitte auf Papier abzudruden, mußte noth: 
wendig befannt ſeyn, ehe man auf die Buchdru⸗ 
ckerey fiel. Dieß veranlagt die Unterfuchung 
des Urfprungs des Kartenfpiels in Deutfchland, 
als welches zuerft dag Schneiden der Figuren in 
Holz veranfäßt hat, und des keinenpapiers, wel⸗ 
yes zum Abdrucken derfelben fo nöchig if, Die 
dritte legte Unterfuchung, welche den bald verfpro- 
chenen zweyten Theil ausmacht, betrift die Ent» 
deckung ob die Holsfejneibefunft dur) Verbin: 
dung der beyden erftern entftanden fey, und ob 
fie in Deutſchland ihren Urfprung habe nehmen 
koͤnnen, one fie von den Sinefern zu entlehnen. 
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Der ältefte Holzſchnitt, den man mit einer 
beflimmten Jahrzahl bat, iſt von 1423, Da 
man fidy aber einen weit ältern und rohen Anz 
fang der Kunft vorher ‚gedenken muß, ehe man 
es fo weit gebracht hat; fo läßt fich muthmaßen, 
daß ber erfte Anfang vielleicht noch um eiri- Paar: 
bundert Jahr weiter binauszufegen iſt. Die er⸗ 
ſten Verfuche waren‘ vermuthlich Stempillen von. 
Holy, womit die Mönogrammen ber Zürften un 
ter ihre Befehle gedruckt wurden. Die in Kir⸗ 
chen uͤbliche Bildſchnitzerey in Holz, veranlaßte 
wahrſcheinlich die Gedanken, auch Bilder in Holz 
zu ſchneiden, und nach Art der Stempillen ab⸗ 
zudrucken: die elenden hoͤlzernen Stempel' zu den 
Bracteaten trugen auch das Ihrige bey, Figu⸗ 
ten mit ſchwarzer Dinte auf Papier abzudrucken. 

Das erſte Produkt der Kindheit der Kunſt 
waren die Spielkarten, weiche wahrfheintih 
Ä in Deutſchland im vierzehnten Jahrhunderte jur 
erſt verfertige wurden, Man muß aber den Abs 
| druck derfelbigen durch Holzſchnitte, von der 
' Erfindung der Karten felbft wohl, unterſcheiben; 
letztere iſt weit aͤlter. In Deutſchland wird der 
Karten zuerſt im Jahr 1300 gedacht, in einem 
u Augfpurg 1472 gedruckten Buche: das guldin 
 Spielsc. und fie haben ſich von da bis 1350 durch 
die deurfchen Provinzen ausgebreitet, In Frans 

| reich wird der Karten zuerſt 1361 in einer Geſchich⸗ 
te der Provenze gedacht, da man die Valers nach 

einer damals berüchtigten Räuberbande nannte. 
Kinn Dee Rinigs ſudwigs des Heiligen von: 
1954 


. folgt aber nicht, daß die Araber die Erfinder des 


’ - 
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1254. hat man irrig auch auf bag Kartenfpiel beus 

- ten wollen ; es wird aber darinne bloß der Würfef 

und des Schachfpiels gedacht. Die Karten fehei- 
nen alfo in Deutfchland und Frankreich um ein und 
diefelbe Zeit bekannt geworden zu ſeyn: aber daraus 
ſolgt nicht, daß ſie im leztern Reiche erfunden ſind. 

Sn Ftalien wird der Karten zuerſt 1299 

gedacht. In England glauben einige, daß des. 
Kartenfpiels bereits 1240 erwähnt werde, allein 

es ift vermuthlich das Schachſpiel, oder ein an«. 
ders unbekanntes Spiel darunter zu verftehen, 

Die Karten hießen um das Jahr 1393, in Ita⸗ 

lien Naibi, und weil fie in Spanien Naipes 

genannt werden, fo glaubt ber Abt Rive, fie 

wären von ba nach Italien gekommen. Das aͤl⸗ 
tefte Jahr, welches die Spanier für die Benen⸗ 

nung, der Karten bis jezt anführen Fönnen, iſt 

das von 1332; das Zeugniß aber iſt ungewiß und 

verdaͤchtig. | 

| Der Verfaſſer hält es für wahrfcheinlich, daß 

die Spanier ihre Benennung der Karten von ben 

Arabern entlehnt; und fucht dieß durch eine Aehn⸗ | 
lichkeit der Namen der Steine im Schachfpiele, 
"und in den Spielfarten, und durch den Gang 
der Gefhichte glaubwürdig zu machen: hieraus 


Rartenfpiels find, fie koͤnnen es burch sine andre . 
Morgenländifche Nation erhalten haben, 
Gebelin möchte in feinem Monde primitif 

bie alten Taroffarten lieber für Egyptifchen Urs 
fprungs halten, und giebt Davon eine mehr finn- 
’ veiche 
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riche als wahrſcheinliche Erklaͤrung, wovon man. 
die Vorſtellungen auf der erſten Tabelle ſieht. 
Der Verfaſſer haͤlt mit mehrerm Grunde dafuͤr, 
daß das Tarokſpiel in verſchiedenen Zeitaltern 
und von mehrern Voͤlkern in weit juͤngern Zeiten 
Difammengefegt worden. Dieß wird durch eine 
genauere Erklärung ber Tarotkarten erwiefen, . 
Herr Breitkopf geht nun zur Ünterfuchung 
über, wie eine Nation nach der andern das Kar 
tenfpiel angenommen, und burch allerley Veraͤn⸗ 
derungen neue, Arten von Karten und Spielen 
dargeſtellt habe. Das ‘ältefie Spiel ber Ita⸗ 
| ine ift Trappola, welches eine Achnlichkeit 
| mit dem Tarof und ſtatt der vier Farben die Fi⸗ 
guren von Spade, Cope, Denari und Ba- 
ſtoni hat. Der Jtalieniſche Urfprung des neuen 
| Toreffpiels iſt audy ziemlich gewiß; die Abbil« 
| dung davon findet man fchon in einen Freskoge⸗ 
maͤlde des Nicolo dell’Abbate im Inſtitut 
| # Bologna, welches zwifchen 1340. und 50. ges 
malt iſt. Anſtatt der obigen viererfen Figuren, 
kamen vermuthlich in ber legten Hälfte des ı5ten 
Jahrhunderts, bie neuen Farben, pique, coeür, 
| teile, und carreaux auf, und.diefe Benen⸗ 
nung gieng aus Frankreich nach Italien über. 
Ä Die Erfindung der Namen der franzöfifcher 
‚ Karen, gehören in die Zeiten König Karls VII, 
‚ Die ſonderbare Bekleidung der Bilder fommt von 
ı dem, Gebrauch ber, daß der Sranzöfifche hohe 
Adel feine Wapen auf die Kleidung malen ließ, 
welches zu den Zeiten der Kreuzzüge auften. 
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‚Die Namen wurden angezeigt, z. E. David iff 
König Karl VII. felbft, Argine heiße durch 
Verſetzung der Buchſtaben Regina, Pallas :ber 
deutet die Pucelle d’Orleans, Rachel des. R3r 
nigs Maitreſſe Agnes Sorel, die beyden Va⸗ 
lets de la Hire und Hedor, waren ein paar 
damals berühmte Kapitains u. fi w. 

Herr Breitfopf ſucht nunmehr ben feiegeri 
(hen Grundriß bes Rartenfpiels, und die Aehn⸗ 
lichkeit mit bern Schachſpiele noch näher ju erfläs 
ren, daraus die Veränderung der Farben un 
Bilder herzuleiten, und endlidy zu zeigen, wie 
die Galanterie der Franzoſen ‚ de Damen. mit 
ins Spiel gezogen hat. 

Die vier Farben der Frangöf ſchen Karten, 
deuten auf die vier Ständer‘ Pique, die Spige 
einer Lanze, ftellt den Ritterftand vor, Coeur, 
das untadelhafte Herz des Gelftlichen Standes,‘ 
Treffle (Kfee) den Nahrungsſtand unter‘ dem 
Aderbau und Carreau endlich die Spitze eines ' 
Pfeils, den Dienftftand, woraus die Sofbaten 
oder Bogenfchügen genommen wurden; 

Den Farbenblaͤttern der beutfchen Mationale- | 
Carte giebt der Werfaffer eine ähnliche Erklaͤrung, 
ſetzt ihren Urfprung:aber höher Hinaus, und wer! 
nigftens ins ı.te Jahrhundert. Schelle, we 
ven ehemals der Schmuck der Bürften und Hof 
leute, welches durch ein Kupfer erfäutert wird,“ 
fie deuten folglich den Adelſtand an, Herze, wie 
oben, den geiſtlichen Stand; Gruͤn, wie bey 


jenen den Nahrungsſtand dirq Ackerbau und 
| Vieh⸗ 
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Viehzucht, ‚Eicheln oder Eichenholz ben Knecht⸗ 
fand, der zur Arbeit gebraucht waͤrd. Kine 
befondere Tafel n macht bieß deutlich, 

Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob die Franzo⸗ u 
fen bie, Neränderungen der Farben erfunden, oder 
nr den Spaniern nachgemacht haben. | 

So wie das Kartenfpiel von Kriegsleuten 

sach Italien gebracht ward, ſo brachte es auch 
dermuthlich das Heer Kayſer Heinrichs VII. von 
da nach Deutſchland. Die Deutſchen nahmen | 
nachher ihre eigne Nationalſpiele an; das Kands⸗ 
knechtſpiel, welches ſo viel als Soldatenſpiel 
helßt, ward von Soldaten erfunden, oder zuerſt 
geſpielt; daher kommt das franzoͤſiſche Lansque- | 
net, eine Art von Hazardſpiel. 

Die überall verbreiteren Kartenfpiele führen 
nun natürlicher Weiſe auf dielliuterfuchung des 
Stofs der Karten, und auf die Erfindung ſol⸗ 
he auf eine feichte Art zu vervielfältigen, und für 
den gemeinen Mann wohlfeil zu machen. 

Anfangs wurden die Karten gemalt, dieſes 
geſchah aber auch noch fpäter, als man fie ſchon 
für den gemeinen Marın druckt. Die Araber 
verferfigeen ihre Karten vermuthlich aus baum« 
wollenem Papiere, welches glatt und ftarf wie ei⸗ 
ne Pappe war. 

Die erſte Hol ſchneidekunſt gründete ſich auf 
ben Kunſtgriff der Schreiber damaliger Zeit, ih⸗ 
ve Arbeit durch Patronen zu verkuͤrzen, und ipre 
aften Produfte waren mehr Malerey als Druck, 
wie die aͤlteſter Abdruͤcke ber Holzſchnitte beweiſen. 

nf. BIbLXRXLD B.2.S8t. R Eben 
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Eben fo laſſen ſich auch die Grundzüge der erften 
Malerey in den Kartenbildern entdecken, ob fie 
{don von Zeit zu Zeit verbeffert worden. Es 
fragt ſich alfo, wer die erfien Holzfchneider gervefen, 
Die das Gefchriebene auf Papier abzudrucken und 
zu vervielfältigen,, und auf die Spielfarten anzus 
wenden gefucht, dadurd) den Grund zu einer fo 
wichtigen Manufaftur gelegt haben, als es die 
Holz ſchneidekunſt und der Handel mit gedruckten 
Karten and Bildern getvorden. 


Selbſt die Ausländer entzichen ben Deutſchen 
den Vorzug nicht, die Holzſchneidekunſt zuerft bey 
den Karten angewandt zu haben. Allein es ift ſchwer, 
den rechten Zeitpunft davon zu beſtimmen. Ehe 

dieß verfucht werden fann, muß man ſich bemuͤ⸗ 
hen, die Erfindung und Einführung des $einens 
papiers in Europa feftzufegen,, und biefes ift es, 
was der Verfaffer ſich im 2ten Abfchnitte diefes 
Merfs vornimmt, 


Es find zu unfern Zeiten wielerley Unterfu« 
ungen angeftellt worden, um auf die Spur zu 
fommen, wann das $einenpapier zuerft gebraucht 
worden? Weil das baumwollene Papier einige 
Jahrhundert älter, und nicht immer gut von je: 
nem zu unterfchelden ift, ihr Stoff auch zuweilen 
untereinander gemifcht worden, fo ift dieß ſchwer zu 
beſtimmen. Die Araber brachten die Kunft baue 
woltenes Papier zu machen ‚ im riten Jahrhun⸗ 
derte aus Afrika nad) Europa. Es gefchab aus 
xober Baumwolle, aber nicht aus baumwollenen 


Sappen- 


4 





Reiche. 
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Sappen. Nach den verfchiednen Arten der Baum 
wollengewächfe mar bas Papier rauber, fanfter, 
dichter und ſchwammigter, es blieb aber allemal 
in Ermangelung der Stampfmuͤhlen bruͤchig, und 
ber wolligte Grundſtof war kennbar. Aus Mans 
gel unſrer Formen blieb das Papier pappenartig. 
Dergleichen Papier lieferten die ſpaniſchen Fabri⸗ 
ken, bis zur Verjagung der Mauren aus dem 


Die Leinwebered war ben den europäiſchen 
Voͤlkern von alten Zeiten her gemein; aber der 
Erſindung des Leinenpapiers mußte nothwendig 
der Einfall aus baumwollenen Lappen Papier zu 
machen vorausgehen, ehe man es aus leinenen 
Lumpen allein verfuchte und dieß gefchahe vers 
muthlich nicht zuerft in Spanien, wo man zu 
fehr an das baumwollne Papier gewohnt war. Wir 
übergehen die Bemühungen der fpanifchen Ge⸗ 
lehrten, altes Leinenpapier auszuforfchen, es war 
aber gemeiniglich baummollenes, Obngefähr um 
1567. findet man das erfte Leinenpapier dafelbft, 
Nach Italien kam die Kenntniß bes baumwol⸗ 
Imen Papiers fehr zeitig durch die Saracenen. 
Wir übergehen, mas der Berfaffer von ans 
dern Reichen fagt, und geigen nur noch an, in 
wie weit Deutfchland einen Einfluß in die Erfin« 
bung des Seinenpapiers gehabt bat. Dieſes kann 


Italien den Gebrauch bes baummolienen und lei⸗ 


nenen Papiers vorzüglich ftreitig machen, Raum 
war das baumwollene Papier dort befannt, fo 
drang es unten dem Namen des griechifchen Per⸗ 
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gaments in die deutſchen Kloͤſter. Es komme. 


ſchon zu Anfang bes gten Faprhundertd in Des 
Theophilus Presbyter Werk von der Malerey 


vor. Ein ganzes Manufeript auf baummollenem 
Papiere von 1095. wird in der- Kayſerlichen Bl⸗ 


bliothek zu Wien gezeigt. 

Am ızten Jahrhunderte waren die Leinwand⸗ 
fabrifen ſchon in großem Flor, und verſendeten 
viele Leinwand nad) Italien und der Levante, da 
man nun überdiefes auch ſchon mit dem Gebrauche 
der Waſſermuͤhlen fehr befannt war, fo 309 man 
ohne Zweifel die feinenen Sumpen , als-ein inn⸗ 
laͤndiſches Produkt vor, und fieng bald an Pa⸗ 
pier Daraus zu machen. Wenn .es gleich wicht. 
gewiß bewiefen werden mag, fo fehreibt man doch 
insgemein den Deutfehen die erfe Anwendung 
der feinenen Lumpen zu dieſer Abſicht zu. Nach 
verſchiedenen nicht zuverlaͤßigen Proben, werben 


ein paar Urfünbnn in Kaufbeuern von 1318 an⸗ 
geführt, Die ohnftreitig auf feinen Papier gedruckt 


find. Um das Jahr 1340 trift man es ſchon 


häufiger an. Auf ber Seipziger Univerfitäesbtr 


bliothek it ein Manufript von dem Gedichte der- 
Kenner, und im Jahr 1391. gewiß auf Seinen 


papier gefchiieben. Im Jahr 1390 ward eine: 


groß: Papiermühle zu Nürnberg angelegt. 465 


und 82. fommen Papieemühlen in Augspurg vor. 


- 


Ucberhanpt nahmen fie aller Orten nach Ein. 


füyrung der Buchdruckerey zu. Die Papiers 
muͤhlen zu Schulpforte, Königsberg und Frey⸗ 


berg follen die alteften | in Sachſen km € 


ſollen 


’ 7 
] 
° x “ 


und. Einführung des Leinenpapiers 249 


ſollen ſich in Deuſchland 400 Papiermöhlen, und - 
der fechfte Theil davon in Sachſen befinden. 
MNimmt man an, daß eine Mühle von einer Büte 
® jährlich 300 Ballen liefert, fo kann man ficher 
“annehmen, daß Deurfihland jährlich 22000 Bal⸗ 
len Papier verfertigt und verbraucht. 


Die erſten Papiere waren zum Schreiben be⸗ 
ſtimmt und ſtark geleimt, und man druckte auch 
darauf, weil noch immer hineingemalt und ge⸗ 
ſchrieben ward, Erſt im 16ten Jahrhunderte 
fing man an auf ungeleimtes Papier, welches 

um die Hälfte wohlfeiler war, zu druden; und 
die Buchbinder gaven Ihm beym Einbande eine 
Art von Leim. 


Bey allen von dena Vafaſſe ſo muͤhſam 
geſammelten Nachrichten, fehlt doch der gewiſſe 
Zeitpunkt und der Ort der. Erfindung des Leinen⸗ 
papiers. Da man aber vom „Jahr 1305 fichere 
Spuren bes feinenpapiers in Deutſchland, und 
olfo eher, als in andern Reichen antrift, fo folge, - 
baß, ſowohl des mehreren Eigenthums des Seinen, 
als des ältern Gebrauchs des Zeinengefpinftes we⸗ 
gen, Deutſchland die Erfindung des Leinenpa⸗ 
vers zukomme. Erwegt man aber, daß Ita⸗ 
Hen bereits 1340. anfehnliche Papiermanufaktu⸗ 
on, obgleich Anfangs vielleicht nur von Baum⸗ 
wolle, und ohne. der eigentlichen Papiermuͤhlen 
ausdruͤcklich zu erwooͤhnen, Deucſchland aber erſt 
3390 durch Italieniſche Bau + ud Papiermeifter 

ie erſte Popiermühle erhalten, fo ſcheint Italien 
R3 ein 


‘ 
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ein größeres Hecht auf die Erfindung des feinen 
papiers zu haben. 
Zulegt bringe der Verfaſſer noch allerley nügs 
liche Nachrichten von der heutigen Einrichtung 
der Papiermühlen bey. Den, jest in allen Pas 
piermühlen zur Zermalmung der $umpen üblichen _ 
Holländer, welches eine die Walze, mie 
Schienen von Meffing und Eifen die Laͤnge her- 
unter ringsherum befegt iſt, und bie auf einer 


. ebenfalls eifernen Platte herumlaͤuft, zwiſchen 


welcher die Lumpen zerriflen werben — biefen Hol⸗ 
länder Hält Herr Breitkopf für eine urfprünglich 
Deutfche Erfindung. Es ift im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande eine Handpapiermühle, vergleichen noch 
ein paar in und bey Jeipzig im Gange find, weiche 
brauchbare Papiere und Pappen liefern. Diefe 
Mafchine vergrößerten bie Holländer, und ver⸗ 
wanbelten fie in eine größere Mühle. Nachdem 
man fi) fange in Frankreich und Deutfchland 
mis den Stampfmühlen behoffen hatte, bis man 
durch das fehöne holländifche Papier aufmerkſam 
gemacht ward, den Holländern dieſe urfprüngliche 
beutfche Merhobe wieder ‚abborgte und fich wieber 

guelgnete. - 
Bey aller zugenommenen Kenntiß der Pas 
piermacherkunſt, ift das Papier jezt in Deutfch- 
land ſchlechter, als in dem erften Jahrhunderte 
Der Druckerey. Ben dem unglaublichen Abgan⸗ 
ge des Papiers, und dem Mangel der Lumpen 
baben die Papiermacher den Kunftgrif gelernt, 
aus wenigerer Materie mehr Ballen zu liefern. 
Dadurch 
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Dadurch iſt das Papier duͤnner und ſchlechter ge⸗ 
worden. In Frankreich iſt man fo weiſe gewe- 
ſen, und hat den Papiermachern vorgeſchrieben, 


wie viel ein Rieß von jeglicher Art des Papiers 
wiegen muß. — Das angehaͤngte ausfuͤhrliche Re⸗ 


giſter verdient um ſo mehr eine ausdruͤckliche Er⸗ 


 wähnung, da heutiges Tages manches gute 


Buch aus Bequemlichkeit ohne ſolches erfcheint, 


daburch aber um vieles unbrauchbarer gemacht 


1 BE En ⏑⏑. ———— 


wird. Außer den bereits angefuͤhrten Kupfern, 
ſtellen die übrigen theils Abbildungen alter Spiel: 
karten, theils chinefifche Kartenfpiele, theils zur 
Papiermacherey gebräuchlihe Maſchinen vor, 

Auf der achten Tafel fiehe man eine Japaniſche, 
und auf der neunten eine Hindoſtoniſche Papier- 
fabrif, auf der zehnten eine Handpapier⸗ und 


‚auf der eilften eine Stampfpapiermühle, auf ber 


zwölften und drenzehnten eine zufammengefeßte 


holländische Papiermuͤhle. 


- 
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V. 


Hugo Blairs Vorleſungen über Rhetorik 
und ſchoͤne Wiſſenſchaften, aus dem Eng⸗ 
liſchen uͤberſetzt, und mit einigen Anmer⸗ 
kungen und Zuſaͤtzen begleitet von J. G. 
Schreiter. Erſter Th. 465. ©. Liegnitz 
und Leipzig, bey Dav. Siegart, 1785. 

ie Meynungen der Gelehrten uͤber das We⸗ 
ſen, — die Ontologie der Rhetorik, ſind 
—R4 von 


\y' 
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von jeher wunderbar verſchieden geweſen, zumal 
bey den Alten. So konnten ſie gleich uͤber ihre 
Benennung, die uͤber den Allgemeinbegrif, wor⸗ 
unter ſelbige, insbeſondere als ſubjektive Eigen⸗ 
ſchaſt zu rechnen, gar nicht einig werben. Ei⸗ 
nige nannten fie eine Wiffenfchaft, andere eine 
Geſchicklichkeit, andere eine Uebungsfertigkeit, 
noch) andere eine — virmu (vim, virtutem;) 
Das fonach diejenigen, die ihe, wie Quinti⸗ 
kan und andre, den Namen einer Kunft beyleg- ° 
ten, ein huͤbſches Stück Arbeit vorfanden, wor⸗ 
an fie ihre Logik ausüben konnten. Lyſias vor⸗ 
züglich hatte der Rhetorik den Namen einer Kunſt 
burchaus abgefprochen. „Denn, ſagte er, ı bes 
Bienen fich Die Ungelehrten, die Barbaren, bie 
Sflaven, wenn fie fich verteidigen , nicht alle 
- gewifiermaßen , bes Eingangs, her Beweis⸗ 
führung, ber Widerlegung, der Peroration eben 
fo, wie unfere Redner? Folglich), was, une nur 
zu Folge der Kunſt gefchehen ſoll, kann ohumadg« 
lich gefchehen fenn, bevor die Kunft geweſen! — 


Auch hatte es da einige Avtodibaften gege- 
ben, einen geriffen Demas, und einen gewif- 
fen Mefchines, große Redner! wie man fagte. 
„Alſo, fügte man hinzu, ift es nicht wahr, daß 
die Rhetorik eine Kunſt ſey! 

Die Gruͤndlichſten von allen legten zufoͤr⸗ 
derſt den Satz zum Grunde: „Daß: fein 
Kunſt je falſchen Meynungen als Kunſt beyftim· 
men Fönue; machten ſodann bie Anwendung in 

gehäriger 
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chheriger Form auf die Rhetorik und — teium« 
‚dien 

| Wenn das allgemeine Sprachgefühl. etwas 
_ mtfpeiben fönnte, fo müßte wenigfichs für bie 
Deutſchen die Redekunſt allerdings eine Kunft 


ſeyn. 
Was zunaͤchſt die Alten nicht wenig beunru⸗ 
higte, war der Zweck der Rhetorik. Denn, nach⸗ 
dem ein jeder daruͤber ſo ſcharf als moͤglich nad)» 
acht, fand ſich, daß fie wiederum faft alle 
verſchiedener Meynung warn, Ti Ticero war ſo⸗ 
gar mit ſich ſelbſt uneinig geweſen. In ſeiner 
Sugend hatte er kuͤhn genug behauptet: „Der 
Zweck berfelben fe) Ueberredung.“ Dawider. wen⸗ 
dete Quintilian mit Grunde ein, „daß ee 
hoͤchſt unphiloſophiſch ſey, den Zweck der rheto⸗ 
riſchen Kunſt nach ihrer Wirkung beſtimmen zu 
wollen, die jeberzeit ungewiß bleiben muͤſſe, weil 
ſelbe zum Theil won Nebendingen abhänge, die 
ber Redner auf Feine Weiſe vorausfehen, ober in 
femer Gewalt haben koͤnne.“ in feinen fpätern 
Schriften Karte Cicero diefen Fehler. gewiſſerma ⸗ | 
Pen verbeffert, um den Zweck Ser Rpetörik in 
ein geſchicktes Beftreben zu überreden (appo- 
ite ad perfuadendum) gefegt. „Allein, 
ſagt der erwähnte Kunftrichter, das Wert, uͤber⸗ 
reden bleibe doch immer viel zu weil. Denn 
‚ übersebet man nicht auch durch andere Dinge? 
‚dutch Geld, Anſehen, Macht, und wie Phryne, 
jumal junge Richter, durch einen ſchoͤnen Bu⸗ 
‚ en? “ Dpnfreitig! — Die Erklaͤrung ins 
| R5 beſſen, 


) 
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deſſen, die er ſelbſt don ber Rhetorik giebt, wenn 
er fie zur Kunſt wohl zu reden, macht, ſcheint 
ung theils zu enge, theils zu unbeftimme. Denn 
die Rhetorik umfaßt nicht nur die Sprache, in 
Yo ferne fie ſich durch die Rede äußert, fonbern 
auch durch ihre Zeichen, die Buchftaben. Fer⸗ 
ner der Ausdruck, wohl, iſt eben fo unbeſtimmt 
als unfruchtbar; aud) wider das Wort. Kunfl, 
ließe fich manches einwenden. Unſerm Bebünken 
nad) , ift.fie weder eine Kunſt, noch eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, noch eine Uebungsfertigfeie, jede dieſer 
Benennungen, eingeln und für fi) genommen; 
fie macht vielmehr auf alle zugleich Anſpruch. 
Der Ausdruck Virtus, ben wir aber bier für 
unüberfeßlich halten, denn weder Talent noch Ger 
ſchicklichteit entſpricht ihm ganz, — wuͤrde von 
der einen Seite noch am beſten ihren Begrif 
erfchöpfen. 

Schlagen wir hiernaͤchſt bie neuern Rhetori⸗ 


. tee nach, fo finden wir eben .fo unbeſtimmte 


und unfruchtbare Erklärungen. . Insbeſondere 
ift ig Sulzers Theorie ber fihönen Künfte der 
Artifel über Rhetorik, fo ſchwankend und ver- 
wirrt abgefaßt, daß er der Logik diefes Philoſo⸗ 
pben nicht allerdings Ehre macht. Bald nennt 


er die Rhetorik eine Kunft, bald eine Wiflens 


ſchaft. Um ihren Umfang zu beflinimen, theilt 
er die Kunſt der Rede in vier Geftalten, wie er 
felbige nennt, namlich in Die gemeine Rebe, Wohl⸗ 
redenheit, Beredſamkeit, Poeſie; wovon er in 
ber Folge die gemeine Rede wiederum ausſchließt. 

Die 


\ 
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Die Merfmale, bie er von biefen vier For 
men angiebt, find durchaus willkuͤhrlich und zwey⸗ 
beutig, und bald von zufälligen Wirkungen ber 
Rede, bald von unbeftimmten Beranlaffungen 
derfelben hergenommen. 

Diefe fo aus der Luft gegriffene Eintfeitung 
iſt um fo weniger zu verzeihen, da Sulzer Ans 
weifung und Regeln darauf gründet; auch hat 
fie den Fehler, daß fie das Mittelmäßige gewiſ⸗ 
fermaßen mit zum Zwecke der Kunft macht. Die 
Redekunſt, von der Hier die Rede ift, bleibt im⸗ 
mer Diefelbige, fie mag angewendet werben, 
worauf man will. Auch dann, wenn der Vir⸗ 
tuofe das non plus ultra feiner Kunft nicht 
zeigt, wird man doc) in ihm ben Virtuoſen ers 
famen, Da fonac) bie Rhetorik an ſich feines 
Mehr ober Weniger fähig if, fo läßt fie felbft 
ſich auch nicht eintheilen. Wohl aber ihr Stof, 
den fie.bearbeitet, und die Verhaͤltniſſe, unter 
welchen fie ihn bearbeite. Und fo würden wir 
die Redekunſt objective, fchlechthin durch bie 
zweckmaͤßige Ausbildung der Fähigkeit fich ver: 
mittelft dee Sprache mitzutheilen, erklären; fo 
wie derjenige, der die Faͤhigkeit befige, fich vers 
mitteiſt der Sprache in jedem Falle zweckmaͤßig 
mirzutbeifn,; — uns ber Redner feyn würde, 

Der Ausdruck, fich mittheilen, koͤnnte bie 
Redekunſt von der Poeſie, ſo weit es hier noͤ⸗ 
chig iſt, unterſcheiden. Denn die Poeten wol⸗ 
een nicht ſich mittheilen; ſondern was fie mit⸗ 
 Sheilen iſt, was fe erfuhren, als fie außer (ich 


waren, 
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waren. Ihre Yen und Empfi nungen find 
Eingebungen ; der Rebuer theilt num von dem Sei · 
ken mit; er enfbrenne zuweilen; aber kr iſt nie 
entzuͤckt. Es tft alfo auch gang natürlich, daß 
die Peeten, was fie uns von bem Zuſtande ihrer 

Begeiſterung erzaͤhlen, in ber Sprache ber Begei⸗ 
flerung erzaͤhlen, daß fie nicht wie der Redner 
reden , ſondern fingen. 

‚ Der Ausdrud weckmaͤßig, aber, ſoll ſtatt 
aller ängftlichen und unfruchtbaren Regeln, un« 
mittelbar auf die Bildung des Geſchmacks und 
der Beurtheilinig, und auf gufe Muſter Hin 
weiſen. Hier fchöpfen wiederum Dichter und 
Redner aus den naͤmlichen Quellen, nur auf eine 
andre Art. Nicht minder Ift das Werkzeug der 
Mittheilung, bie Sprache, beyden gemein. 
ende müffen die Natur dieſes Werkzeugs feine 
Kraft, Biegſamkeit und Schwäche aufs: genaues 
fie kennen, um es ihren Bebürfniffen gemäß an⸗ 
zulegen. — Dieß bringt ung zu unferm Verfaſſer. 
Hugo Blair nämlich, hat zwar feine Erklärung 
von ber Rhetorik gegeben, die Engländer find be 
kanntlich feine Liebhaber foͤrmlicher Erflärungen ; 
doch fieht ınan aus der Anlage fäneg Werks, daß 

ihm ein richtiger Begrif von Ihrer Weſenheit bey⸗ 
gewohnt habe. Rhetorik und ſchoͤne Wiſſenſchaf⸗ 
een in Verbindung, worüber er nad) fünf Ab⸗ 
theilungen, Betrachtungen anftellt und Bemer⸗ 
kungen mitrheift. In der erſtern wird einlels 
tungsweife die Natur bes Geſchmacks ‚erörtert, 
und die Quellen des Vergnügens aufgefücht, wel⸗ 
des 
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Ges die Werke des Geſchmocks überhaupt gewaͤh⸗ 
rar Hierauf folgen nähere, Betrachtungen ber 
Sprache an fich felbft; und fodann drittens, Die 
Grundſaͤtze der Schreibart. Viertens, die ei⸗ 
gentliche ſogenannte Beredſamkeit, oder der ver⸗ 
ſchiedenen Arten öffentlicher Neben, als eln Ne⸗ 
benzweig der Rhetorik. Endlich wird. das Werk 
mit einer kritiſchen Ueberſicht ber vornehmften 
Gattungen der Sprachwerke, ſowohl in gebundes 
ner als ungebundener Rebe — befchloffen, Man 
ſteht Hieraus, daß der Dan völlig zweckmaͤßig 
angelegt ift, um nad) des Verfaffers Abfiht den 
fünftigen Mebner und Schrifteller darnach mit 
Gr zu bilden. Und die Ausführung? — 
So viel koͤnnen wir den Sefer vor ber Hand verfis! 
dern, Daß er ben Gelehrten von feinem Geſchma⸗ 
de nicht darinne vermiſſen wird. Der Styl bes 
Verfaſſers ift ebenfalls rein und fließend, unk 
überhaupt völlig fo, als er-feyn muß, wenn ex 
Vorſchriften der Beredſamkeit Eingang verfchafe 
fen fol, Denn wiewäre es möglich, daß mar 
an Regeln Glauben haben, und fich den Mutzen 
davon verfchaffen Fönnte, den fie für den Verfaſ⸗ 
fer gleich anfangs nicht gehabt haben! Theoreti⸗ 
ſche Kegeln ohne Beyſpiele find nichts. Tefſin⸗ 
nige Tinterfuchungen und bis ins Subtile gehende 
Spekulation wird man in Worlefungen ohnedieß - 
nicht erwarten. Demungeachtet fcheint es ung, 
als ob die Unterſuchungen über Gefchmad, über 
das Schöne und Erhabne wohl etwas ſchaͤrfer, 
| sründlicher und zufammenhängender hätten ſeyn 
. - können, 
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koͤnnen; fo wie gefchriebene Verlefungen zwar we⸗ 
niger individuell,“ als wirkliche Vorleſungen ſeyn 
werden, aber doch von Abhandlungen, wenn ſie 
ihren Namen verdienen wollen, ſich noch durch 
etwas anders, als durch Faßlichkeit und Popula- 
ritaͤt unterfcheiden muͤſſen. — 

Doch, es wird in diefem Falle befier fern, 
ftatt vorläufiger Urtheile, bie leicht voreilig fcheir 
nen dürften, lieber Proben und Auszüge zu ges 
ben. 

So weit das Buch zur Zeit noch überfegr iſt, 

enthält es nur die drey erftern Abtheilungen in vier. 
zehn Vorleſungen. Die erfte Vorleſung iſt eine 
Einleitung, worinne der Verfaffer Das. Reben 
und Schreiben als Gegenſtaͤnde barzuftellen fuche, 
die unfere hoͤchſte Aufmerkſamkeit verdienen. 
„Die Rede, fagt er, iſt das große Werkzeug, 
durch welches fich der Menfch um feine Gattung 
verdient macht: und nur bem gegenfeitigen Ein» 
verftändniffe, dem Umfange unferer Gedanken 
durch Hülfe der Sprache, find wir die Entwi⸗ 
ckelung unferee Denkfraft felbft ſchuldig. Der 
* einzelne fich felbft überlaffene Menfch kann in der 
Ausbildung feiner Fähigkeiten nur fehr unbedeu⸗ 
tende Fortſchritte machen, Was wir die menſch⸗ 
. liche Vernunft nennen, iſt nicht fowohl der Geis 
ſtesſchwung oder die Faͤhigkeit des Einzelnen, als 
vielmehr das gemeinfchaftliche Werk vieler den⸗ 
kenden Wefen, deren Einfichten durch gegenfeiti« 
ge Mittheilung in Reden oder Schriften, geweckt 

und auegebildet wurden. 
Schon 
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Schon aus diefem Anfange kann man fchlies 
Ben, was für eine Art von Rhetorik man-fih 
da zu verfprechen habe! — Hugo Blair gehe 
' weiter, und zieht aus diefen und ähnlichen Bes ° 
trachtungen die Folgen: daß die Aufmierffamfeir, 
weiche man dieſer Art von Kenntniffen wiebmet, 
die Sprache und Sprachwerfe zum Gegenftand 
haben, in der That. als eines der Kennzeichen | 
angeſehen werben müffe, aus welchen ſich die 
Foctſchritte ver Geſellſchaft auf der Laufbahn ber 
Kultur abnehmen laſſen. Dieſe Folgerung ift 
von einer ſehr weiten Ausdehnung. Denn es 
laſſen ſich auch aus den verſchiedenen Zweigen der 
Eprache und Litteratur, die man zufoͤrderſt kul⸗ . 
tivirt, ob zuerft die philofophifche oder die poetifche 
Sprache, oder die Sprache des Umgangs? alsaus 
der Art der Ausbildung, ob durch Regeln und Gra⸗ 
matik, ober burch Benfpiel und Mufter? -niche 
nur auf den Geift und den Charakter einer Na- 
tion, fondern auch) auf den Zeitraum, ben die 
| fiteratur nad) ihrem ganzen Amfange noch) zu 
durchlaufen hatte, ebe fie fich dem hoͤchſten Grade 
ihrer Ausbildung nähern koͤnnen, und fo gar auf _ 
den höchften Grad ihrer möglichen Ausbildung 
richtige Schlüffe machen. — . 

Daß Rhetorik und ſchoͤne Wiſſenſchaſten, 
wie Blair S. 7. erinnert, nur auf die Form des 
Geiſtes gehen, und die ſoliden Wiſſenſchaften 
vorausſetzen, wuͤrde ſich von ſelbſt verſtehen, wenn 
unſere Dichter und praktiſchen Schwaͤtzer, ſich 
nicht ſo angelegen ſeyn ließen, uns von dem Go 

| gentheile 
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gentheile zu uͤberzeugen. Jeboch ſind unter uns, 
wenn wir aufrichtig ſeyn ſollen, der gruͤndlichen 
Profefforen, bie alles wiſſen, aber nicht reden 
koͤnnen, der ſchwer gelehrten Auforen ohne $eb- 
baftigfeit und Anmuth, der Gramatiker ohne 
Geſchmack, und der zuverläßigen oder ungenießba- 
cm Hifterifer, — noch ungleich mehrere. yes 
doch bfeibt der Troß unferer Kanzelrebner mit ders 
gleichen Befchufdigungen gänzlich verſchont, bey 
welchen es bis auf den heutigen Tag noch proble⸗ 
matiſch iſt, ob fie mehr gefunde Philoſophie 
und Menſchenkenntniß, oder mehr Beredſam⸗ 
Peit befigen? Daß fonad) die Ausnahme, welche 
ber Weberfeger S. ı7. gegen Blairs Tabelle der 
Schriftfteller feiner Nation, „bey weldyen die 
Siebe für geroiffe geringere Schönhelt der Schreib⸗ 
art und des Ausdruds, gegenwärsig in gewiſſen 
Faͤllen zu weit getrieben werden, * — zum Bes 
ften unſrer macht, ale die wir uns von diefer 
Seite durchaus nichts vorzuwerfen hätten — 
zwar gufgemeintsund patriotifch, aber vielju po⸗ 
fitiv und allgemein fcheinen dürfte! Zumal, wenn 
das wahr feyn fellte, was ©. 11. gefagt wird: 
„nämlich, daß das Studium der Deredfamfeir, 

mit den Ausbildungen unferer geiftigen Für 
bigfeiten auf das innigfte verbunden fey, daß 
rechte Rhetorik und gefunde Logik in einer nahen 
Verwandtſchaft ftehen, daß, wenn es Redeſa⸗ 

‚gen an Bünbigfeit und Nachdruck fehle, dieſe 
Mängel der Schreibart fich faft ohne Ausnahme 
auf irgend eine Verworrenheit in ben Begriffen 
- ſelbſt 


2 
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ſelbſt zuruͤckfuͤhren laſſen; ſo waͤre es ja offenbar, 
daß in einem Zeitaltee, wo man nur empfindet, 
ohne zu denken, wo man ſtatt ſorgfaͤltig zu eroͤr⸗ 
tern, durch Berufung auf den gemeinen Men⸗ 
fhenverftand entſcheidet, mit einem Worte, wo 


von der Logik gar nicht mehr die Rede iſt — es 


J 


entweber unferer Rhetotik nicht an wollüftigen 
Auswüchfen fehlen koͤnne, die mehr von ber Uep⸗ 
pigkeit als Trockenheit des Bodens zeigen, oder 
daß wir überall gar feine Rhetorif hörten, — Mar 
überlege 


Deräcit wendet fih Hugo Blair an die 


eſer, die weder Schriftfteller noch Redner wer 
‚den wollen , und zeigt ihnen, daß auch fie dee 
KRhetorik nicht entbehren Finnen, Für biefe ſey fie 
eine fpefulative Wiſſenſchaft, die ihnen zur riche 


tigen Beurtheilung, und zum Genuffe der Schoͤn⸗ 
beiten der Sprachwerke überhaupt,:.. behütflich 


ſeyn würde, Was das Genie in den Stand 
ſetze, mit Gluͤcke zu arbeiten, werde den Ge 
ſchmack in Stand ſetzen, mit Richtigkeit zu ur⸗ 
theilen. Kurz fie follen Kritiker und Kunſtrich⸗ 
ter werden, damit-fie in Geſellſchaften, wo die 


Gegenftände ber Kunftrichter gemeiniglid) gehand⸗ 
babet werden (verſteht ſich, wenn nicht mit dee 
Karte gefpielt wird) — ſich nicht bloß geben} 
ſedam um ihren Verftand auszubilden, um in 
der Philofophie des Lebens Fortſchritte zu machen, 


und mit den feinen Gefühlen des menſchlichen 


Herzens vertraut zu werden, um ſich auf eine: 


auſtaͤndige und vernünftige Art bie Langeweile zu 


N. Bibl XXXI. B. 2.St. © ver⸗ 
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vertreiben, um gefäßrlichen Leidenſchaften auszur 
weichen, Deutſch zu fagen! um nicht bis ans 
Ende ihres Sebens Kinder zu bleiben, 

Er verbindet ferner mit der Ausbildung bes, 
Geſchmacks, auch noch einen nähern pofifiven 
Mugen, „Die erfahrnen Empfindungen, und bie 
großen Beyſpiele, welche Dichtkunft, Beredt⸗ 
ſamkeit und Geſchichte uns bey jeder Gelegenheit 
vorhalten, meynt er, fönnten nicht fehlen jungen 
Seelen Baterlandsliebe, Beftreben nady Ruhm, 
Verachtung äußerer Vortheile, und Bewunde⸗ 
rung alles deffen, wage wahrhaft groß und edel iſt, 
einzuflößen; fo wie auf der andern Seite nur die: 
fe und ähnliche Tugenden und Neigungen in dee 
Eerle bes Dichters und Redners die Fade 
des Genies entzünden und unterhalten Bönnten. “ 
Und fo bat Hugo Blair in feiner erfien Vorl 
fung zwar wenig Dinge gefagt, von denen auch 
wohl Studenten nicht etwas wiſſen follten: in 
deſſen hat er ung doc) angenehm zu unterhalten 
gewußt. Was hätte er befjeres thun Fönnen, um 
uns zu feinen übrigen chetorifchen Borlefungen 
£uft zu machen? 

Wir gehen zur zweyten Vorleſung fort, wor⸗ 
inne der Berfaffer einige Unterfuchungen über den 
Geſchmack vorausſchickt. Man ift gewohnt, bep 
Beurtheilung der Sprad) «und Schriftwerfe, was 
ihre Form anlangt, ſich auf den Geſchmack als 
auf den hoͤchſten Richter, zu berufen; mithin 
war es nöthig, fürs erfte dieſen zu betrachten, und 
feine Gerecheame kund zu mager Der Ber. 

‚ | faaſſer 


— — ———————— me re — — — — —— 
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foffer klagt Hier, uͤnd mie Recht, über das 
Echwankende und Linbeftimmte in dem, was 
über den Geſchmack gefchrieben worden; ser ſcheint 
ſich dieſem Gegenſtande, der in ein ſo tiefes 
Dunkel gehuͤllt da ſteht, mit Schuͤchternheit und 
Mißtrauen zu nähern. War das eine Ahn⸗ 
dung ? — fo hat fie ihn nicht betrogen, Diefe 
Vorleſung hat ung wenigſtens unter allen am wes 
nigften gefallen. Die Gründe diefes Mißlallens 
ſind folgende: 

Wenn ein Gegenſtand der Unterſuchung ent⸗ 
weder feiner Natur nad) dunkel und verworren 
it, oder durch die Analyfe feiner Bearbeiter, wie 
es oft zu gefchehen pflegt, erft recht dunkel und 
verworren geworden iſt: (Beydes war bier der 
Fall!) fo ift ed, deucht ung, die Pflicht des Phi⸗ 
loſophen, vor allen Dingen , das Verwickelte 
und Dunfele, in fo fern es dem Gegenftande ſelbſt 
anklebt, von dem, was feine Bearbeiter von dem 
Sprigen binzugethan, forgfältig zu unterſcheiden, 
und ſodann erſt zur Aufloͤſung deſſelben forzuges 


ben. Ein Verfahren, welches insbeſondere in’ 


Vorlefüngen für junge Leute, as begreiflichen 
Ürfachen., durchaus nothwendig iſt. Freylich 
ſetzt ſich der Lehrer dadurch in Die Nothwendigkeit, 
bey ſeinen Aufloͤſungen in der Folge, gruͤndli⸗ 
cher und buͤndiger zu Werke zu gehen, wann er 
ſeine Zuhoͤrer ſo auf den Standort der Ueberſicht 
gebracht, und ihnen gewiſſermaßen das Richt⸗ 
ſcheit ſelbſt in die Hand gegeben hat. Allein dieſe 
Methode iſt us Rn sur Bequemlichkeit des: 
Dorn 
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Docenten erfunden worben. Nach dieſer Mes 
thode wird die Definition des Gegenſtandes gera⸗ 
be das Letzte ſeon. Hugo Blair hebt feine Un 
ternehmung damit an: „Man fann, fagt er, 
den Gefhmad als die Fähigkeit erflären, von 
den Schönheiten ber Natur und Kunft angenehm 
gerührt gu werden.“ — — Won den Schön: 
heiten der Natur und Kunſt; — und welche find 
Schönheiten der Natur und Kunft? überhaupt, 


‚was ift ſchoͤn? Wenigftens ſcheint die gegebene 
. Erklärung die Beantwortung biefer Fragen vor» 
Auszuſetzen. Alſo auch die nachſtehende Abhand⸗ 


lung über das Schöne! — Berner kann man 
nach diefer Erklärung nicht anders glauben, als 
ob die Schönheiten der Natur und Kunft Ermas 
fo Feſtgeſeztes, Selbſtaͤndiges und allgemein Auer⸗ 
kanntes waͤren, daß man ſich darauf wie auf ein 
Axiom berufen könnte. — Sodann warum’ fol : 
der Gefhmad nur die Faͤhigkeit feyn, von den 
Schönheiten angenehm gerührt zu werben ? Ge 
wiffe Gegenflände machen auf unfere Geſchmacks⸗ 
faͤhigkeiten einen Eindruck; nun mag dieſer Ein⸗ 
druck angenehni oder unangenehm ſeyn, er mag 


die Empfindung des Schoͤnen oder Haͤßlichen her⸗ 


vorbringen ; immer wird es die naͤmliche Ge 
ſchmacksfaͤhigkeit feyn, die uns beyder Eindrücke 
theilhaftig macht. Endlich der Ausdruck, ger 
rührt zu werden, ſcheint dem ganz zuwider, 
was der Berfafler nachher über diefe Materie vor⸗ 
bringt, bie Urtheilungsfraft von der Geſchmacks⸗ 
faͤhigkeit gänzlich zu trennen, Nun: begreifen 
oo / nie 
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wir zwar fehr wohl, daß die gegebene Erklärung 
bier feine förmliche Definition feyn foll, und feyn 
muß, Unzulaͤnglich moͤchte fie etwan daher wohl 
ſeyn, aber vielleicht auch unrichtig und ſchielend? 

Hiernaͤchſt wirft Blair die Frage auf: „ob 
man ben Gefchmack in biefer Beziehung, als ei⸗ 
ri eignen Innern Sinn zu betrachten Habe?" — 

Er entfcheidet felbige folgendermaßen: „das 
Wort Bernunft, iſt ein fehr allgemeiner Aus⸗ 
druck. Wenn wir indeffen darunter jene Faͤ⸗ 
higkeit verſtehen, welche in fpefulafiven Ges 
genftänden Wahrheit erforfcht, und in praftifchen 
"Dingen über die Schicklichkeit der Mittel zu Er 
reihung eines gemiffen Endzwecks urtheilt, fo 
ſollte ic) glaubeu, daß jene Frage ſich fehr leicht 


beantworten liche. Denn nichts Fann offenbarer 


ſeyn, ols daß ber Geſchmack fi) durchaus nicht 


in eine folche Aeußerungsart ber Vernunft auf⸗ 


loͤſen laͤßt.“ 


Allein, ſind denn die Ausdruͤcke: Faͤhig · J 
keit tes Geiſies, und Aeußeruugsart deffel- . 


ben, gleichbedeutende Ausdruͤcke? Daß ber Ge⸗ 


ſchmack ſich nicht in die logiſche Aeußerungsart 


der Vernunft aufloͤſen laſſe, duͤrfte man dem 
Verfaſſer wohl zugeben. Hingegen daraus wuͤr⸗ 
de gar nicht folgen, daß die Faͤhigkeit der Seele, 
die in ſpekulativen Dingen Wahrheit erforſcht, 
und jene, die an einem wohlgerathenen Gedichte 
Vergnuͤgen ſindet, im Grunde nicht Ein und die⸗ 


ſelbe ſeyn koume? daß es nicht eine und dieſelbe 


hahigkeit ſeyn koͤnnte, die ſich an der Wahrheit 
3 Ä togifher 
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logiſcher Begriffe ergöget, und von treffenden : 
Empfindungen angenehm gerührt wird? Und 
warum Pönnte fie es nicht fenn? Man höre die 
die Gründe, womit der Verfaſſer ung diefe feine 
Mennung wahrſcheinlich‘ zu machen gebenft: 
/Gegenſtaͤnde diefer Art (die Gegenftände des Ge⸗ 
ſchmacks), fähre er fort, machen oft den ftärke 
ften Eindruck auf uns, ohne daß wir im Stans 
be wären, die Gründe unfers Wohlgefallens deut⸗ 
lich anzugeben, * Welch' ein feltfamer Grunb, 
der fehwerlich einer Widerlegung bebarf! Mod) 
weniger aber der folgende: „Sie rühren biswei⸗ 
fen den Philofophen und den Sandmann, ben 
Knaben und den reis, auf gleiche Weiſe!“ 
Dffenbar wider ale Erfahrung! Und wenn &as 
auch ſo wäre, was würde es’ für feine Behaup⸗ 
tung beweiſen? Indeſſen giebt der Verfaffer in 
der Folge fo viel zu: „daß, wenn fchon der Ge 
ſchmack, ohne Zweifel (ohne Zweifel?) ſich zur, 
legt auf ein gewiſſes natürliches und inſtinktar⸗ 
tiges Gefühl für Schönheit gründe; fo leiſte doch 
die Vernunft ihm darum nichts deſto minder in, 
verfchiedenen Fallen hülfreiche Hand, und tra 
ge nicht wenig dazu bey, feinen Umfang zu er⸗ 
weitern, 

Kann man ſich wohl ſchwankender ausdruͤ⸗ 
den? Verraͤth nicht beynahe jedes Wort, ‚daß 
der Berfaffer nur fichert, ob er irgendswo den 
Fuß ausfegen inne? Man fage von den peflti: 
ven Schriftftellern fo viel Böfes als man wolle, 
uns gefallen und behagen fie tauſendmal beffer, 

| als 





els die allzuſchwankenden, 'allzuvorfichtigen, bie 





fel, in verfchiednen Fallen, bisweilen, meis 
ſtentheils, vielleicht, und dergleichen Partikeln, 
vie mit einer Hinterthuͤre verſehen, wodurch ſie 
benoͤthigten Falles entſchluͤpfen koͤnnen. 

Wir begnuͤgen uns, den uͤbrigen Innhalt 
ber Vorleſung nur noch kuͤrzlich anzuzeigen. ©, 
%. macht Hugo Blair Die Bemerkung, daß Ge« 
ſchmack in dem bisher entwicelten Sinne, eine 
ganiffermaßen allen Menfchen gemeine Faͤhigkeit 
fo. Ein gewilfes Gefühl für Schoͤnheit „Ord⸗ 
nung, Ebenmaas, Harmonie, zeige ſich in der 
Empfindung fir das Große, Neue, Vorzuͤgli⸗ 
che u. ſ. w. uͤberall in allen Seelen, in der See⸗ 
le des Kindes, des unwiſſenden Landmanns, und 
ſelbſt der Bewohner der Einoͤden von Amerika. 
Kurz, es ſey dem Menſchen nicht weniget we⸗ 
ſentlich, ein gewiſſes Gefuͤhl fuͤr Schoͤnheit zu 
haben, als es ihm weſentlich ſey, der Vernunft 
und Sprache fähig zu feyn. Gleichwohl unter: 


fcidet fi) auch) der Menfch von Menfchen durch 


nichts fo fehr, als durch die verfchiedenen Grade 
der Anlage und der Ausbildung des Gefhmads. 
Woher mag aber diefe auffallende Verſchiedenheit 
entſtehen? aus dem gröbern und feinern Bau ber 


Sinnenwerkzeuge, aus ber Verfchiedenheit der 
feinen Geiftesfähigfeiten? Zum Theil; noch mehr - 


aber thut hierbey Kultur und Erziehung, Es 
‚würden aljo hiernaͤchſt die Mittel anzugeben fen, 


durch welche der Geſchmack einer fo betraͤchtlichen. 
S4 Ausbile 
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jeden Satz mit einem zweiſelhaften ohne Zwei⸗ 





68 Blairs Borlefungen uͤber Rhetorik 


Ausbildung fähig wird. Dieſe Mittel find Lie« 
bung. Die Geſchmacksfaͤhigkeit muß durch Aufe 
merffamfeit auf die, beften Mufter, durch ſorg⸗ 
fältiges Leſen der vorzüglichften Schriftfteller, durch 
Vergleichung der geringern und: höhern Grabe 
berfelben Art von Schönheiten, erhöhet werben, 
(Es ift hier bloß von der Verfeinerung des Ge⸗ 
ſchmacks in Beziehung. auf die Schönheiten der 
Schrift» und Sprachwerfe die Rede, und von 
bem Sefchmade felbft, in fo fern er auf unmits _ 
telbaren Gefühlen beruht.) Jedoch meynt Blair, 
bleibe die Ausbildung bes Werftandes und der 
Beurtheilung immer ein nothwendiges Tngredieng, 
maßen nur das Wohlgefallen an und für ſich ſelbſt 
aus einem natürlichen Gefühle für Schönheit ent⸗ 
fpringe; die Vernunft Hingegen zeige ung die eis 
gentlichen Gründe des Wohlgefallens, welches 
"wir in jebem einzelnen Falle empfänden., Affe 
fleißige Uebungen unfers Empfindungsvermögeng, 
und Anwendung der Vernunft und des Verftan 
bes auf Gegenftänte des Geſchmacks, das find, 
fagt der Verfaffer, die beyden Quellen, durch 
welche der Geſchmack, als natürliche Anlage ber 
trachtet, feine Ausbildung erhält, Indeſſen fegt 
er doch noch eine Ingredienz hinzu — ein edles 
Herz, „dieß, fährt er fort, iſt eben femohl, als 
ein hefler Kopf, ein fehr weſentliches Erfoderniß 
eines richtigen Geſchmacks.“ Undſo feltfam das 
‚ auch in den Ohren manches ſchoͤnen Geiftes Flin: 
gen mag, fo wahr bleibt e8 dennoch! nur muß | 
man nicht, was man gewöhnlich ein gutes Herz 
" nennt, 
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nennt, darunter verſtehen, ſondern ein edles Harz! 
Beſonders iſt dieſe Eigenſchaft den Kanzelrednern 
durchaus unentbehrlich; folglich werben fie fie 

auch wohl alle befigen. 
Worauf werben fih nun, ift die nächfte Fra⸗ | 
Ä ge, die Vorzuͤge des Geſchmacks in ſeinem voll⸗ 
kommenſten Zuſtande zuruͤckfuͤhren laſſen? Hugo 
Blair nennt deren zwey: Feinheit des Geſchmacks, 
und Richtigkeit bes Geſchmacks. Jene, die 


Feinheit des Geſchmacks bezieht er hauptſaͤchlich 


auf die Entwickelung jener urſpruͤnglichen innern 
Empfaͤnglichkeit für das Schoͤne; dieſe, die Rich⸗ 
tigkeit des Geſchmacks, auf die Ausbildung, wel⸗ | 
Ge diefe Faͤhigkeit durch ihre Verbindung mit dem- 
Verſtande empfängt. 
Nachdem der Verfaffer den Geſchmack fo in 
feiner fehönften Ausbildung und größten Vollkom⸗ 
menheit betrachtet hat, glaubt er auch die Abs 
weichungen von diefem Ideale, nebft den man« 
-nichfaltigen Verirrungen und Wechſeln, welchen 
er unterworfen ift, noch mit Wenigem berühren 
* zu müffen, Er ift naͤmlich ganz und gar nicht ber 
Meynung derer, die fid) durd) tie auffallenden 
und häufigen Veränderungen des Geſchmacks ha⸗ 
ben verleiten. laſſen, felbigen für Etwas durchaus 
Willkuͤhrliches zu halten; ob er gleich dieſe Ver 
aͤnderlichkeit deffelben fo wenig läugnet, daß er 
fie vielmehr durch viele Beyſpiele aus ber Ges 
ſchichte beftätiget. „Denn, fagt er, wenn es 
pirftidy feinen aflgemeinen Maaßſtab des Ge« 
ſchmacks giebt, fo muß man einräumen, daB 
S 5 | jede 
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jede Art von Geſchmack gleich gut ſey; welche 
Behauptung, auf die Zußerſten Grade jener Vers 


fehiedenheit angewendet, offenbar ungereimt ſeyn 
wuͤrde.“ Ein ficherer Beweis, fährt er fort, 
daß fich auch in Sachen des Gefhmads, fo wie 
in allen andern Dingen, Wahres und Falfches, 
Vollkommenheit und Unvollfommenheit unter- 


ſcheidet laͤßt. 


Zwar giebt er hierbey zu, daß der Geſchmack 


mehrerer Menſchen in Anſehung der Gegenſtaͤnde 
gar ſehr verſchieden ſeyn koͤnne, ohne das darum 
einer von ihnen nothwendig Unrecht haben muͤſſe; 
der eine koͤnne z. B. mehr Vergnuͤgen an der 


Dichtkunſt finden, einem andern hingegen gefalle 


nichts als bie Gefchichte; junge $eute finden mehr 
an Schriften von der muntern und aufgeweckten 
Gattung, ‚ältere Perfonen an Werfen von rofl 
haften Inhalte, Geſchmack u. few. Kurz, ber 


Geſchmack kann einfeitig und dennoch richtig und | 


"gut feyn, Allein, bemerfe er weiter, dieſe zu⸗ 
laͤßige Verfchiedenheit des Gefhmads finde nur 
fodann Statt, wenn von verſchiedenen Gegen⸗ 
ftänden defjelben die Rede ſey. Sobald hingegen 
die Urtheile ber Menfchen über einen und denfel- 
ben Gegenftand verſchieden ausfielen; dann wäre 
es nicht mehr Verſchiedenheit, fondern offenbarer 
Widerſpruch bes Geſchmacks. So finne z. B. 
Jemand mehr den Virgil bewundern, ein an⸗ 


derer mehr den Homer; diefe Verfchiedenfeie - 


ſey zuluͤßig, indem ſie nur auf einem Mehr oder 
Weniger beruhe. Wollte aber Jemand dem Ho⸗ 
mer 
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Bier durchaus alle Schönheit abſprechen, ſo muͤſſe 
| fin Geſchmack entweder ganz verdorben feyn, oder 
ee muͤſſe fchlechterdings gar Feinen haben. “ 

' Uns deucht der Verfaffer dehne die Zulaͤßig⸗ | 
keit ber Geſchmacksverſchiedenheit ein wenig zu 
weit aus; fo viel man wenigftens aus ben ange⸗ 
| gebenen Benfpiclen abnehmen fann, Der einfei« 
tige Bewundrer des Virgils ſowohl als des Homers 
 follen beyde Recht haben. Der eine, füge Blair, 
vird vorzüglid) von ber Feinheit und Zärtlichkeit, 
welche dem Virgil fo eigenthuͤmlich find, der 

‚andre von ber Einfalt und dem euer, durch 

. welches fih) Homer auszeichnet, gerührt. Das 

. heiß, ber‘ eine fagt: „Virgil ift der beffere Dich⸗ 
"ter, denn er ift fo fein, fo zärtlich! Mir nichten! 

fogt der andere, Homer ift der beffere Dichter, 

denn er ift fo einfältig und fo feurig!“ 

Zeigt ſich nicht. bier ebenfalls ein offenbarer 
Widerſpruch des Geſchmacks? wenn der eine den 
Geſchmack an Zärtlichen und einen, der andre’ 
den Geſchmack an Einfältigen und Feurigen für 
den beſſern haͤlt! Oder kann es zwey beffere, Das 
ift, gleichgute geben? Folglich giebt es gar kei⸗ 
nen guten Geſchmack, oder eg ift nicht fo ganz 
richtig mit dem, was der Verfaſſer behalipter : 
dag ein einfeiriger Geſchmack ein richtiger Ger 
ſchmack ſeyn koͤnne. 

"Zwar wird der, der nur für das Zärtliche 
und Seine Geſchmack bat, den nicht verdammen 
fonnen, dem nur das Feurige nnd Kinfältige 
ſchmeckt. Indeſſen wird Beyder Geſchmack, ge⸗ 

gen 


. 
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gen den allgemeinen Geſchmack, der ſowohl das 
Zaͤrtliche und Feine, als das Feurige und Einfaͤl⸗ 
tige bewundern kann — eben dadurch fehlerhaft, 
daß er ſo ausſchließend iſt! Auch wird derjenige, 
ber einen ausſchließenden und einſeitigen Ge⸗ 
ſchmack hat, auch das, was er bewundert, nie in 
dem gehörigen Maaße bewundern, weil aus 
fhließende Bewunderung allezeit partheyiſch und 
übertrieben feyn muß. 

Und fo verhält es fi) auch mie den übrigen 
Inſtanzen des Verfaſſerss. Beyde, fewohl ber. 
die ungefhmückte Echreibart, als ber bie blüßen« 
- be mehr bewundert; ſowohl der Jüngere, der 
nur für Das Muntere und Aufgewedte, als. bee 
Aeltere, der nur für Werfe von ernfthaften Inn— 
halte Gefühl hat, haben einen einfeitigen, auss 
ſchließenden, und folglich fehlerhaften Geſchmack. 
Ben dem einen bat die Phantafie, bey dem an- 
dern der Falte Berftand das Uebergewicht; da fie 
gegenfeitig fih im Gleichgewichte halten follten. 
Der Geſchmack muß alfo Doch ein afflgemeiner Ger 
ſchmack fegn, fonft wird er nimmermehr ein rich⸗ 
tiger Geſchmack ſeyn koͤnnen. 

r was iſt denn nun, faͤhrt unſer Autor 
S. 46. fort, jener.allgemeine Magsftab des Ges 
ſchmacks, auf welchen man fich in ftreitigen Faͤl⸗ 
len berufen fol? * Die Natur? zuweilen; z. Ba 
bey Darftellung menfchlicher Charaftereund Hands 
lungen (mit der gehörigen Einfchränfung aller⸗ 
dings!) „Allein Nachahmung ber Natur, fagt 
er weiter, iſt nur zu oft cin hoͤchſt unbeſtimmter 

Aus: 
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lusdruck; (und das um fo mehr, da cs wieder 
3 anberreeitigen Maasftabes bedarf, wornach 
bie gluͤckliche oder ungluͤckliche Nachahmung der 
Matur zu beurtheilen waͤre.) — Sonach, fest er 
hinzu, werden wir uns nad) einem andern Maas⸗ 
ſtab umſehen müffen. “ . Und dieſer iſt: „Das 
Algemeine Gefühl.der menfchlichen Natur.“ 
Dieſen Sag führt der Verfaſſer bis zu Ende der 
Vorleſung, mit Erörterung des Dafür und Da« 
boider, und den gehörigen Beſtimmungen befel 
ben, ziemlich befriedigend hindurch, 

ı Bir haben uns bey diefer Borlefung ein wenig 
Hänger vervoc:iet, theils, weil fie der Aufſchrift nach 
Erwartung erregte; denn, wer wird nicht begierig 
Henn, einen Hugo Blair uͤber eine fo dunkle Ma« 
ſterie zu Hören”? theils, weil. es die erfte unter den 
‚mehr fpefulativen ift, und eine für alle zur. Pros 
ibe der Ausführung dienen kann. Aber ift fie dee 
Ausführung nach aud) wirflic fo wichtig gewor« 
ben, als ihr Inhalt fie machen konnte? wenig⸗ 
ſtens verdient fie ganz gewiß geleſen zu werden; 
bey weiten nicht gründlich und tief genug, um 
den, ber gelefen hat, was David Hume, “Burke, 
Home, d’Alembert, Kant und andre darüber ge⸗ 
fhrieben haben, . weiter zu bringen; aber body 
hinlaͤnglich, um den jüngern Leſer zum weitern 
Nachdenken zu veigen, Ueberhaupt von dem Ver⸗ 
ifaffer unfere Meynung zu fagen, fo müffen wie 
geftehen, daß wir feinen Geſchmack in Beur« 
teilung einzelner rhetorifcher und dichteriſcher 
Schoͤnheiten fein und richtig finden, dag man 
. bier 
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bier und da bey ihn auf feine Beobachtungen und 
kreffende Bemerkungen ftößt, die das Detail betref⸗ 
feu, Aber das ift aud) feine Sphäre. Hinge» 
gen was in feinem Werke mehr ſpekulativ iſt, die 
allgemeinen Erörterungen über Gefhmad, Kritik, 
Genie, das Schöne, Erhäbene, enthält zwar viel 
Brauchbares, aber wenig Neues, der Ordnung 
und dem Inhalte nach wenig Neues, manche 
fhiefe nnd ſchwankende, zum dftern weite Aus⸗ 
holungen, ohne befriedigende Auflöfung, Dee 
Berfaffer ſcheint nicht philofophifchen Scharffinn 
genug zu befißen, um in dergleichen Materien tief. 
einzudringen, und feine Begriffe zu ſcheiden. Er 
miße feine den , ſo zu ſagen, nur immer mie 
dem aͤſthetiſchen Scheffel, wenn er ſie einzeln mit 
dem logiſchen Siebe ſi Ichten follte. Dabey ift der 
Bang der Abhandlung, nichts weniger als rajch 
und fortreiffend; es ift vielmehr der nachläßige 
Gang eines Spaßiergängers, der nad) Gefallen 
umkehrt und dann weiter geht, Eben dadurch 
wird der Sthl des Verfaffers, fo mufterhaft er 
auch übrigens bleibt, oft ein wenig weitſchichtig; 
und er verfällt fogar zuweilen in den nämlichen 
Fehler, den er feinen Landsleuten vorwirft: „daß 
bie Siebe für gewiſſe geringere Schoͤnheiten des 
Ausdruds, in gewiffen Fällen zu weit getrieben, 
wuͤrde, “ weil es fiheint, als ob ihm bie Form 
des Gedanfeng eher vorgeſchwebt habe, "als der 
Gedanke ſelbſt. Man mwird‘auch hier und ba ‘ 
fo etwas von einem gewiffen rhetorifchen Tie' 
bep ihm gewahr, wie z. B. in dem Angeführten?‘ 
„Sie 
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sSie ruͤhren bisweilen den Philofophen und den 
Sandmann, ben Knaben und den Greiß auf gleie 
de Weife! * Ober ein andermal: „Schon bey . 
Kindern zeigen ſich die erften Aeußerungen des 
Geſchmacks in unzähligen Fällen ꝛe. Der unwife 
fendfte Landmann findet an Liedern und Erzähluns 
gen Vergnügen zc. Selbſt in den Einöden von 
Amerifa, wo die menfthliche Natur fi) in ihrem 
robeften Zuftande zeige, haben Die Wilden !c, «—. 

‚Wir gebenweitr. Ze 
in der dritten Vorleſung fuche der Wer- 
faſſer das Geſchaͤft und die Wichtigkeit der 
Kritik, und ihr Verhältniß zudem, was man 
Genie nennt, zu beſtimmen, fo wie er den 
Unterfchied zwifchen Geitie und Geſchmack an« 
zugeben bemuͤht iſt. Er gründet die Kritik 
durchaus auf Erfahrungen, „Ariſtoteles, fage 
er, bat feine VBorfihriften über das Drama und 
die epifchen Gedichte, nicht etiwa durch bloße Ver ⸗ 
nmmfepchlüffe gefunden, fondern aus der Beob⸗ 


achtung des Homers und Sophofles, (dee - | 


Euripides vielmehr iſt der tragifche Dichter) ab⸗ 
gezogen, “ Aber find diefe Borfchriften darum 
bie wahren; weil fie Homer und Sophoftes beob⸗ 
achtet hatten? Nicht doch! — weil fie ‘der Anla- 
ge der menfchlichen Natur und den Grundfägen 
der Vernunft, d. i. dem allggmeine Gefühle der . 
menſchlichen Natur ‚entfprehen. Wer es nicht 
weiß, und wem es aus ben Worten des Verfaſa 
ſers noch nicht deutlich genug werden follte, wie 
man es zu machen babe, um biefes allgemeine: 
Zu Gefüpf 
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Gefuͤhl der menſchlichen Natur in ſich zu concen⸗ 
triren; der leſe, was Diderot in dem erſten Theile 
der Abhandinng über die dramatiſche Poſie in 
der Perſon des Ariſts uͤber dieſe Sache ſagt. 
Der vornehmſte Endzweck kritiſcher Regeln ſchraͤnkt 
ſich, nach dem Verſaſſer, darauf ein, uns auf die 
Fehler, die wir zu vermeiden haben, aufmerk 
fam zu machen. Die Hervorbringung hoher 
Schönheiten hingegen, ſey und bleibe das Werk 
der Natur, das Werk des Genies. Hierauf 
wird Genie von Geſchmack von dem Berfaffer fo 
unterſchieden, daß der Geſchmack in der Faͤhig⸗ 
feit zu urtheilen; das Genie in der Fähigkeit ange 
zuführen, beftche. Das Genie mütfe als eine 
hoͤhere Geiftesfraft angefehen werden, der Ge: 
ſchmack koͤnne ohne Genie feyn, fo wie das Genie 
ohne Geſchmack, doch würde jenes von dieſem 
unterftügt und ausgebildet. “ Gegen das Ende 
der Vorlefung ftellt der Verfaffer noch einige Be⸗ 
frachtungen über die Urſachen des Vergnuͤgens 
an, welches uns der Geſchmack gemährel. „Noch 
fogt er bier, fehle fer viel, um daran denfen 
zu koͤnnen, über diefen Gegenftand irgend eine 
Art von Syftem aufjuftellen.“ Die Urfachen 
des geringen Fortgangs in diefer Art von philofo« 
phifcher Kritik, findet er in der MannichfaltigPeie 
und Vermiſchung der Gegenftände derfelben, die 
überdieß noch von fo volarilifcher Natur wären, daß 
fie dem Beobachter unter den Händen entwifchten, 

Ließe man fid) vollends einfallen, in die er: 
ſten Urfachen diefer Gegenftände eindringen zu 
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wollen, ſo wuͤrde alles, was man in biefer Ruͤck⸗ 
ſicht fagen koͤnnte, nur wenig befriedigend fenn; . 
Maßen die Matur ſelbſt die lezten Gründe unſrer 
innern Empfindungen in einen undurchdringli⸗ 
den Schleyer gehuͤllt zu heben fein, Da: 
der Verfaſſer die allzu vorwißigen Philoſophen 
darch ſolcherley Bemerkungen nicht wenig beun⸗ 
—* zu haben fuͤhlen mußte, ſo war es nicht 
ganz ohne, daß er fie wiederum damit zu tröften. 
Sache ‚ daS wir jedoch die Abficht und den Ende 
zweck dieſer Empfindungen, nämlich die Erwei⸗ 
| terung unfers Vergnuͤgens, nicht unbeutlid) wahre 
nehmen koͤnnen. Er läßt alfo.über diefen Punkt 
feiner. Beredtfamfeie ein wenig den Zügel ſchie⸗ 
Ben — bis er endlich mit folgenden Verfen aus 
Afenfide’s. Gedichte über die Freuden der Eins 
bildungskraft, diefe Borlefung befchließe; Aken⸗ 
five apofteophirt die. Gottheit: . 
— — naot content 
With every food of life to nourilh men, 
By kind illafions of the wond’ring fenfe, 
Thou mak’ft all natafe, beauty ıo his eye, 
. Or Mafic to his ear. 


Welches Herr Schreite ſehe meſterhefe 
überſezt: 
— — vricht genug, daß du den Menſchen 
So mannichfacher Nahrung Reitz gewaͤhrſt, 
Wird durch der Sinne Zauber die Natur 
Ganz Anmuth fuͤr ſein Auge, ganz Ru 

- Kür fein entzuͤcktes Ohr. — 
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| Die vierte Borlefung beſchaͤftigt fich mit 
dem Erhabenen , fo fern.ed in den Gegen⸗ 
ftänden am ſich ſelbſt liegt. Denn er unter: 
ſcheidet mit Recht, und ſeiner Abficht völlig ge- 
maͤß, die. Erhabenheit der Gegenftände, wie fie 
in der Wirklichkeit auf.unfere Sinne, unb wie 
fie in der Schilderung in Schriftwerfen ihren 
Eindruck macht. Der Eindrud ſelbſt, meynt 
er, ließe ſich nicht leicht mit Worten beſchreiben, 
er verſucht es indeſſen doch: „der Eindruck des 
Erhabenenen, ſagt er, beſteht in einer lebhaften 
Bewunderung; in einer gewiſſen Erweiterung 
der Seele, die ſich uͤber ihren gewoͤhnlichen Zu⸗ 
ſtand erhoͤhet, und von einem Erſtaunen ergrif⸗ 
fen fühle, welches fie nicht mic Worten auszu⸗ 
drücken vermag. “ Diefe Beichreibung ift fo 
gut oder fo ſchlecht, als irgend eine andere. “Wer 
ben Begrif bes Erhabenen hat, kann fie entbeh⸗ 
ren, und wer ihn nicht har, wirb ihn durch fie 
nicht befommen. Die Rüptung des Gemuͤths, 
. bemerkt der Verfaſſer noch, iſt in folchem Augen» 
blicke des erhabenen Gefühls, durchaus von der 
ernſthaften Gattung. Er gebt fobann Die: Ge⸗ 
flalten durch, unter ‚weichen dußere Groͤße und 
Erhabenheit, (denn beydes find ihm gleichlautende 
Aussdruͤcke) erfcheine. Weite Ausdehnung in die 
Laͤnge, Breite, Höhe ober Tiefe ift ihm die ein« 
fachfte Geſtalt deſſelben. Er bemerkt aber hier⸗ 
bey ganz richtig, daß Umfang und Weite bes 
Raums, wie einige geglaubt. haben, nicht bee 
Grund alles Erhabenen ſey; nur feheinen uns die 
\ " „m 
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vom lauten Schalle, 3. B. des Donners, bee 


Kanonen ,. des braufenden Windes u. ſ. w. here 


genommene DBe:fpiele, jene Behaupfung gar 
nicht zu widerlegen: da fie ſich auf’ den größern 
Umfang des Raums, wodurch der Schall ſich 


fortpflanzt, beziehen Finnen. Die zweyte See . 


ſtalt iſt Macht und Staͤrke. Die dritte - + boch 
biefe wollen wir in den eigenen Worten des Ber: 
offers anführen... „Alles, fährt er S. 76. fort, 
was feiner Natur nach an das Feyerliche Ehe 
furchtelufloͤßende, ja ſelbſt an das Schreckliche 
graͤnzet, wie 3. B. Sinfterniß, Einſamkeit, Stille 
ſchweigen, traͤgt nicht wenig dazu bey, den Ein⸗ 
druck des Erhabenen zu befördern,“ Hier ſcheint 
ſich der Verfaffer felbft noch nicht recht verſtan⸗ 
den zu haben. Mas foll der Ausdruck, es 
graͤnze Etwas feiner Naktuẽ nach an das Feyer⸗- 
liche ꝛc. eigentlich ſagen? in wieferne? wie 
graͤnzt es? und warum ſagt er: ja ſelbſt an das 
Schreckliche.“ Finſterniß, Einſamkeit, Still⸗ 
ſchweigen tragen zwar allerdings viel dazit bey, 
den Eindruck des Erhabenen zu befoͤrdern, aber 
nicht durch ſich ſelbſt; in ihnen ſelbſt iſt weder 
etwas Feyerliches noch Ehrfurcht einftoͤßendes; ſon⸗ 
dern dadurch, daß ſie die Einbildungskraft frey, 
und von der Einwirkung der Sinne ungeſtoͤrt er⸗ 
halten, und die Seele in ſich ſelbſt verſchließen. 
Es verdient noch angemerkt zu werden, daß der 
Verfaſſer, wann er etwas Schwankendes vorge⸗ 
bracht hat, ſtatt zu erlaͤutern, faſt jedesmal in 
| ben „befagten theteriſchen Tic verfaͤllt. So 

Ta fähre 
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fährt er . B. auch hier fort. — „Welches, ruft 
er aus, find die Scenen in der Natur, die un 
fern Geiſt im hoͤchſten Grade erheben, und das 
Gefühl des Erhabnen in uns erregen? Nicht die 
frötiche Landſchaft, ober bie biumenreiche Flur, 
‚oder der Anblick einer volkreichen Stadt; fondern 
der mit Moos bervachfene Fels und der einfame 
Eee, der duͤſtre Eichenhayn, und der über jaͤ⸗ 
he Abgründe dahin: ftürzende Strom! * 


VUebrigens werben zum Beweiſe des „großen 
Einfiufes ber Finfterniß, der Einfomfeit, bes 
Stillſchweigens auf die Vorſtellung bes Erhabe: 
nen verſchiedene Venfpiele] aus Dichtern von 
dem belefenen Verfaſſer angeführt; ' fo wie auch 
über die Werträglichkeit des Dunfeln mit dem 
Erhabenen, und der Verworrenhelt und Un: 
ordnung. 


Hiernaͤchſt koͤmmt er auf das moraliſch ober 
grifig Erhabne, in wie ferne es aus gewiſſen 
Aeußerungen des menfchlichen Geiftes, gewiffen 
Gemuͤthsſtimmungen oder Handlungen der Men 
ſchen entſteht. Zu biefer Gattung rechnet er 
hauptſaͤchlich Großmuth und Heldenmuth. Die 
Stelle die er deßhalb aus Akenſide's Gedichte 
über bie Vergnuͤgen ber Einbildungskraft anfühet, 
iſt in verfchledener Ruͤckſicht ſchoͤn, und ents 
ſpricht zwar der Abſi cht unſers Verfaſſers, , aber. 
ſchwerlich der Abficht des Poeten. Denn, went 
Alenſide dem Denfhen zuruft: 


< 


Bde 
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— u Blicke, 

So weit dein Auge reicht, umher, und fich’ 
Planeten, Sonnen, und cryſtallne Sphären, 
Sich durch des Himmels unermeßnen Raum 
In fhöner Eintracht felt Aeonen waͤlzen; 


Und ihn ſodann fraget: 


Und ſprich, o Menſch, ob dieſes Anblicks — * 
Mit halb fo tief gefuͤhlter Majeſtaͤt 
Den Buſen dir erweitert, als wenn Brutus, 
Vom Streich, durch welchen Caͤſar fiel, noch. 
glaͤnzend, 
Im Kreiß ber Patrioten ſich erhebt, 

Die ſtolze Recht emporgeſtrecket — gleich 
Dem Gott der Goͤtter, wann er auf Verbrecher 
Herab den Blitz geſchleudert — ſteht, dann laut 
Beym Namen, Tullius ruft, ben blutgen 

Stahl 
Noch einmal ſchwingt; und num bes Landes 

Vater 
Begruͤßet mit dem Gruße des Entzuͤckens! | | 
Dann fich! im Staub gefunfen liege dag Haupt 
Des ſtolzen Herrſchers, Rom iſt mieber frey 


So duͤrfte mancher Menſch, Jumal wenn er 
kein Englaͤnder iſt, ſehr verlegen ſeyn, welche | 
Antwort er dem Dichter geben folle. u 
Wir kommen wieber zum Verfaſſer. „Dieß, 
‚(daß Großmuth, Heldenmuth die Empfinduns 
gen bes Erhabenen erregen,) — hindert indefien 
*F „ faͤhet er fort, daß wir nicht auch biswei⸗ 
len in Faͤllen, wo Tugend entweder gar keinen 


| Aachen hat, oder ſich o jr ſehr unvollkom⸗ 


MEN ” 








on 
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men zeigt, dem Charakter einen merklichen Grab 


‘von Größe zugeftehen dürften, fo bald ſich in ſei⸗ 


nen Aeußerungen ein außerordentlides Maaß 
von Kraft oder Beiftesttäsfe entdeckten läßt. Dan 
ſieht, daß der Verfaffer die Erfcheinungen, benen 
das Erhabene anflebt, bloß aufzäplt, ſonſt würs 
de er bier nicht die allgemeinen den befondern 


nachgeſetzt haben, 


Zuletzt wirft ee noch die Frage auf, ob ſich 
nicht irgend eine allen dieſen verſchiedenen Gegen⸗ 
ftänden gemeinſchaftliche Grunbeigenfchaft entde⸗ 
den laffe, welche Urſach ſey, daß fie ein fo gleiche 


artiges Gefühl in unferer Seele erregen? Und 


diefe Grundeigenfchaft glaubt der Verfaſſer in un⸗ 
gewoͤhnlicher Macht nnd Stärke zu firden, 
„Wenigftens, fagt er, finde ich bey nochmaliger 
Erwägung der bisher erörterten Beyſpiele Beinen 
einzigen Gegenftand des Erhabenen, von welchem 
nicht Macht, Staͤrke, Kraft entweder einen we⸗ 
ſentlichen Beſtandtheil ausmachten, oder nicht 
wenigſtens in unſerer Vorſtellung damit ver⸗ 
knuͤpft waͤren, in wie fern ſie uns auf irgend eine 
außerordentliche Macht hinweiſen, der wir die 
Hervorbringung dieſes Gegenſtandes in Gedam 
ken zuſchreiben.« Ich daͤchte doch, daß ber 
Verfaſſer auch ſchon in den von ihm bisher eroͤrter⸗ 
ten Beyfpielen eins haͤtte auffinden Einnen, nämlich 
das Beyfpiel eines weit ausgebreiteten Ge⸗ 
fildes, von weichem das Auge das Ende nic 
überfieht. Dieſer Gegenftand des Erhabenen 
dat weder Macht noch Stärke zum wefenrlichen 
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Veſtandtheile, noch weifet er unmittelbar auf ir ⸗ 
gend eine Madıt. bin, deren’ außerordentliche 
Wirkung er wäre, Doch gefegt, er thäte es, wirb 
darum diefer oder ein andrer Gegenftand.erhaben . 
werden ? Wollte man biefen Grunbfag annehmen, 
ſo würbe@fein Gegenftand in der Datur- mehr 
fen, ber nieht erhaben wäre. Folglich ift es 
jwar wahr, daß bas Gefühl des Erhabenen, wohl 
geilen auf die Vorftellung von Macht und 
Kraft keiten Eönne, die zur Servorbringung des 
erhabnen Gegenflandes nöthig geweſen, aber bie 
Folge eines Gefühle iſt nicht die Urſache, die 
Grundeigenſchaft deſſelben. So verhält es fi) 
auch mit Burke s Behauptung, ber ben Schmerz 
und die Furcht zur Grundeigenſchaft des Erhabe⸗ 
nen macht; ba bie” Furcht. offenbar erft die zus 
| fällige Folge des erhabnen Gefühls ift; fo wie 
| . Schmerz und Unluft nichts als. pſychologiſche 
Zelgen der ungewoͤhnlichen Anſtrengung der See⸗ 
| ke find, die das .erhabne Gefühl erfobert. 
Mm der fünften Borlefung, weiche das 
 Erhabene in den Werfen des Redners und 
, Dichters betrachtet, fängt der DBerfaffer das 
mit an, Daß er ſich über den fchwanfenden Sinn 
beklagt, den man dem Ausbrude, erhaben, in 
dieſer Rückfiche beylege, und 5. B. dieſes wider⸗ 
‚ Hanigen‘ Gebrauchs, führt er, ſtatt aller, bie 
Scquift eines Deutſchen, des Joh, Wilh. Ber⸗ 
gers laͤngſt vergeſſenen Tractat: de naturali 
pulchritudins orationis, an; deſſen Haupt⸗ 
| m, wie Blair ment, dahin gehe: Caͤſars 
za Commen⸗ 
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Eommentarien: als das vollftändige Beyſpiel ber 
Anwendung aller Regeln des Longins über das 
Erpabene in Schriften aufzuftellen. Der ehrli⸗ 
che Berger! und wir armen Deutſchen, die wir 
uns noch immer nur als Beyſpiele des Wider⸗ 

finnigen von den übermüthigen Auslidern an⸗ 
gezogen ſehen muͤſſen! Ueberdieß verſteht Hugo 
Blaie fein Deutſch; als rhetoriſcher Gefeggeber 
und Grammatiker kein Deutſch! Er konnte alſo 
zum Erſatz feine deutſchen Muſter anführen, So⸗ 


J nad) iſt der Englände: hier nicht nur uͤbermuͤthig, 


ſondern ungerecht obendrein, wenn er durch der» 
gleichen einfeitiges Anführen feine Nation in dem 
alten Wahne zu beftärfen fucht: als ob die deut» 
ſchen Schriftfteller zu nichts als Beyſpielen des 
ſchlechten Geſchmacks tauglich wären! — 

Und fo ganz widerſinnig und ungereimt iſt 
es von Bergern doch auch nit, Wenigſtens 
bat er fich zu feiner Behauptung von feinen: ges 
ringern KRunftrichter, als den Longin felbft, vers 
leiten laffen. Auch Longin begreift unter dem 
Erhabenen in Schriften weit mehr, als der Ber 
faffer darunter begriffen wiſſen will, dem nur das 
‚für erhaben gilt, was in den Gegenflänben 
erhaben iſt. „Der Name des Erhabenm 
in ‚Schriften, ſagt er viehfalls, gehöre 
oßne Zweifel, in feinem mahren Sium, 
nur für folche Schilderungen an ſich ſelbſt erhab⸗ 
ner Gegenſtaͤnde der Empfindungen, welche uns 
diefen Eindrud in einem hohen Grade nachem 
pfinden laſſen. “ Aber ſtatt des Ausdruckd, in 

| - feinem 
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feinem wahren Sinne, (denn dieſer iſt offen ⸗ 
bar nur dem Verfaſſer der wahre,) haͤtte er in 
feinem eingeſchraͤnkten Sinne ſagen, und ſtatt 
bes kahlen Ausſpruchs, ohne Zweifel, Gruͤnde 
anfuͤhren ſollen. Er hätte bedenken ſollen, daß 
es etwas anders ſey, auf gewiſſe geſchilderte Ge⸗ 
genſtaͤnde Ruͤckſicht nehmen, und von einer ans 
dern Seite, auf das Talent des Schriftſtellers. 
Denn warum ſollte ein ſehr hoher Grad irgend ei⸗ 
nes ſchriftſtelleriſchen Talents, nicht von der 
Rüuͤckſicht ſeines Gegenſtandes in gewiſſem 
Verſtande erhaben ſeyn koͤnnen? Zeigt er nicht 
ebenfalls von ungewöhnlicher Macht und 
Stärke des Geiftes? Ferner, warum follen 
nur gewiſſe moralifche Heußerungen, als Groß« 
muth, Heldenmuth u. b. gi. erhaben, andre hin⸗ 
gegen , von eben fo viel Geiftesftärfe nur von eis 
wer andern Art zeigen, als Scharffinn, Tiefs 
fun, Einfalt u. f. w. nicht erhaben feyn? Zu⸗ 
mal wenn es wahr iſt, was ein berühmter deut 
ſcher Schriftfteller fagt: „Daß jedes. Ding, wenn 
es feine hoͤchſte Stufe erreiche habe, ſublim fep, 
und daß fogar bie Dummheit, wo fie fo weit ge» 
werde, als fie unter ben Menfchen gehen 
koͤnne, fo gut ihr Gublimes habe, als etwas 
anders.“ Diefer aflzueingefchränfte Begriff des 
Verfaſſers von dem Erhabnen in Schriften, ift 
es Daher auch, was diefe Vorleſung fange niche 
6 lehrreich macht, als fie wohl außerdem hätte 
werden können, 
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Uebrigens enthaͤlt fie, außer der weitern Er⸗ 
klaͤrung deſſen, was der Verfaſſer in Schriften 
für erhaben haͤlt, noch erſtlich eine bekannte Be⸗ 
merkung, biefe naͤmlich: daß die erſtern Welt⸗ 
alter des Erhabenen am meiſten empfaͤnglich 
geweſen zu ſeyn ſchienen, mit manchem Beyſpie⸗ 
fe beſtaͤtiget. Sodann bie Regel, daß Einfalt 
und Kürze ber Charakter des erhabenen Styls 
fenn müffen; bey welcher Gelegenheit der Ver⸗ 
faſſer Die gereimten DVersarten als einen er 
Fünftelten Zierarh im erhabenen Style verbeut, 
und Dagegen den fühnen, freyen Gang bes. 
durch Miltons Gebrauch geadelten Jambiſchen 
Sylbenmaaßes feiner Würde befto angemeflener 
findet; ferner eine zweyte: ba die Darſtellung 
bes Erhabenen auch Stärke des Wortrags, b, i. 
eine ſolche Wahl und Verbindung einzelner Zige 
erfodere, welche den Gegenſtand in feinem be⸗ 
ften Sichte zu zeigen, am ſchicklichſten wären; 
folglich erfobere fie einen fein und ſtark empfin 
denden Geift, einen ſichern und unterfcheibenden 
Blick, das erhabene Gefühl aus den Gegenſtaͤn⸗ 
ben zus ſcheiden und zu treffen, maßen fein Ge⸗ 
fühl feiner Natur nad) fo ifolirt, und alles fremd⸗ 
artigen Zufages unleiblicher ſey, als eben biefes. 
Endlich werden alle, bie nach dem Erhabenen fire» 
ben, Dichter, Rebner und Schriftfieller, ange⸗ 
tiefen, die Quelle des Erhabnen unmittelbar in 
ber Matur felbft aufzuſuchen, und ihnen im 
‚ ©egentheil die Künftelenen eines fälfchlich ſoge⸗ 
nannten erhabenen Styis, und befonbers bie 

| Tropen⸗ 
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Tropen⸗ und Figurenjagd ſchlechterdings verbo⸗ 
‚ten. Alles mit Beyſpielen erläutert, nachdem 
es ſich ſchickt, des Guten und des Schledhtern 
| und Schlechten. — Es folge: 
Diie ſechſte Borlefung, über Schönheit 
und angenehme Empfindniffe. Diefelbe Mes 
thode, nach, welcher ber Verfaſſer in der obigen 
Vorleſung verführ! Eine Befchreibung bes Ein« 
drucks, den die Schönheit auf uns macht, im 
| Segenfage mit dem Gefühle des Erhabenen, Es . 
iß von ruhigerer Art, als dieſes, lieblicher, ein«. 
— weßmaenber. Das erhabne Gefühl ermeitert die 
Seele, das Schöne verbreitet eine zufällige Hei 
\ serfeit darüber; das Erhabne iſt für Die Dauer zu 
heftig, das Schöne feiner Natur nach weniger 
heftig, dauerhafter und mannichfaltigr. Um 
das innere Weſen der Schönheit bekuͤmmert er 
fich wenig oder nicht! Zwar führt er die befanns 
te Erflärung der. Schönheit überhaupt, durch 
Einheit mit Mannichfaltigfeit, und der fihrbarn 
Schönheit, durch Hogarths Wellenlinie on; 
doch nur fo, daß er wie im Vorbeygehen einen 
füchtigen Blick darauf wirft, dieß billige, dieß 
verwirft, nad) Gutduͤnken, mehr um Unterſu⸗ 
chung zu veranlaflen, als daß er ſelbſt unterfuche, 
se; weil er. feiner Abficht gemäßer findet, zur 
. Betrachtung der mannichfaltigen Geftalten fort« 
zugehen, worinne die Schönheit ung erfcheiner. 
Zuerſt die Törperliche Schönheit, fobann die geis 
ſtige. Aber ohne die Werfchiedenheiten beyder 
| on ande ober die mannichfaltigen Er⸗ 
ſcheinun· 
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ſcheinungen jeder insbefonbere' genau zu bemerfen, 
| und beftimmte Umriſſe davon zu geben, zähle ex 
-bloß auf, was ihm davon gerade Ins Auge fallt, 
So redet cr zuerft von Farbe, . Figur, Bewer 
‚gung, von der Bereinigung aller biefer Schön 
-heitsingredienzien in gewiſſen Objeften, als: im 
‚einer fhönen Gegend, und in der menfhlichen 
Bildung. -. Die Betrachtung ber legrern leitet 
ihn von der bloß koͤrperlichen Schönheit auf bie 
geiftige, wo er uns fagt, daß er bie gefelligen 
Tugenden, und überhaupt. bie milderer und fanfs 
terer Art find, als: Mirleiven, Zaͤrtlichkeit, 
. Breumäfhafe und. Edelmuth, vorzüglich für. gei⸗ 
ſtige Schönheiten halte. Hieher rechnet er auch 
"das Gefühl der Schicklichkeit, oder wie er ſich 
ausdruͤckt: „das auf Schicklichkeit und Abſicht 
ſich beziehende Gefühl der. Schönheit. Dieß, 
ſagt er, fey der Grund der Schönheit, ‚weiche 
in den Verhaͤltniſſen der Türen, Feuſter, Bo⸗ 
gen, Säulen, und überhaupt in ben verfehiebes 
- nen Ordnungen ber Baukunſt wahrzunehmen. Ue 
berhaupt, fährt er fort, können wir. fein Werk, 
von weicher Art es auch. fen, betrachten, ohne 
durch eine natürliche Verknuͤpfung unferer Be⸗ 
griffe, fogleich an Die Abſicht und den Endzwed 
deſſelben zu denken, ‘und mirhin die Schickli⸗h⸗ 
keit feiner Theile, in Beziehung auf:biefe Abſicht 
- und biefen Zweck zu unterfnchen. “ Diefe Ver 
merfung,, meynt ber Verfaſſer, fen für alle die 
jenigen,, die fich mit Werfen der —— be 
‚ Whäftigen , von ber aͤußerſten Bed : 
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fe koͤmmt er denn auf die übrigen Schönheiten, 
in wie ferne felbige Schrift und Sprachwerfen zu⸗ 
gefchrieben werben, die ihm von fehr ſchwanken⸗ 
der Natur zu ſeyn fcheinen. Indeſſen gebe es 
dennoch eine von etwas beftimmterer Bedeutung, 
nämlich) ein gewiſſer Reitz, eine gewiſſe Anmuth 
in der Wendung des Ausdrucks, oder der Ge⸗ 
danfen, Durch welche ſich gewiſſe Schriftſteller 
wiguch auszeichnen; mit welchen‘ Ausdruͤcken 
man bie Manier eines Schriftftellers begeichne, 
der in dem Gemüthe bes, Sefers Eindrücke von je⸗ 
ner ſanften und ruhigen Art hervorbringe, welche 
dem, was wir bey Betrachtung fehöner Gegen» 
flände in der Natur empfinden, ähnlich fey, ele 
nes Schriftſtellers, der über die Einbildungsfraft- 
des Leſers eine angenehme und lieblid;e Heiterkeit 
verbreite. Hodifon, Fenelon, Virgil, Cis 
cero; werben als Beyſpiele diefer Manier anges 
fuͤhrt, und dem Demofihened, den fein Genie . 
mehr zum Nachdruck und zur Stärke der Dar⸗ 
ſtellutig binreiße, entgegen gefegt. 
Es giebt aber auch noch andre Formen des 
Angenehmen, unter welchen die äußere und innes 
ve Segenſtaͤnde unſerer Einbildungskraft erſchei⸗ 
nen. Von dieſen erwähnt der Verfaſſer, 
fiuͤrs erſte der Neuheit, deren Gefühl lebhafter und 
reitzvoller (zumal bey dem minder gruͤndlichen 
ſchoͤnen Geſchlechte, wo es im Kontraſte mit deſ⸗ 
ſen weit zaͤrterm Gefuͤhle der Schamhaftigkeit, ein 
gewiſſes vernaſchtes Weſen erzeugt, was die Weib⸗ 
uichteit def pimante: macht) — ‚aber aud) weit 
| fluͤchtiger 


— 
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fluͤchtiger iſt, als das Gefuͤhl der Schoͤnheit. 
Ein anderes Vergnuͤgen fuͤr die Einbildungskraft 
iſt Nachahmung, die nach Addiſon der Grund 
dee ſogenannten abgeleiteten Bergnügungen def 
felben wird. Ferner, die Wergnügungen der 
Melodie und Harmonie, des Wißes, der Laune, 
des Sächerlichen. Alle diefe Klaſſen und Gattun⸗ 
gen der Geſchmacksergoͤtzungen, find das ‚weite 
Seld der Dichtkunſt, Beredſamkeit, und übers 
haupt der Sprachwerfe. Die Rebe tft der gro» 
fe Hebel, der diefe ganze -Mafje in Bewegung 
fegt, und folglich unter allen nachahmenden' 
Künften die ausgebreitefte und vollſtaͤndigſte. Hu⸗ 
90 Blair will ihr jedoch den Namen einer nach⸗ 
ahmenden Kunft ftreitig machen; unter ung if 
Darüber längft fein Streit mehr. Die Künfte, 
deren Inſtrument die Kebe iſt, find in gerotffen 
Fällen allerdings nachahmend, aber nicht in al⸗ 
len, aber nicht in Rückficht auf dieſes ihr In⸗ 
ſtrument, fondern auf ihre Materie. „Wir moͤ⸗ 
gen, fährt der Verfaſſer fort, übrigens bie Poelie 
Insbefondere, und die Rede Aberhaupt, als nach⸗ 
ahmend oder als ſchildernd betrachten; ſo iſt es 
offenbar, daß beyde ihre ganze Kraft, die Eins 
druͤcke wirflicher Gegenftände in ung zuruͤckzuru⸗ 
fen , der Bedeutſamkeit der Worte zu verdanfen 
haben. Da alfo der Hauptvorgug dee Sprache 
aus biefer Quelle fließt, fo müffen wir von dieſem 
Punkte ausgeben, um für fernere Unterfuchung 
Raum zu gewinnen. Und fo ift diefe Vorle⸗ 
fung und mit ihr die Einleitung über Die Wer 
gnügune 


— 
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gůgungen des Geſchmacks beſchloſſen; die ald 
Einleitung betrachtet, immer ausführlich genug 
und hinreichend iſt, auf die wahren Quellen ber 
Beredſamkeit aufmerffam zu machen. Indbeſſen 
für in Meiſterſtuͤck, wie gefagt, halten wir fie 
sicht. Man fieht zwar, daß der Werfaffer. in 
diefen Materien Bein Fremdling iſt; gleichwohl 
feine er fie auch nicht mie der Leichtigkeit zu 
handhaben, die den gereiffen Denker, der ber 
ſelben völlig mächtig ift, fo unverkennbar mas 
hen, Der, wenn er auch auf feine Gegenftände 
mehr den ‘Blick des flüchtigen Beobachters, als 
des Philoſophen zu richten für gut findet, ben 
noch alles fchärfer und richtiger faßt, was zu feie 
ner Abſicht Dienet; der, wo er wenig fagt, deſto 
mehr zu denken giebt, der ohne trockne Metho⸗ 
den doch überall Licht und Ordnung zu verbreiten 
weiß; endlich, ber-feinen Anlauf nimmt, um 
einen Fleinen Graben zu überfpringen, einen Man« 
gel an Gruͤndlichkeit unter der Mine ber Nach⸗ 
 löffigfeie verbirgt, oder bie Bloͤße des Rai⸗ 
fonnements mit Verzierungen ber Deklamation zu 
behecken fücht, 

Die ſolgenden Vorleſungen bis zur Eilſten, 
über die Sprache ſelbſt, find ungleich wichtiger, 
und überhaupt fo befchaffen, baß fie nicht wohl 
einen Auszug leiden, fie muͤſſen ganz nachgeles 
fen werden, Indeſſen, ber Hauptgeſichtspunkte, 
* der Verfaſſer ſeinen Stoff bearbeitet, ſind 
viere. „Ich werde, ſagt er, anfangs ber ſieben⸗ 

8 Vorleſnng, zuerſt dem Urſprunge und Fort⸗ 
gange 


A 
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gange der Sprache, von ihrer fruͤheſten Entwi. 
ckelung an, bis zu den Zeiten ihrer ſpaͤtern Aus⸗ 
bildung, . in einigen ihrer weſentlichſten Theile 
nachfpüren; hierauf eine ähnliche Gefchichte des 
Urfprungs und Fortgangs der Schrift folgen laſ⸗ 
fen; dann von dem Baue der Sprache überhaupt, 
nach Grundfägen der allgemeinen Grammarif, 
N Rechenſchaft zu geben fuchen, und zulezt bie bis⸗ 
herigen Bemerfungen auf unfte eigene Sprache 
näher anwenden.“ | 
Was den erften Punkt betrift, fo leitet der 
Verfaſſer, nachdem er ſich mit” der Theologie, 
. wegen der Vorausſehung des göttlichen Urſprungs 
ber Sprache, abgefunden, ihren Urſprung, ber 
neuern Sprachphilofopbie zu Folge, aus den um 
mittelbaren Gefchren der Empfindung her, (the: 
cries.of pallıon.) Das Hauprmittel der Aus⸗ 
“ bildung iſt dee Schall, bey finnlichen Gegenftän 
ben unftreitig, bey intellactuellen durch Ablritung 
und Uebertragen von den finnfichen, wahrſchein⸗ 
lich. Gleichwohl, meynt ber Werfaſſer, fen es 
unmöglich, den Gang ber Ausbildung, bey eb 
ner völlig ausgebildeten Sprache, vollſtaͤndig 
nachzumeifen ; doch fo viel bleibe gewiß, daß R 
je näher ihrem Urſprunge, befto finnlicher feprige 
„ſe. Nicht anders verhäft es ſich mit der I 
ſprache. Auch. diefe iſt anfänglich finnii 
d. i. lebhafter, und mit heftigerer Geberben 
che begleitet geweſen. Nach und nach beforai 
der Verſtand, der ſich uͤberall endlich alles un 
wirft, auch in der Sprache die Oberhand, 
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, wi. ahftrarter,, und bes. Metaphorifihe, was 
anfaͤnglich bas Nothmittel der Armuth war, wird 


zuletzt Beduͤrfniß oder Auswuchs des Lurus. 
Mit dieſen Betrachtungen uͤber die Sprache 


In Bezichung auf die nefpringfiche Bilbung und 


DBefchaffenheit ihrer Worte, verbindee der Ver. 
faffer Bemerkungen über bie Ordnung und Vers 
bindung ber Worte, dieſelbigen Grundfäge 
Zuerſt ift die Sprache arm, aber maleriſch; Die 
Schreibart figüelid) und. poetiſch, bie: Wortfolge 
lebhaft. und, phautafiereich, die Ausſprache melo⸗ 
diſch und tönend, . In ihrem Fortgange geht fie 


vom Duͤrftigkeit zum Ueberfluß, von. Schhaftige 
kit zur Genauigkeit, von Feuer und Begeifte⸗ 


zung zur Kälte und Beſtimmtheit über. Anfangs 
Nachahmung bes Schelle, Heftigfeie ber Toͤne 


und Geberden, Bildlichkeit des Ausdrucks und 


Freyheit der Berfehung; ſodann ruhigere Aus⸗ 
ſprache, einfachere Schreibart, Anordnung. 
Hierbey werden die neuern Sprachen, beſonders 
bie Franzoͤſiſche, Eugliſche und Italieniſche, mit 
den aͤltern, der Griechiſchen und Lateiniſchen, ver⸗ 
giichen, ihre Verſchiedenheit gezeiget, die Urſa⸗ 
chen davon angegeben, und ihr verhaͤltnißmaͤßi . 


ger Werth ſo — * daß die alten Sprachen 
aheeriſchet /die nenern hingegen Iogifcher fepn fol 
‚ Im. Auch werden die neuern, nämlich bie drey 


f 







gmmannen, unfer ſich verglichen, und ihre beſon · 


(Der Veſchlaß im fünftigen Stacke) 
NBGl.xxxi. 3.268. U Ber 
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Dresden. Hr. Weintig hat nunmehr 
an den zweyhten Heft feiner ſchoͤnen Oeuvtes 
darchitecture in vier Blaͤttern ausgegeben. 
Die erſtern zweh find Abbtibungen eines Saals, 
Den er für Se. Durchl. den Peinzen Mopimiliun 
enlworfen, und der nach ſeinem Entwarſe in 
der Pilla des Prinzen iſt auſgefuͤhret worden,‘ 
Das dritte und vierte. Blatt find "hierzu entwor⸗ 
feme Moͤbein, Die aber noch nicht ausgeführee 
ſind. Herr Weinlig Hat fie ſelbſt in Kupfer ges 
ögt.und-mis Farben ausgemalt: man kann affe 
auf Die Richtigkeit und Sorgfalt berfeiben ſchlie⸗ 
fen. Wir enthalten ung. fhe-izt. einet weitlaͤuf⸗ 
tigen Beſchreibung, da wir ſie, wie wir ſchon 
bey. dem erſtern Hefte bemerkt haben, von feiner 
eignen Hand am Ende des britten Hefts ctwar⸗ 
ten ;..Riemand ober über die Urſachen uns Abſich 
ten des, warum ſo, vnh nicht anders? Niemand, 
der nicht von allen lokalen Umſtaͤnden unterrich⸗ 
eat iſt, beſſer, als der. Archicekt ſelbſt dturthei⸗ 
len, und ſchiefen Urthellen anderer au, diwor· 
tompert fans... ie 
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Here Caſanova, Direktor und Profeſſot 
ber Kuͤnſte zu Dresden, iſt geſonnen ein Werk 
unter der Aufſchrift herauszugeben ; Theorie der 
Zeichnung ind Malerey mit erlaͤuternden 


Kupfern und vielen Anmerkungen uͤber die 
Kunſtwerke der Alten. 


Die Veranlaſſung. dazu iſt dieſe. Der Here 


 Profeffor hat feit drey Fahren In ber Afadenie 


Öfentliche Vorleſungen über die Theorie der. Pige 


lerey undsalfer damit verbundnen Theile gehatten. 
Viele Zuhörer haben feine: vorgetragenen Regeln; 


und Grundfäge der Kunft, feine Anmerkungen 


über die Werke der Alten, feine Schlußfelgeruns 
gen u; ſ. w. nachgefchrieben. Weil er nun bes, 
fürchtet , man möchte yon dem, was er ‚gefage. 


hat, anderswo Gebrauch machen, dabey feine. 


Gedanken verfaͤlſchen und ihm vielleicht Meynun⸗ 
gen beylegen, die er nie gehabt hart: fo iſt er ent⸗ 
ſchloſſen, feine ganzen Borkefungen dem Publis 
fum mitzueheiten, damit daſſelbe fehen möge, 
was ſich urfprünglicd) von ihm berfchreibe und 
was von fremder Arbeit bineingetragen fen. Der 
Herr Profefior. ift überzeugt, daß ein billig. den⸗ 
tmdes Publifym feinen Entfchluß nicht werde 
mißbilligen fönnen. Das Werf mag nun gut 
oder mittelmäßig ausfallen, fo wird es allemal 
als eine Frucht feiner eignen Studien und. feiner 
Anerfuungen anzufeben ſeyn. Ä 


uU 2 Aus 
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Aus einer etwas nähern Anzeige von’ dem 


Innhalte des Werks werden die Liebhaber fehen 


koͤnnen, was fie eigentlid) Davon zu erwarten haben, 
Es follen naͤmlich in diefem Werke die Grundfäße 


und Regeln der Zeichnung und Malerey in allen 


. Sheilen diefer Künfte vorgetragen und mie den nd« 
eigen Kupfern erläutert werden, Diefe Regeln und 
Grundſaͤtze der Kunft find eben Diejenigen, die 


Mengs befolge bat, deſſen Schüler der Here 


| Profeſſor zwölf Jahre lang gewefen iſt; Menge 


. bet ihm diefelben zum Theil felbft dictirt, zum 


Theil aber find fie aus dieſes verewigten Kuͤnſt⸗ 
fers Handfchriften gezogen, welche ver Herr Pro- 
feffor befigt,, und die er in eine folde Ordnung 
gebracht hat, daß fle ein vollftändiges Ganze 


ausmachen Finnen. Liebhaber und ſtudirende 


Künftler werden diefes Werf gleich nüglich und 
angenehm finden, und dieß zwar wegen der Man⸗ 
nichfaltigfeit der darinne vorfommenden Sach, 
und wegen der Bequemlichkeit hier alles beyſam⸗ 
men zu haben, was in einer Menge von Schrift: 
ftellern zerſtreut und nicht felten mit irrigen Mey 
nungen über das Syftem der Kunſt untermengt 
if. Ueberdieß find auch viele Artikel bisher 
noch nicht in ihr gehoͤriges Licht gefege und nicht 
verftändlich genug gemacht worden. Selbſt vie 
fen Gelehrten wird dieß Werk nicht ganz gleich⸗ 
gültig feyn, weil fie viele Bemerkungen über 
Winkelmanns Schriften, welche die Kunft be 


. treffen, darinne finden werden. Dies Wet: 


nun fol in zween Teilen, im großen Quartfor 
' mal 


— 
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mas, auf fehr ſchoͤnes Papier air (ateinifchen 


$ettern gedruckt, .erfcheinen. Es wird ungefähre 
hundert Kupfertafeln enthalten. Die Kupfer ° 
wird der Herr Profeffor felbft zeichnen — Ken⸗ 
ner wiflen, was er hierinnen leiften fann — und 
unter feiner Aufficht ftechen laſſen. Sie follen in 
eben dem Geſchmacke, wie in’ Winkelmanns 
Monum. ined. geliefert werden. Alle Gelehrte, 
Künfkler, Abdreß. und Zeitungs. Comtoirs und 
alle Buchhandlungen werden erſucht auf bieles 


Werk Eubfeription anzunehmen, Man kann 


auf ein deutſches oder franzoͤſiſches Exemplar unter⸗ 
zeichnen. Der Preis des ganzen Werks wird 
zwoͤlf Thaler, den Souisd’or zu fünf Thaler Saͤch⸗ 
fifch gerechnet, betragen. Wer den Preis von 
Winfelmanns Monum. ined. kennt, dem wird der 
gegenwaͤrtige nicht zu hoch vorkommen. Zu Min 
chaelsmeſſe 1786. ſoll der erfte und in eben biefer 
Meffe 1787. der zwente Theil erfcheinen. Gegen 
Alle, die Eupferiptionen ſammlen wollen, wird 
fich der Here Profeffor fehr billig finden laſſen. 
Man fann fi) deswegen entweder an ihn felbft 
nad) Dresden, oder an die Roſtiſche Kunſthand⸗ 
fung in Seipzig wenden. .Die gelehrten Anzeiger‘ 
haben die Güte, diefe Ankündigung zu verbreiten, 
Zum Ueberflugfe wollen wir hier noch ein furs 
zes Berjeichniß der vornehmften Artikel behfügen, 
Außer der Vorrede und einer vorläufigen Abhand⸗ 
lung mit allerhand intereffanten Nachrichten, wer⸗ 


. den die Artikel folgende feyn: Won der Zeid): 


mung. — von der Oſteologie — yon der Mytho⸗ 
u3 logie 
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logie — nerkungen über das Spſtem ber 
Alten — von Verhältniffen — vom Gleichge- 
wichte — von der Bewegung — von der Stel⸗ 
fung , von der Handlung — vom Ausdrude — 
vom Charakter und’ von der Phyfionomie — vom 
Hell = Dunfeln — von Kefleren — von ber 
Derfpektive und von der Verfürzung — vom 
Etil.— von der Manier — von ber Zufam« - 
menfeßung — von ber Erfindung — von ber 
Malerey — vom Kolorit — von ber Harmo⸗ 
nie — vom Geſchmacke — von ber Schönheit — 
von der Grazie — vom Eıhabnen — von Ge⸗ 
wändern; in diefem Artikel fonımen, außer ben 
Kegeln, aud) die Kieidungen ber Alten vor, und 
bier fängt der Vortrag von den Gebraͤuchen ber 
Alten an, wo auch von einigen Hausgerächfchafr 
ten derfelben geredet wird — non Waffen — 
von Gefäßen — von der Baufunft und von dep 
Gaͤrten — von Tempeln — von Altären u. ſ. w. 
wo aud) im Allgemeinen etwas von den Religiong«. 
gebräuchen ber Alten gefage wird — vonder Als 
legorie. Hier wird von den Vorftellungen der 
Goͤtter, von Ihren Artributen und dergleichen ge 
"handelt; auch werden hierbey noch andere Ans 
merfungen vorfommen, und diefer weitläuftige 
Artifel wird das ganze Werf befchließen- 


Wernigerode. Hr. Benzler Gräfl. Stoll . 
bergifcher Bibliothekair, ift Willens: The Poe- 
tical Library; being a Colledion of the befl 
modern Amifa Poems, chiefy didadick, 

de[erip- 
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defexiptive, romantick and allegorscol, in 
' einer Reihe von Bänben herauszugeben. 


| Die Arten vor Gedichten , welche dieſe 
| Sammlung enthalten wird, ‚nenne der Titel, Er 
erinnert in feiner Anzeige, daß er jede berfefben in 
ihrem weiteften Umfange nimmt; alfo auch die bes 
‚ fen Satyren und Epifteln, Pleine Epopeen, Er⸗ 
zaͤhlungen, Heroiden u. ſ. w. liefern, und nur 
große Heldengedichte und Schauſpiele ausſchlie⸗ 
Ken wird, Die ältern Gedichte dieſer Art aber; 
von allgemein befannten Dichtern, deren Werke 
‚ längft gefammiet, zum Theil ſchon in Deutſch⸗ 
land gedruckt find,’ und in der,.bey Dietrich in 
| Göttingen erfcheinenden Johnſonſchen Ausgabe 
enthalten feyn werden, übergeht er ganz. . Geis 
me poetifche Bibliothek, wird bioß die beften 
neuern, in den leztern Decennien erfchienenen 
Werke dieſe Art von weniger bekannten Verfaſ⸗ 
fern enthalten. Kleinere Gedichte gehören zwar 
eigentlich nicht in feinen Plan. Damit aber dem 
Uebhaber der englifchen Poefie nichts zu wünfthen 
‘übrig bfeibe, wird er jedim Bande eine Antho⸗ 
logie der beften neuern Oden, Lieder, Ele 
gien, Epifteln, Fabeln ꝛc. anhängen; nichts 
ober aufnehmen, was fchen in des Herrn von - 
Regers Choice, und Herrn Duſchens Student’, 4 
‚ Mifcellany ſteht. | | 


Jede Meſſe wird ein Band dich Samm⸗ 
lung, ein Alphabeth ſtark, von Format, Druck 
und Papier, daß fie zu der Dietrichfchen Aus 

Ug gabe 
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gabe der Worbs of the Englifh Poets, unb zu 
Hern von Retzers Coice paflen wird, erfcheinen. 
Verausbezahlung wird nicht verlangt, da 
der Buchhändler, Herr Adam Friedrich) Boͤh⸗ 
me in Leipzig, den Verlag übernommen har, 
er indeß, bis zu Fünftige Oſtermeſſe, wo der 
erſte Band ohnfehlbar erfcheinen wird, bey ihm, 
oder Herrn Böhme, oder in irgend einer Buch⸗ 
handlung poftfrey fubferibirt, erhält jeden Band 
. auf Drudpapier für 12 Ggr. und auf feines 
Schreibpapier für 14 Ggr. in Golde, da der far 
denpreis nachher 16 und 18 gr. betragen wirb: 


En gt and. 
Auszug aus einem Briefe von Sonden, an den 
Herausgeb. vr RB. vom Decemb. 1785. 


»s:Docd) nun von Winbfor nad) London, nnd 
zu einem Kunflunternehmen, von dem id) feis 
ven Begriff haben würde, wofern ich es nicht 
felbft gefehen hätte! Es ift die Auferftehung, die 
ber Kögig auf Glas malen läßt, um für das 
Hauptfenfter der Stifskirche zu Windfor (Sc, 
George Chapel ‚) wo die Hoſenbandritter ihre 
Wappen und ihre Fahnen häben, beflimmt, 
Es wird, wann es fertig ift, 28. Schuhe ins 
Gevierte, nad) allen Seiten haben, und ift al 
fo ſchon durch die ungeheure Größe merkroürbig. 
Zwar ift erft der Eleinfte Theil davon fertig, «6 
iſt aber der wefentliche, und giebt einen vollkom⸗ 
menen ‘Begriff von Dem Ganzen, Man fieht die 
ganze 
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ganze Figur bes Erlöfers nebft einem Theile des 
Gartens und den Häuptern, und zum. Theil Bruſt⸗ 
bilder der Wache, Seitwärts und über dem Erloͤ⸗ 
fer iſt Die ganze ſchwebende Figur eines Engels in 
weiſſem Gewande. — Vergeſſen Sie nunmehr 
die ganze Behandlung der alten Glasmalerey, 
vergeſſen Sie alle jene bunten hellen Farben, de⸗ 

ren Glanzendes man ſo ſehr bewunderte, die ſich 
aber nie mit menſchlicher Carnation in Harmonie 
und Achtung bringen ließen. Vergeſſen Sie 
die ganze buntſchaͤckige Stuͤckeley von Farben, die 
Sie auf den alten Glasfenſtern ſehen, und den⸗ 
ken Sie Sich ein einziges Ganzes, ein Gemaͤl⸗ 
de, Unitaͤt, in dem alle Theile dem Hauptge⸗ 
genftande aufs befte untergeordnet find, und wo 
Eie die vollkommenſte Harmonie eines Delgemäfe 
des finden, nur mit dem Unterfihiede, daß hier 
alles Fräftiger, erhabner und der Natur näher 
zu kommen fiheint. Was man auf der Leinwand 
che nennt, ift hier wirliche Verklärung, wirk. 
lich ein übernatürlicher Schein. Die Figuren 
bes Erlöfers und des Engels haben etwas, das 
ſich nicht ausdrücken, ober fi) in Del auf diefe 
Weiſe darſtellen läßt. Das Original von Weſt 
Min Del, fteht Daneben, und finfe durdy die 
Vergleichung unbefchreiblich tief herab. Frey⸗ 
lich muß ic) geftehen, daß es nicht eines von 
Weſts beften ift, daß die Haltung barinne gar 
ſehr mangelt, und daß er durch ein zerfireutes 
ücht ale Wirkung verfehlt hat, die bloß burch 
den übernafüclichen Schimmer der Verklärung 


u; entſtehen 
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entſtehen ſollte. Herr Jarvaſſe, der Glasma⸗ 
ler, bat Haltung und Colorit durchaus abgeim 
dert, und man bewundert einffimmig jede feiner 
Abänderungen , als eine glückliche Verbeſſerung. 
Auch das muß ich nicht übergehen,. daß das Eis 
fen und Bley, wodurch die Glastafeln zufam: 
mengehalten werben, eine fo geringe Proportion 
gegen biefes ungeheure Ganze ausmachen, daß 
das Auge wenig oder gar nicht geftört wird, und 
dag man im Ganzen cs kaum bemerft, daß die« 
fes Gemälde durch eine Menge fchwarzer Linien 
durchfchnisten iſt: denn dieſes Eifen und Bley ifl 


mit fo vieler Kunſt menagirt, daß ich mich wu 
berte, wie eine fo große Maffe von Glas, fih: 
durch eine fo dünne und feine Verbindung zufam: 
men haften 1äßt, — Welche Wirkung fh 
durch diefe Art von Glasmalerey in. Gefänguif 
fen, Nachtſtuͤcken, und in Kirchen und Gebau 


- ben, bie von innen beleuchtet werden, erhalten 


‚läßt, hat Herr Jarvaſſe in einem kleinen Gemäl 


de gezeigt, das eine Rettung Petri vorftellt. Es 


ift von ber Größe und im Style des Peter Neefs; 
aber, welch ein Unterfchied in der Wirkung! - 
Schon folgender Umftand thut viel. jedes Ge 
mälde muß ein Licht erhalten, welches zufällig . 


ift, und von außem darauf fällt. Bon Jarvaſſe 


Gefängniffe kann man alles Licht ausfchließen, 


indem man es in ein Zimmer ftelt, das feine 
andere Deffnung hat, als die, die ber Umfang 
des Gemäldes hat, und in welche man das Ge 
mälde ftellen kann. Hier iſt alfo Fein Licht mehr, 

als 


— — —— —— — 
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als das, welches durch das Glas fällt, und dies 
fes kann nicht anders durchbrechen, als mwo.es 
der Maler eben haben wolte, und niche mehr 
und nicht weniger, als er es zu haben wuͤnſcht. — 

Vor ein paar Tagen war ich in Gainsbo⸗ 
roughs Behaufung, um dieſes Kuͤnſtlers Gemälde 


zu fehen. Sie Eennen ihn aus den Kupferſtichen, die 


man von ihm bat: aber fein lieblicyes, fanftes Colo« 
sit, und angenehme Manier, läßt ſich nicht immer 
derinne ſehen. Sch muß offenherzig geftehn, Sir 
Joſua Reynolds mag der größere Kuͤnſtler ſeyn, da« 
für gile er, und dafür wird er bezahlt; wenn ich mich 
aber follte malen laffen, würde ich zu Gains⸗ 
Borough) gehen, Die ganzen Figuren der brey 
aͤlteſten Koͤnigl. Prinzefiinnen, die ich in feinem 
Haufe fah, zogen mich, ivegen der auffallenden 
Aehnlichkeit, Feinheit und Anmuth auf fich. 
Von ſeinen Sandfchaften fieht man izt nur weni⸗ 
ge, fie find aber befannt genug. Sir Joſua's 
Preiſe find Höher, indeffen ift doch Gainsborough 
‚geringfter Preis dreyßig Guineen file ein gewoͤhn⸗ 
liches Bruſtſtuͤck ohne Arme, und fo ſteigt er bis 


hundert und zwanzig Öuineen für eine ganze Figur. | 


Hier ftarb vor wenis Tagen Eipriani, ein 


ausländijcher Maler, der aber burd) fAnen lan« 


‚gen Aufenthalt einheimifch geworden. Ob feine 
Zufammenfeßungen gleich nicht ſehr weirläuftig 
find, fo macht ihn doch die große Abwechslung 
a feiner Zeichnung, der Ausdruck in feinen Fir 


guren, die Anmuth und Seinheit feiner Köpfe, - 


md Delitateſſe ſeiner Umriſſe, zu einem vortref⸗ 
lichen 





f 
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lichen Meiſter, und er wird Ihnen hauptſachlich 
durch ‘die ſchoͤnen Blätter des Bartolozzi, ber 
fo viel nach) ihm geftochen, befanne ſeyn. Wer 


murthlich hat man noch vieles zu erwarten, ba er eine 


Menge Sfizen und Zeichnungen hinterfaffen hat. 


Sein So hn, ber bereits eine Probe feines Talents 


in der Kopie des Gemälbes von Copley gegeben, 
den Tod des ford Chatam vorſtellend, folget ſei⸗ 
nen Fußtapfen. — 

Doch nun auch etwas vom Theater! Dieſe 
ſind auf dieſen Winter mit verſchiedenen neuen 
Schauſpielern beyderley Geſchlechts beſetzt worden, 





‚ unter denen man am meiften nad) re, 





dans laͤuft. Pope fegte feinen Ruhm ſchon * 
Anfange dieſes Jahres feſt, und gehört num de‘ 
die entfchiebene Reife der beſſern Schaufpleter,; 
Mrs. Warren, eine Tochter des berühmten Po⸗ 
toell, der fehr jung ſtarb, betrat vorige Woche 
zum erftenmal das Theater im Percy, einem 
Zrauerfpiele der Miß Hannah More. Noch ifl 
ide Schickſal nicht ganz entſchieden, doch wird 
es wohl zu ihrem Vortheile ſern. Miß Brums 
ton, kaum 17. Jahr alt, fam vor zwey Monat 
hieher, und ihr Ruf it ſchon ganz gegründet. 


. Man erwartet in ihr in einigen Sjohren bie Me⸗ 


benbuplerin ber Mrs. Siddons. Alle biefe, Mrs: 
Jordans ausgenommen, find zu Coventgarden, 
auch Mifte. Abington ift diefen Winter daſeibſt 
wieder erfchienen, noch immer fchön, einnehmend 
und groß, und da Mrs. Siddons itzt hoch ſchwan⸗ 
ger ift, und zu Drury Sant nicht ß bald fpiefen 

wich, 
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Hd, fo möchte das erflere Theater wohl igr das 
heſſere ſeyn. In einem dieſer Tage wurde auch 
ia der Weſtmuͤnſter⸗ Abtey nahe bey Garricks 
und Shafefpears Grabmale, Henderſon, ein 
Schaufpieler, der in feinem 38ten Jahre ſtarb, 
mit einer großen Leichenbegleitung von Kutfchen, 
und Seuten zu Pferde und zu Fuß begraben, Er ' 
verdient unftreitig unter die großen Schauſpieler 
dieſes Jahrhunderts gerechnet zu werden, beſon⸗ 
ders, wenn man ſeine Allgemeinheit in Anſchlag 
beingt. Er hatte einen großen Namen im Ro⸗ 
see, Hamlet, Barbaroſſa und vielen andern, 
und neben biefen tragifchen Charakteren war er 
ber beſte Sir John Falſtaff. Was man ihm. 
' vorwarf, war, daß er bisweilen zu ſtudiret fey. Es 
iſt moͤglich; doch iſt auch fo viel gewiß, daß fein 
itzt lebender Schaufpieler wahrer und richtiger 
ſpyrach und las, als er. . Er hielt Öffentliche Vor⸗ 
leſungen gewählter Stüde, aus ben beften Eng⸗ 
liſchen Schriftſtellern, und fein Ausdruck, ſein 
Ton und ſeine Ausſprache, waren das Mur 
fer, wonach man. ſich bildete. — Seine 
Superioritaͤt als Schaufpieler war alfo che . 
allgemein anerfannt: defto einflimmiger aber ift _ 
das Publikum über. feinen vortreflichen moralie - 
fhen-Eharafter, — Mes. Elive, eine be: 
ruͤhmte Schauſpielerinn im Niedrigkomiſchen, 
die aber das Theatge ſchon vor vielen Jahren ver⸗ 
laſſen iſt auch einen dieſer Decembertage geſtorben. 
Mit unſerer neuern Literatur machen Sie 
ſchon die Journale bekannt. Bon Boswelis 
| brolligem 
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droſligen Buche Character, Anecdotes and 
observations of the late Dr. Samuel John⸗ 
fon, druckt man ſchon an der zweyten Apflage. 
( Im Jahre 1773 machte naͤmlich der. Dr. Johns 
fon eine Reiſe mir Herrn Boswell nach der Hebri⸗ 


den, auf welcher diefer eine Menge fleiner Nachrich⸗ 


sen: von feines Freundes Sprüchen, Handlungen 


unb Bemerkungen auffihrieb. Diele davon find 


fehr intereffant, und viele nichtebedeurend, fo 
daß man bey-manchen Stellen gähnt, bey man 
chen fortgeriffen wird. Anmerf. des Heraus⸗ 


gebers der N. B.) Eflay on Old Maids in 
3 Bänden, ein Buch, welches hier wegen dee 
luſtigen Einfälle und launigten Gefhichten viel 
Auffehens macht, ift von einer berühmten Hand: 
doch wollte mir Cadell, ſein Verleger, den Ver⸗ 


faſſer nicht nennen. Kerr Cumberland, de 


Ihnen durch ſeine dramatiſchen Werke, und durch | 


feine Anekdoten:von fpanifchen Malern zur Gnuͤ⸗ 


ge befanne ift, hat unlängft ein Bändchen unter | 


baftender und lehrreicher Eflays herausgegeben, 
Payley's Moral wirb auch wieder gedruckt, und 


iſt nmer erftaunend, daß ein fo ernfthaftes Werl; 
.. in diefen Zeiten der Ausgelaſſenheit, Zerſtreuung 


und Schmwelgerey, ſich binnen acht Monaten vers 
griffen hat. Beynahe bin ic) Willens das für die 
Ausfprache fo wichtige Werf Nares Orchoepy 
(6:9we En) ins Deutfche zu überfegen, aber viel 
mehr für Deutfchland umzuarbeiten, da die Deuts 
ſchen fo viel Fleiß auf die Sprache wenben, unb 


kein Buch haben, das die rechten Grundſaͤbe der, 
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Ausſprache enthält, auch aus den englifchen 
Grammatifen und: Anleitungen nicht leicht Flug 
werben, weil man, um fie. erft recht zu verſte⸗ 
hen und mit Nutzen zu brauchen, eine Zeitlang 
in England gemefen fenn, die Sprache ſchon uf 
einen gewiffen Grad der Richtigkeit fprechen, und 
bey Sachverſtaͤndigen über Manches: münblichen 
Unterricht eingezogen haben muß! ꝛc. 


Engliſche neue Kupferſtiche. 


Peter the wild Boy, Bruſtbild eines be⸗ 
* Naturmenſchen, der im Anfange Die 
Jehehunderts, bey Hameln an der Weſer, im 
Walde, als ein Knabe ganz wild gefunden wor⸗ 
den, auf Befehl Königs Georg I, nad) Engkand 
gefickt wurde, und daſelbſt erft kuͤrzlich in hohem 
Alter geftorben if. Ein Fleines Opal, von 
Joh. Alefounder 1782 nach dem Leben gemacht, 
von Bartolozzi in punktirter Manier geſtochen 
und Schillinge. 

Mr. Edwin in the Character of Lingo, 

in the agreeable Surprife, Ad. J. Knieſtuck 
eines der beften jegigen fomifchen Schaufpielers, 
überaus ähnlich und charafteriftifch, nach Ale⸗ 
founder von E. H. Hodges, . in ſchwarzer 
Kunſt, 12 3. Höhe, zu ıo 3. Breite. Koſtet 
5 Schillinge. 

; Rozina. Ein Sanbınäbchen, das: ihren lieb ⸗ 
haber, der unter einem Baume ſchlafend ſitzt, die 
Zuwtige zum Schatten zurecht bindet, nach Char⸗ 
| les⸗ 


a2 
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les Anfell von P. W. Tonfind, in punktir⸗ 
ter Manier, in ber Runde etwas über 11 Zoll im 
Durhfänirt. Zu 73 Scillinge. 

- Leben und Ende eined Jagdpferdsé, in 
(hs Blättern, nach E.Anfell, von F. Jukes, 
aqua tinta, breite Ovale. Koften ein Pfunb 6 
Schillinge. 

Clariſſa Harlowe et Solmes, wie dlieſer 
vor jener auf den Knieen liegt, nach W. Berchy, 
von J. R. Smith, in punktirter Manier. Ein 
Dval, mittlerer Größe, zu 3 Schillingen im Preiſe. 
Eine Ausſicht von Chelſea, und eine ber 
gleichen von Batterfea, beyde an ber Themſe. 
Zwey Blätter, nach W. Beilby, von F. Ju⸗ 
kes, aqua tinta, 8.3, Hoͤhe, zu 10 Z. Breite. 
Koſten vier Schilig. 

WVier kleine Ovale: 1. Maria von Moull 
nes, 2. Lope, 3. Serena, 4. ein Bettelmaͤd⸗ 
gen, nad I. 9. Benweil, von Bartolozzi, 
in punktirter Manier; das Stuͤck 4 Schillinge. 

A Gipfey, nach ‚demfelben von G. Kea- 
ting, in gleicher Manier und Größe, zu 3 
Schilling. 

Jenney , aus der Ballabe von Robin Grey, 
am Spinneoden figend, nach demſelber, von 
Bartolozzi, in punkgieter Manier. Ein Be 
Ber Dval, zu 5 Schillinge. 

Lavinia and her Mother, nad ®. 
Bigg, von B. Reading in gleicher Manier, 

" ' 6 


ı 
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The Rev, William Walter D,D, Ein 
Bruſtſtuͤck nach M. Brown ; don £. H. Hod⸗ 
ges, In ſchwarzer Kunſt, 12 2 Zoll Höhe, zu 

4; Breite, Koftet 5 Schillinge, 


Folgende nach H. Bunbury: 

1. Payſanne de la Maurienne von W. 
Dickinſon. 

2. Fille de Montmelian, von C. Knight, 
zwey Blaͤtter in sunfeicter Manier, 15 
Zoll Hoͤbe, zu 43 3. Breite. Koſten 8 
Schillinge. 


3. Unterredung eines jungen Maͤdchens mit | 


einem Savalleriften, der vom Pferde abs 
geftiegen ift, von Bartolozif, in der Run⸗ 
de, 1133. Durchſchnitt, zu 75 Shi. 

4 The Gatdens of Cärleton‘ Houfe 

with Neapolitan Ballad Singers. 

Vorſtellung einer Luſtbarkeit, die der Prinz 

von Wallis im May 1784. in feinem Bar» 

ten zum Srühftüde gegeben har, Wolter 

Figuren, die alle nad) dem Leben auf ber 

Stelle gezeichnet find. Ein fehönes, gros 

Bes. Blatt, "von W. Diefinfon, in 

punktirter Manier, 163 3, Höhe, zu 23 
3. Breite, Koſtet 2 Buinee. 

5. Lord Thomas and Fair Annett: nach 
einer alten Ballade, da er ihr eine Kofe 
darreicht, von Bartolozzi, in punf- 

tirter Manier, in der Runde zu xı t Zoll 
Durchfihnitt, und 75 Schillinge im Preifes 


N. Bibl. XXXI.B.æ. St. 2 Gin 
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' 6. Expedtation. Zwey Maͤdchen figen am 


Ufer der See und fehen nad) der Ankunft 
des Geliebten aus, Bon 5. R. Smith. 
in gleicher Manier und Größe, zu felbi- 
gem Preife. 

7. Morning Employments, Drey junge 
Frauenzimmer, wovon eine beym Klaviere, 
die andern bey der Arbeit, von P. W. 


Tomtind, in gleicher Manier, 133 Zoll 


im Duirchſchnitte. Koſtet 5 Ouinee. 


g. Charlotte unter ihren Gefchwifters figenty | 


nach dem Werther, von Bartolozzi, glei 
cher Manier, in der Runde zu ı1 3 Zoll, 
im Preife 7 Schillinge. 


9. 10. Sufan und Blouzelind, zw Blät- 


ter, nad) einem Schaͤferliede von Can, 
geägt von‘. Bretherton, und mit Farben 
ausgefüllt, in der Runde zu ıız Zoll im 
Durchſchnitt. Koften Beyde 15 Schill. 
ın, Ein Mädchen, vor einem Bauernhefe 


figend , reicht einem vorübergehenden Sole 


daten ein Glas Bier, pon bemfelben , glei⸗ 
chermaßen, zu 105 Zoll im Durchfchnitt, 
und 75 Schillinge. ’ 
12, The Deferter, Eine Scene aus der be: 
Ffannten, aud) ins Englifche übergetragenen 
fomifchen Oper le Deferteur, in punk: 
tirter Manier, bey Dickinſon, 13 Zoll 
Höhe, zu 173 3. Breite, Hyſtet 6 Schil⸗ 
linge. 


— 


13, A 
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15 J 
. 3, A Camp Scene; wo ein vorm. Zelte 
| fißender Soldat rafirt wird, ine närrie 
ſche Caricatur von L. White geftochen, 
| 10 Zoll Höhe, zu 14 3. und drüber Breite, 
\ Koftet 2 3 Schillinge, oo. 
| 14, A Barbers Shop. Desgleichen von J. 
| Jones, 17 Zoll Höhe zu 2423, Breite, 
Koftet 5 Schillinge, | 
.  Lünardi’s Balloon as exhibited in the 
"Pantheon, 1784, nad) F. ©. Byron, von, 
Green und F. Jukes, ſchwarze Kunſt mir aqıa 
| tinta; befonders wegen genauer Vorftellung des 
Innern vom Pantheon merfwürdig, bie Höhe 
14 3 Zoll zu 20 3, Breite, und im Preife 7: 
Echillinge. U 
The Death of Captain Cook, nach 
G. Carter, Coofs Portrait von J. Hall, das. 
übrige von Thornthwaite. Ein fehönes Blatt, 
eb ſchon vielleicht nicht fo getreu, als das dem 
naͤchſt vorkommende nad) Webber, etwa 16. 3, 
Hohe zu 22 Breite. Koſtet ein Guinee, nebſt 
‚einer gedruckten Beſchreibung. 


Approach of the floating Batteries 
before Gibraltar, und Defeat of the floa- 
ting Batteries &c. zwey Blaͤtter nach Zeich: 
ungen von J. Clevely, durd €. Tomling 
ud F. Jukes, in ſchwarzer Kunft, mie aqua 
tinta, 93 Zoll Höhe, zuaz; 8. Breite, zuſam⸗ 
aen 8 Schillinge im Preiſe. | t 
| AR 24 Maria 








? 
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Maria Cosway, ſitzend, nach R. Cos⸗ 
way, von Bartolozzi in punktirter Manier, 
Ein klein Folioblatt, zu 2 Schillinge. 

Eine junge Perſianerin betet die aufgehen⸗ 
de Sonne an, nach einem Gemaͤlde der Maria 
Cosway, von James Walker in ſchwarzer 

Kunſt, 123 Zoll Höhe zu etwa 15 3. Breite, 
Koftet 6 Schillinge. | Zu 

Ein allegorifches Blatt, die Geduld und 
den ram vorftellend, nach Shafefpear's 
Twelfch Night, like Patience on a Mo- 
nument {miling at Grief. Aud) von Maria 
Cosway, dur V. Green in ſchwarzer Kunft, 
13 4 Höhe zu 15 Breite, im Preife 7; Schill. 

Aſtrea unterrichtet den jungen Arthegall, 
von demfelben ‘auf gleiche Weife, 193 3. Höhe 
zu 16 Breite, Koftet 13 Schillinge. 

Die: berühmte Schaufpielerin, Miftriß 
Abington, kroͤnet Shafefpears Büfte, nah 
Richard Cosway, von Bartolozzi, in punf- 
tirtee Manier. Ein nettes ‘Blatt, wovon einige 
Abdruͤcke im Gefichte mit Roth angethan find, . 
flein Folio, zu 6 Schillinge im Preiſe. | 

‚ "Monimia vifiting the tomb of Luci- 
lius, nach) demfelben von J. R. Smith, in 
gleicher Manier, in der Kunde zu 113 Zoll 
Durchſchnitt, und 7: Schiflinge im Preife. 

Captain James Cook, ein Rnieftüd am. 
Tiſche figend, nach N. Dance, von She 
win, in Folio. Koſtet 7’ Schillinge, 

| Zwey 


x 
x 
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Zwey Seeſtuͤcke, die das, im Jaͤnner 
1783. vorgefallene Gefecht, zwiſchen der Engli⸗ 
ſchen Feegatte la Magicienne, und ben beyden 
Stanzöfifchen, la Sibylle und le Railleur, vor« 
ftellen, von Robert Dodd gezeichnet und mit 
aqua tinta geſtochen, bie Höhe 11 Zoll, bie 
Breite 165. Beyde zu 8 Schillinge, 


Miß Kemble, Schwefter der Miftris Sid- 


dons, ein Bruftftüc in Oval, mittlerer Größe, 
nach J. Downman, von J. Jones, in punk⸗ 
tirter Manier. Koftet 5 Schillinge. 

Vorftellung des Verluſts des Königlichen 
Schiffs Andromeda, im Sturme den 11. Der, 
3780. vom Lieutenant William Elliot gezeichnet 
und in ſchwarzer Kunſt gegraben. Ein großes 
Querblat zu 74 Schillingen. | 


Zen: dergleichen vom Ungluͤck der übrigen. . 
Kriegsfchiffe in der Monofahre, um diefelbe . 
Zeit, auch von Elliot gezeichnet und von Green - 


in ſchwarzer Kunft, minberet Groͤße, ju 5 
Schillinge. 

Views of the Lakes in Cumberland 
and Weftmorland, nach Zeichnungen von Jo⸗ 


ſuah Farington durch WB. Byrne, T. Med« ' 


land und. B. T. Pouncy. Eine Folge von 
Ausfichten, deren das jetzt erfchienene erfte Heft 
6 Stücke liefert, die mit einer Befchreibung in 
Engfifcher und Franzoͤſiſcher Sprache begleitet 


find, Das Format ift ein großes Querfolio 
und ber Preis des Hefts ein Pfund Sterling 6 


Schillinge. 


83. Signora :- 


zu4. Wermifchte Nachrichten,‘ 


Signora Baccelli, ganz aus, tangend, 
nach T. Gainsborough von Joh. Jones in 


ui 


ſchwarzer Kunft, Etwa 20 Zoll Höhe zu 13 


Breite, Eoftet i Guinee. 


"Mr. Beaufoy, Mitglied des Parfements, 
nach demfelben, von Green in ſchwarzer Kunft, 
Ein Knieſtuͤck, fißend, 16 5 Zoll Höhe zu x4 
Breite. Koftet z Guinee, 

Charles Rarl Cornwallis, und fein Bruder 
Captain William Cornwallis, Zwey Bruſt⸗ 
bilder in Ovalen, mittler Größe, nah D, Gard⸗ 
ner, von Franz Haward, in punktirter Mo« 
nier. Das Stuͤck zu 3 5; Schillinge. 

Zwey Seeftücke von James Gillray, ge: 
zeichnet und geflohen. Das eine ftellt den 
Untergang des, aus „Indien zurücfehrenden 
Schifs Nancy Backet, im Februar 1784, bey 
den Inſeln Scilly, an der Englifchen Küfte vor; 
das andere den Berluft des Oftindifhen Schiffs 
the Duke of Athol, welches im April 1793, 
. im Hafen zu Bomban, in ben Brand gerierh. 
Die Größe ift 14 3 3. Höhe zu 20 3. Vreite, 
und der Preis von beyden 12 Schillinge. 

The Village Train, eine ländliche Luſt⸗ 
barkeit, und The deferted Village, ein trau- 
riger Abzug aus dem Dorfe. Zwey Nebenblaͤt⸗ 
ter von demſelben punktirt, im Querovale, 115 


Zoll Hoͤhe zu 143. Breite, Koften 15 Schillinge. 


Juno und Hebe. Ein paar nieblihe, Flei? . 
ne Dvale, nad Wilh. Hamilton von F. Ha- 


wart, 
Von 
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wart, in punktirter Manier, zu 5 Schiklinge 


Beide. 


| 


| 
| 


den 12 Schillinge. 


Die vier Jahrszeiten in vier’ Blättern, 
nach demfelben, von ben beiden Facius und J. 
B. Michel in punktirter Manier. Angenehme 
Vorftelfüngen in ber Ruͤnde, zu 10 3 3. Durch 
ſchnitt, zuſammen ı Pfund Sterl. im Preife. 
The fecond Leflon of Love, nad © 
Harding, von P. W. Tomkins. Ein mittles 
res Oval in punktirter Manier, Nebenſtuͤck zu 
dem vorhin angezeigtem Firft Leflon, Koſtet 
Schillinge. 
The merry Wives of Windſor, wie 
ſie den Falſtaff im Korbe haben, nach demſelben, 
von J. Parker, gleicher Manier. In der Run⸗ 
de zu rı$ Zoll Durchſchnitt, und 7} Schillinge 
im Preife. 5 . 
The Birch of American Liberty, nad) 
demfelben von Ogborn, in eben der Manier, 
Sauter weibliche Figuren, Amerifa von ben 13 
Provinzen umgeben, fißt in der Mitte, und hat 
ein junges Kind im Schooße, dem ein, in ber 
$uft liegender Genius die Freyheitsmuͤtze zufrägt. 
In der Kunde zu ıız Zoll Durchſchnitt. Koftet 


213 Schillinge. 


Summer und Autumn. Zwey faubere 
Härter nad) Thomfons Sahrszeiten, von J. 
Heqrne gezeichnet, und von W. Ellis geſtochen. 
Höhe,sı' Zoll, Breite 135, ber Preis von bey: 


X4 The 


‘ 
. 
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The Oath. Eine Allegorie nad Sternes 
Triſtram Shandy, 8. Kap. The accufing 
fpirit flew up to Heavens Chancery wich 
the Oach,and blufh’d as he gaveit in-and 
‚the recording Angel, as hewrote it down, 
drop’d a Tear of pity on the Word, and 
blotred it out for ever. Bon W. Hinds 
gemalt, und in punktirter Manier geftochen. 
‚ In der Kunde zu au} Zofl Durchſchnitt, und 
5 Öuinee ins Preife, | 


Eine Folge von 12 Blättern, bie ben Flachs⸗ 
bau, deffen Verarbeitung zu Feinwand und 


ben Handel damit in Irland vorftellen, in Sande 


haften und Ausfichten, die nach dem $eben von 
William Hincks gezeichnet und punktirt gefio- 
en find. Große Stüde in der Quere, böchft 
ſauber und intereffant, zu 3 Guineen im Preife, 
The Wife of Avery, Eine im Winter 
773 fid) zugetragene Geſchichte, da eine Mur: 
ter mit ihrem Kinde, von ber Nacht und? Mir’ 
digkeit überfallen, unter freyem Himmel ſich nie 
berlegt, und im Schlafe erfroren, das Kind 
aber erhalten iſt, welches deny die Mutter, in 
Mennung, daß fie noch fchlafe, aufzuwecken 
trachtet. Mach einem Gemälde von Prince 
Hoare, in ſchwarzer Kunſt von J. Moung, 
36 Zoll Höhe zu 19 z Breite Koſtet 3 Guinee. 
Nach 3. Hoppner: | 
3. Bruſtbild der vierten Königlichen Prin: 
zeſſin Maria, von Caroline Waren 


in 


.» 
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in punftirter Manier. in Quartblate 
37 3 Schillinge. | 
2. Elıza, des NYoriks. Kine Zeichnung in 

gleicher Manier, von J. Kingsbury. 

RKlein Folio, zu 2 Scillinge | 

3. Sophia Weſtern ‚aus dem Fuͤndling, auch 

ein Bruſtſtuͤck in ſchwarzer Kunſt, von J. 
R. Smith, 10 3. Höhe zus 3. Beeite 
Koftet 5 Schillinge. 

4 Mrs. Benwell. Desgleichen von W. 

Ward, zu demſelben Preiſe. 

5. Elizabeth Counteſs of Mexborough. 
Ein Knieſtuͤck, ſitzend, von demſelben glei⸗ 
her Weiſe, in der Runde zu 115 Zoll 

J Durchſchnitt. Koftet Guinee. 

6, Maſter Lock. Ein Bruſtſtuͤck, von 

Charles Townley, eben fo, 14 Zoll 
Höhe zu 10 3 Breite, 5 Schillinge. 
Hopeand Defpair. Von Jo. Gerd. Huck 

s gezeichnet und in ſthwarzer Kunft gegraben. Ein 

Paar ſehr charafteriftifche große Figuren, 19% 
Zoll Höhe zu 15 3. Breite. Koftet 7} Schillinge. 
| Das, vom Könige und Parlement dem ehe» 
maligen Staatsminifter Grafen von Chatham, 
in ber Abtey zu Weſtmuͤnſter errichtete. Monu⸗ 
‚ment, nad). dem von %. Bacon in Marmor 
ausgeführten Originale, von Joh. Gerh. Huck 
abgezeichnet, und von V. Green in ſchwarzer 
Kunft gegraben. Kin großes, koſtbares Blat, 

eiwa 92 Zoll Höhe zu 215 Breite. 3 Buineen im 

Preiſe. 

%5 ‚Youth 


B 
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| les Anfel von P. W. Tonkins, in punkte 
ter Manier, in dee Runde etwas uͤber 11 Zeil im 
Durchſchnitt. Zu 7% Schillinge. 

Eeben und Ende eined Jagdpferds, in 
ſechs Blättern, nach C. Anfell, von F. Jukes, 
aqua tinta, breite Ovale. Koſten ein Pu 6 
Echillinge, ' 

Clariſſa Harlowe et Solmes, wie diefer. 
vor jener auf den Knien liegt, nach W. Berchh, 
von FR. Smith, in punkeirter Manier. Em 
Oval, mittlerer Größe, zu 3 Schillingen im Preiſe. 
Eine Ausſicht von Ehelfen, und eine ber 
gleichen von Batterſea, beyde an ber Themſe 
Zwey Blätter, nach W. Beilby, von F. Iu⸗ 
‚tes, aqua tinta, 8.3, Hoͤhe, zu 10 Z. Dei, 
Koften vier Schilig. 

Bier kleine Ovale: x. Maria von Moll 
nes, 2. Love, 3. Serena, 4. ein Bettelmoͤd⸗ 
gen, nad) J. H. Benwell, von —— 
in punktirter Manier, das Stuͤck 4 € 

A Gipfey, nad) .demfelben von ©. Po 
ting ‚ in gleicher Manier und Größe, zu3; 
Schilling. 

Jenney, aus der Ballade von Robin rm, 
am Spinneoden figend, nad demſelben, wor 
Bartolozzi, in punktirter Manier, Ein ud 
fer Oval, zus Schilinde — . 

Lavinia and her Mother, nad W 
Bigg, von B. Reading in. gleicher Manic. 
Ein Dal, mitsierer Größe, zu 4 — 

| 


/ 
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The Rev, William Walter D,D, Ein 
Bruſtſtuͤck nach M. Brown, bon €. H. Hod⸗ 
ges, In ſchwarzer Kunſt, 12 x Zoll Höhe, zu 
43 Breite. Koftee 5 Schillinge, 


Folgende nad) 9. Bunbury: 

ı. Payfanne de la Maurienne, von W. 
Dickinſon. 

2. Fille de Montmelian, von C. Knight, 
zwey Blaͤtter in sunfeieter Manier, u 
Zoll Hoͤbe, zu 43 3. Breite. Koſten 8 
Schillinge. 
3. Unterredung eines jungen Mabchens mil‘ 
einem Savalleriften, der vom Pferde abs 
geftiegen ift, von Bartolozzi, in der Kuns 
de, ıı 33. Dirchſchnitt, zu 75 Schi. 

4 The Gardens of Cärleron: Houfe 
wich Neapolitan Ballad Singers. 
Vorſtellung einer Luſtbarkeit, die ber Prinz 

‚ von Wallis im May 1784. in feinem Bar» 
sen zum Srühftüce gegeben har. Wollen: 
Figuren, die alle nad) dem Leben auf ber 
. Stelle gezeichnet find. Ein fchönes, gro« 
Bes Blatt, "von W. Dickinſon, in 
punftirter Manier, 163 3. Höhe, zu 23 
3. Breite. Kofler 2 Ouinee. 

s, Lord Thomas and Fair Annett: nach 
einer alten Ballade, da er ihr eine Roſe 
darreicht, von Bartolozzi, in punk 

. Sirter Manier, in der Runde zu 11 Zoll 
Durchſchnitt, und 73 Schillinge im Preife, 


N. Bibl. XXXI.B.. St. 8. Er 


N 
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G6. Expedtation, Zwey Mädchen figen am 
Ufer der See und fehen nad) der Ankunft 
deg Geliebten aus, Won J. R. Smith, 
in gleicher Manier und Größe, zu felbi- 
gem Preife. 
7, Morning Employments, Drey junge 
Frauenzimmer, wovon eine beym Klaviere, 
‚die andern bey der Arbeit, von P. W. 


Tomkins, in gleicher Manier, 133 Zoll 


im Duichſchnitte. Koſtet z Guinee. 
8. Charlotte unter ihren Geſchwiſters figend) 


nach) dem Werther, von Bartolozzi, gleir 


cher Manier, in der Runde zu 11 5 Zoll, 
im Preife 7 Schillinge. 

9. 10. Sufan und Blouzelind, zwey Blät- 
ter, nach einen Schäferliede von Gay, 
geägt von”. Bretherton, und mit Farben 
ausgefüllt, in dee Runde zu ıız Zoll im 
Durchſchnitt. Koften Beyde 15 Chill. 

17, Ein Mädchen, vor einem Bauernhoſe 
figend , reicht einem vorübergehenden Sol 
baten ein Glas Bier, pon demſelben, glei« 
hermaßen, zu 10, Soll im Durchſchnitt, 
und 73 Schillinge. 

12, The Deferter, Eine Scene aus der be. 
Fannten, auch ins Englifche übergefragenen 
fomifchen Oper le Deferteur, in punf 


tirter Manier, bey Dickinſon, 13-Zol 


Höhe, zu 1733. Breite. Kofler 6 Schil⸗ 


linge. 


— 


— 


13. A 
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15 — 
33, A Camp Scene; wo ein vorm. Zelte 
ſitzender Soldat raſirt wird, Eine naͤrri⸗ 
ſche Caricatur von L, White geſtochen, 


10 Zoll Hoͤhe, zu 14 Z. und drüber Breite, 


Koftet 2 z Schillinge, 

14. A Barbers Shop. Desgleihen von J. 
ones, 17 Zoll Höhe zu 2413, Breite, 
Koftet 5 ES chillinge, 

Lunardi’s Balloori as exhibited in tha 
Pantheon, 1784, nad) 3. G. Byron, von V. 


Green und F. Jukes, ſchwarze Kunſt mie aqua 


tinta; beſonders wegen genauer Vorſtellung des 
Innern vom Pantheon merkwuͤrdig, die Hoͤhe 
14 3 Zoll zu 20 3. Breite, und im Preiſe 73 
Echillinge. | 


The Death of Captain Cook, nad, 


G. Carter, Coofs Portrait von J. Hall, das. 


übrige von Thornthwaite. Ein fchönes Blatt, 
ob ſchon vielleicht nicht ‚fo getreu, als das dems 
naͤchſt vorkommende nach Webber, etwa 16. 3, 
Höhe zu 22 Breite. Koſtet ein Guinee, nebft 
einer gedruckten Befchreibung, 


. Approach of the floating Batteries 


before Gibraltar, und Defear of the floa- 


ting Batteries &c. zwey Blätter nach Zeich⸗ 


nungen von J. Clevelh, durd) E. Tomkins 


und. F. Jukes, in ſchwarzer Kunſt, mit aqua 


tinta, 95 Zoll Höhe, zu.235 3, Breite, zuſam⸗ 


men 8 Schillinge im Preife, 
Eu "E30 Matie 


f 
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Maria Cosway, fisend, nah R. Co 
way, von Bartolozzi in punktirter Manier, 
Ein Elein Folioblatt, zu 2 5 Schillinge, 

Eine junge Perfianerin betet die aufgeben- 
de Sonne an, nad) einem Gemälde der Maria 
Cosway, von Jamed Walker in ſchwarzer 

Kunft, 12 5 Zoll Höhe zu etwa 15 3, Breite, 
Koftet 6 Schillinge. | Zu 

Ein allegorifches Blatt, die Geduld und 
den ram vorfiellend, nach Shafefpear's 
Twelfch Night, like Patience on a Mo- 
nument fmiling at Grief. Auch von Maria 
Cosway, durch V. Green in ſchwarzer Kunft, 
13 3Hoͤhe zu 15 Breite, im Preife 75; Schill. 

Aſtrea unterrichtet den jungen Arthegall, 
von demfelben auf gleiche Weife, 193 3. Höhe 
zu 16 Breite, Koftet 12 Schillinge. 

Die: berühmte Schaufpielerin, Miftriß 
Abington, kroͤnet Shafefpears Buͤſte, nad) 
Richard Cosway, von Bartolozzi, In punk 
tirter Manier. Ein nettes Blatt, wovon einige 
Abdrüce im Gefichte mit Roth angethan find, 
Plein Folio, zu 6 Schillinge im Preiſe. | 
Monimis vifiting the tomb of Luci- 
lius, nach demfelben von J. R. Smith, in 
gleicher Manier, in der Kunde zu 11 Zoll 
Durchſchnitt, und 7; Schillinge im Preife. 

Captain James Cook, ein Knieſtuͤck am 
Tiſche figend, nach N. Dance, von Sher- 
win, in Folio, Kofler 7° Schillinge. | 

| Zwey 


\ 


Bu 
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Zwey Seeſtuͤcke, die das, im Jänner 
‚1783. vorgefallene Gefecht, zwiſchen ber Englis 
ſchen Fregatte la Magicienne, und ben beyben 
Stanzöfifchen, la Sibylle und le Railleur, vor« 
fiellen, von Robert Dodd gezeichnet und mit 
aqua tinca geftodhen, die Höhe 11 Zoll, bie 
Breite 165. Beyde zu 8 Schillinge, | 

Miß Kemble, Schweſter der Miſtris Sid⸗ 
dons, ein Bruſtſtuͤck in Oval; mittlerer Größe, 
nach J. Downman, von J. ones, in punk⸗ 


tirter Manier. Koftet 5 Schillinge, 


Vorſtellung des Verluſts des Königlichen 
Schiffs Andromeda, im Sturme den 11. Oct. 
1790. vom Lieutenant William Elliot gezeichnet 
und in ſchwarzer Kunſt gegraben. Ein großes 


Querblat zu 74 Schillingen. 


Zwey bergleichen vom Ungluͤck ber übrigen, . 
Kriegsfchiffe in der Monafahrt, um biefelbe 
Zeit, aud) von Elliot gezeichnet und von Öreen - 
in ſchwarzer Kunft, minderer Größe, zu 5 
Schillinge. 

“Views of the Lakes in Cumberland 
and Weftmorland, nach Zeichnungen von Jo⸗ 
ſuah Farinaton— durch WI. Byrne, T. Mede 
land und B. T . Pouncy. Eine Folge von 
Ausfichten, deren das jeßt erfchienene erfte Heft 
6 Stücke liefert, die mit einer Beſchreibung in 
Englifcher und Sranzöfifcher Sprache begleitet 
fand, Das Format ift ein großes Querſolio 
und ber Preis des Hefts ein Pfund Sterling 6 
Schillinge. 
| 33. Signora 
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Signora Baccelli, gahz aus, fanzend, 

nad) T. Gainsborough "von “oh. ones in 
ſchwarzer Kunſt. Etwa 20 Zoll: Höhe zu 13 
Breite, Eoftet i Guinee. 

"Mr. Beaufoy, Mitglied des Parfements, 
nach bemfelben, von Green in ſchwarzer Kunft, 
Ein Knieſtuͤck, fißend, 16 5 Zoll Höhe zu 24 
Breite. Koftst 5 Guinee. 

Charles Earl Cornwallis, und fein Bruder 
Captain William Cornwallis. Zwey Brufts 
bilder in Ovalen, mittier Größe, nach D. Gard⸗ 
ner, von Franz Haward, in punktirter Ma— 
nier. Das Stuͤck zu 33 Schillinge. 

Zwey Seeſtuͤcke von James Gillray, ge⸗ 
zeichnet und geſtochen. Das eine ſtellt den 
Untergang des, aus Indien zuruͤckkehrenden 
Schifs Nancy Backet, im Februar 1784, bey 
den Inſeln Scilly, an der Engliſchen Kuͤſte vor; 
das andere den Verluſt des Oſtindiſchen Schiffs 
the Duke of Athol, welches im April 1733, 
. Im Hafen zu Bomban ‚ in ben Brand gerieth. 
Die Größe ift 14 3 3. Höhe zu 20 3. Breite, 
und der Preis von beyden 12 Schillinge, 

The Village Train, eine ländliche &ufs 
barkeit, und The deferted Village, ein trau- 
riger Abzug aus dem Dorfe. Zwey Nebenblät 
ter von demſelben punktirt, im Querovale, 1ly 
Zoll Höhe zu 143. Breite. Koften 15 Schillinge. 

Juno und Hebe. Ein paar niedliche, Ele‘ . 
ne Dvale, nad Wilh. Hamilton von 3.00 


. wart, 
\ u N 
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wart, in punktirter Manier, zu 5 Schillinge 

Beide. 

Die vier Jahrszeiten in vier Blättern, 
nach demſelben, von den beiden Facius und J. 
B. Michel‘ in punfrirter Manier. Angenehine 
Vorſtelllingen in ber Ruͤnde, zu 10 5 3 Durch⸗ 
fhnite, zufammen ı Pfund Sterl. im Preife. 

The fecond Leflon of Love, nad S 
Harding, von P. W. Tomkins. Ein mirtles 
res Oval in gunftirter Manier, Nebenſtuͤck zu 
dem vorhin angezeigtem Firft Leſſon. Koſtet 6 

Schillinge. 

The merry Wives of Windfor, wie 
fie den Falſtaff im Korbe haben, nad) demfelben, 
von J. Parker, gfeicher Manier. In der Runs 
de zu ri! Zoll Durchſchnitt, und 7} Schillinge 

im Preife. 

The Birth of American Liberty, nach 
demſelben von Ogborn, in eben der Manier. 

Sauter weibliche Figuren, Amerika von den 13 

Provinzen umgeben, fißt in der Mitte, und bat 

ein junges Kind im Scheoße, dem ein, in ber u 

Uufſt fliegender Genius bie Freyheitsmuͤtze zutraͤgt. 

In der Runde zu zız Zoll Durchſchnitt. Koſtet 

77 Schillinge. 


— 


Summer und Autumn. Zwey ſaubere 

Blaͤtter nach Thomſons Jahrszeiten, von J. 

Hegarne gezeichnet, und von W. Ellis geſtochen. 

Höhen" Zoll, Breite 137, ber Preis von bey: 

den 12 Schilinge 

7 E44 The 
} 


s 
. 
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The Oath. Eine Allegorie nach Sternes 
Teiftram Shandy, 8. Kap. The accufing 
fpirit flew up to Heavens Chancery with 
"the Oath, and bluſh'd as he gaveit in-and 
‘the recording Angel, as hewrote it down, 
drop’d a Tear of pity on he Word, and 
blotted it out forever. Bon W. Hincks 
gemalt, und in punftirter Manier geftochen. 
In ber Runde zu az} Zofl Durchſchnitt, und 
‚u Öuinee im Preife, 


- Eine Folge von 12 Blättern, die den Flachoͤ⸗ 
bau, deſſen Verarbeitung, zu Leinwand und 
. ‚ben Kandel damit in Irland vorftellen, in Sande 
(haften und Ausfichten, die nad) dem Leben von 
—— Hincks gezeichnet und punktirt geſto⸗ 
chen ſind. Große Stuͤcke in der Quere, hoͤchſt 
ſauber und intereſſant, zu 3 Guineen im Preiſe. 
The Wife of Avery. Eine im Winter 
1773 fid) zugetragene Geſchichte, da eine Mut: 
ter mit ihrem Rinde, von ber Macht und Muͤ 
bigfeie überfallen, unter freyem Himmel fich nie 
berlegt, und im Schlafe erfroren, das Kind 
aber erhalten iſt, welches. deny die Mutter, in 
Meynung, daß fie noch ſchlafe, aufzuwecken 
trachtet. Nach einem Gemälde von Prince 
Hoare, in ſchwarzer Kunſt von J. Young, 
16 Zoll Hoͤhe zu 1g z Breite Koſtet Guinee. 


Nach J. Hoppner: | 
3. Bruftbild der vierten Königlichen Prin⸗ 


zeſſin Maria, von Caroline Wailſon 
in 


⸗ 
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in gunftirter Manier, Ein Qnartblare 
zu 7 3 Schillinge. | > 
a,Eliza, des NYoriks. Eine Zeichnung in 
gleiher Manier, von J. Kingeburg, 
Kein Folio, zuaz Schillinge ' | 
3. Sophia Weſtern ‚aus dem Fuͤndling, auch 
ein Bruſtſtuͤck in ſchwarzer Kunſt, von J. 
R. Smith, 10 3. Höhe zus 3. Berite 
Koftet 5 Schillinge, 
4 Mrs. Benwell. Desofeichen. von W. | | 
Ward, zu demfelben Preife, 
5. Elizabeth Countefs of Mexborough, . 
Ein Knieſtuͤck, fißend, von bemfelben glei⸗ 
cher Weife, im der Munde zu 113 Zoll 
Ä Durchſchnitt. Koftet Guinee. 
6. Maſter Lock. Ein Bruſtſtuͤck, von 
Charles Townley, eben fo, 14 Zoll 
Höhe zu 10 3 Breite, 5 Schillinge. 
Hope and Defpair. Bono. Gerd, Huck 
s gezeichnet und in ſchwarzer Kunft gegraben. Ein 
Paar fehr charafteriftifche große Figuren, 19% 
Zoll Höhe zu 15 3. Breite, Koftet 7; Schillinge. 
Dos, vom Könige und Porlement dem ehe · 
maligen Staatsminifter Grafen von Chatham, 
in der Abtey zu Weſtmuͤnſter errichtete Monu⸗ 
‚ment, nach dem von %. Bacon in Marmor 
ausgeführten Originale, von Joh. Gerh. Huck 
abgezeichnet, und von Bi Green in fehwarzer 
- Kunft gegraben. Kin großes, koſtbares Blat, 
‚etwa 32 Zoll Hoͤhe zu 213 Breite, 3 Buineen im 
Preife, 
& 5 - ‚Youth 
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* Youth. Ein junges Mädchen, halb aus; 
nach einer Skizze von O. Humphry, in punf: 
tirtec Manier von T. Ryder. Ein mitderes 


Dval, zu 3 Schiflinge, 


Orgar andElfrida, aus Mafons Eifriva, 
wie jener fich feiner Tochter entbdeckt; nach James 


Jefferys, von R. Marcuard, in punftirter 


Manier. In der Kunde zu nz Zoll Durch⸗ 
ſchnitt. Koſtet Guinee. 

Zwey Ausſt chten, eine von Orford und 
die andere von Cambridge, nach S. Ireland, 
von J. Wells in aqua tinta, 14 Zoll Höhe 
zu 195 Breite, Koften 12 Schillinge, | 

Miſtriß Siddons, als Zara in Congreve's 


. MourningBride, halb aus; in fihwarger Kunſt 


von J. R. Smith, nad) J. Lawrence, 125 
3. Höhe zu 10, Breite; 5 Schillinge im Preile- 

Cimon et Iphigene, von demfelben in gleis 
her Manier, nah W. Eaurinfon, 17 Zoll Hoͤ⸗ 
be zu 13 Breite, Koftet 73 Schillinge, 

Zwey junge Damen befränzen die Buͤſte 
der Diane, nad) einer Zeichnung yon Lady 
Lincoln, von E. White in punktirter Manier 
mit Roth. Ein rundes Blat mittlerer Größe, zu 
5 Echillingen. 

Bier Seeftüche, dit Unfälle vorftellend, bie 
das Oftindifche Schiff Eſſex, auf feiner ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Fahrt nach Vomdap betroffen haben, nach 
Zeichnungen von T . £uny ‚von. Jutes in 
aqua tinta, die Höhe 123 Zoll, zu 18 ; Breite. 
15 Schiliinge im meet 

The 
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The Burning of the Spanifh' floating 
Bꝛatteries before Gibraltar, nach demfelben 
von J. Walker in fehwarzer Kunſt, 113 Zoll 
Höhe, zu 185 Breite. Koſtet 6 Schillinge. / 
The. Peafant of Walheim, und A view 
of Walheim with the Shoolmafter’s 
Daughter and her Children. Zwey Vorftel« 
lungen‘ aus Werthers Leiden, nad) Gemälden 
von W. Miller, erfteres von J. Cary, das 
andre von Wil. Sedqwick, in punftirter Ma⸗ 
nier. In der Kunde zu ıı 5 Zoll Durchfchnitt. 
Koſten 12 Schillinge. 


James Bradſhaw, und Ingham Forfker. | 
Zwey Bruftbilder, nach Hi Morland, von 
J. R. Smith in fhwarzer Kunft, 128 Zoll 
Höhe zu 103 Breite. Das Stüd zu 5 Schillinge, 

The Battle of Agincourt, dem Herzog 

von Ratland zugeeignet, nah) J. H. Mortimer 

von T. Burke, in punktirter Manier. Ein ſchoͤ⸗ 
ms Blat; 153 Zoll Höhe zu 213 Breite. Koſtet 
‚Pfund 6 Schillinge. 


The Revd. Arthur OT. eary, ein katho⸗ 
liſcher, vermünftiger und gelehrter Geiftlicher in 
Seland, im Bruftbilde nach J. Murphy. von 
©. Keating, ſchwarze Kunſt, 123 Zoll Höhe 
ju 10* Breite, im Preife 5 Schillinge. 
Nach J. Northcote: 


1. Country Girl of Tuscany. 2. Blind 
Girl of the Environs ofRome. Zwey 
mittlere 


a 4 
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mittlere Dvale, von T. Gaugain punktirk 
Koften zufammen 8 Schillinge. 

. 3. Petite Fruitiere Angloife. Ein große 
Dval, in gleicher Manier, von bemfelben, 
zu 73 Schillinge. 

4, Albert, Charlotte and Werter; 

5. The laft Interview of Werter and 
Charlotte, Eben fo, von E. Knight. 
Zwey große Blätter in der Runde, zu 15 
Schillinge. 

6, The Pulfe. Le Pouls. Sterne, wie @ 
dem Mädchen an den Puls fuͤhlt. Dei 
gleichen von Parker. In der Runde ja 
113 Zoll Durchſchnitt. Koftet 7; Schill. 

7, A Vifit to the Grandmother. Zæq 
junge Mädchen, die eine leſend, Die ans 
dre nähend, fißen bey ihrer Großmutte, 
von J. R. Smirh in ſchwarzer Kunft, 19 
2. Höfe zu 15 Breite Koftet z ©uinte,. 

8, Portraits of the Officers and Men 
who were preferv’d from the 
Wreck of the Centaure, Capt. In 
glefield &c. 1782.. In allen ı1 Perkt 
nen, bie ſich im Bote gerettet hatten, und 
36 Tage lang über 300 Seemeiten, ohne 
Compaß und alle Bebürfniß, in ber (tier 
mifchen See herumgetrieben wurden, Di 

fie endlich zu Fayal, einer der Azorift 

Inſeln, im aͤußerſten Elenbe anfam 


von T. Gaugain in punfticeer Manik; 
Ä 6. 


| 
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165 Zoll Höhe zu etwa 23 "Breite. Kofler 
ı Pfund Sterl. 6 Schillinge, 

The Minftrel. Der Minnefänger Edwin, 
nach Beattie; von J. Opie gemalt, durch W. 
Ward in punftirter Manier. Ein rundes Stüd 
mittlerer Größe, zu 3! Schillinge, 

A School. Nach demfelben Maler, von 
B, Green in ſchwarzer Kunft, 183 Zoll Höhe 
zu 23 Zoll Breite. Eine Schufmeifterinn mie 
verſchiednen Knaben, Koftet ı Quinee, | 


‚Zwey große, ſchoͤne Blätter von der Bela» - 


gerung von Gibraltar, das eine ein Enrfag 
des Admirals Howe , und das andre die Ver⸗ 
heerung der Spanifchen Feuerfchiffe vorftellend, 
nach Gemälden von Richard Paton;- erfteres 
von Daniel Lerpiniere, lesteres von James 
Fittler geſtochen. Halten 165 Höhe zu 243 
Breite, und koſten beybe ı Guinee. 

General Washington und General 
Green, Zwey Portraite von dieſen beyden 
Männern, nad) Gemälden von Peel in Phila- - 


deiphia, von V. Green in ſchwarzer Kunſt. 


Ganz ausfiepenb im freyen Felde, nebft vielem 
Beywert 185 Zoll Hoͤhe zu 13 Breite, Das 
‚Stüd 5 Guinee. 
T he benevolent Phyfician, und The 
rapacious Quack, nah E. Penny, von J. Bal« 
drey in punftirter Manier. Erxfter fchläge‘ die 
Belohnung aus, die ihm eine Mutter für —* 
ihrem Sohne geleiſteten Beiſtand anbeut: 
wire tape ſich in sehen Falle von ber * 
au 
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Frau, die fein Geld hat, ein Stuͤck Fleiſch ger 
ben, dem zwey danebenjtehende Kinder hungrig 
nachfehen. Halten 11 Zoll Höhe zu 9 Z. Breite, 
und foften zufammen 7 Schillinge. 
. Apparem Diflolution, und Returning 
Animation, nad) bemfelben von Wil. Sedg: 
wich, in gleicher Manier. : Auf erfterm Blatte 
trägt man in der Ferne einen, für todt gehaltnen 
Mann daher, über bdeffen Anblick die Frau in 
Ohnmacht fallt. Auf dem andern bringe man den 
Mann aufgelebe nach Haufe,und die Murter zeige . 
ihn den Kindern, wovon die ältefte dem Himmel 
dankt, Die Maffe ift i1) 3, Höhe zu g! Breite, 
Der Preis aber wie die vorgehenden. 
| Widow Coftard u. f. w. wird, megen | 
ſchuldiger Miethe ausgepfändet, aber von einem 
gutmüthigen Sandmanne, ber für fie bezahlt, ge | | 
rettet. Won felbigem,- eben wie die legten: 
Ein Engel hebt ſich mit einem jungen | 
Knaben in den Lüften. Vermuthlich eine -ı 
Allegorie, die gar vortreflih ausgebrucft, auf | 
uuſerm Probedrucke aber nicht befchrieben if, | 
Mach einem Gemäplde des Orfordfchen Gelehr 
ten und berühmten Kuͤnſtlers Wilh. Peteräg 
von W. Dieinfon i in punfeieter Manier, 183: 
Zoll Höhe zu 14 Breite Der Provedruct Eoftet 
ı Quinee, ein gemeiner etwa die Hälfte. . 
Saphie, ein junges Mädchen, beym Heu 
madjen ; nad) demſelben von James Hogg, in 
gleicher Manier. In der Runde zu 113 Zoll 
Durchſchnitt, 7% Schillinge im Preife ... 
u Gupid. 


— — 
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Cupid. Der obere Theil der Körpers auf 
| einen Tifch geftügt, mit beyden Händen eine Tcu⸗ 
L umfafiend. Kin meifterhaftes Mezzotinto von 
W. Pether, etwa 12 Zoll zu 14 Breit Ko⸗ 
ſiet 6 Schillinge. 
| Ophelia, wie fie die Kaufe austheit, nad) 
xe Pine, von Caroline Watſon, in punftir« 
tr Manier, etwa 14* Höhe zu 17 Zoll Breite. 
Koſtet Guinee. 


| Edwin and Angelina, aus Goldf hmiths 


Sicher: Der Eremit. In einer vortreflicyen 
Lndſchaft, von R. Pollard ‚gegeichnet und ges 
Rode, ‚143 8 Höhe zu 193 Breite. Koſtet 
” Echillinge. 


Lady Harrier Ackland ‚in dem. rühren 
‚den Auftritte, da fie, um ihrem von den Ames 
tifanern gefangenen Gemahl beyzuſtehen, in ei⸗ 
nem Bote zu ihm faͤhrt, und von den Vorro⸗ 
Ken angehalten wird, Von bemfelben, 143.3, 
Dh zu 19% ‘Breite, Koftet 6 Schillinge. 


_ Lieutenant Moody, mie er einen von ven 
Amerifanern gefangenen Englifchen Soldaten mit 
Gewalt aus dem Kerker befreyet. Auch von R. 
Pollard, gleicher Maaße und gleichen Preiſes, 
als das vorhergehende. 

Charlotte at the Tomb of Werter. 
Von B. Reading, nach eigener Er findung, in 
punfeirter Manier, Ein Kleines Dval, zu 22 


chillinge. 

Olivia 
en 
| 
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_ Olivia und Sophia, Zıvey Blätter, eben 
fo; von Sarah Reading: Die eine fpiele Pe 


der Kage, die andre mit einem Eichhorn, "Ro: 


ſten 3 Schillinge, - - 


Nah Sir Joſhua Reynolds: 
1. Deſſen eigenes Bruſtbild, von J. K. Sher⸗ 


win, meifterhaft, 10 Zoll Hoͤhe 8; Bxeite. 


Koſtet 7 Schillinge. 


2. Saint John, von Joſ. Grozeri in ſchwar⸗ 


zer Kunſt, 153 Höhe zu 13 4 Breite. 


3. Shepherdefs;, eben fo und gleicher Größe. ' 


Koften zufammen 15 Schillinge. 
45. Venus chiding Cupid, und Hope 
nurling Love, Zwey kleine Ovale von 


Bartolozzi in punftirter Manier, das 


Stüd zu 5 Schillinge. 


6. Ein junger Knabe vorm Tifche figend und 
leſend, von G. Keating, ſchwarze Kunſt. 


Vielleicht ein Portrait, 8; Zoll Höhe zu 
73 Breite, Koſtet 3 Schillinge. 

7. A Bachante, halb aus, von J. R. 
Smith, ſchwarze Kunft, etwa 10 Zoll 


Höhe zu 8 Zoll Breite, im Preife TE 


Schillinge. 


8. The Fortune Teller, Drey Figuren, 


von J. K. Sherwin, 13; Zeh Hoͤhe 


zu 15 3 Breite. Koſtet 15 Schillinge. 


9, Lord Rawdon. Ein ovales Bruſtbild, 
mittler Größe, von J Baldrey, in 


puma | Manier, zu 34 Schillinge. 


10. Mrs, 


Den Ve EEE, Zoe Zn GE 
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m.) Mrs. Robinfon. Ein Bruftftüc in glei« 


cher Manier von W. Dickinſon, 103 Zoff 
Höhe zu 84 Breite. Kofler 6 Echillingg. 
u. Lady Catherine ‚Manners, des Her: 
zogs von Rutland Tochter, i im Bruſtſtuͤcke; 
eben fo, von T. Saugain, 7: Zoll Hoͤ⸗ 
he zu 65 Breite, Koſtet 25 Schilling. . 
12, Lady‘ Dafhwood and Child, von C. 
5. Hodges, in ſchwarzer Kunfı Hals 
be Figur mit dem Kinde in den Armen, 
113 Zoll Höhe zu 9% Breite, Koftet 5 
‚Echillinge. 
13, Lady Spencer, Von demſelben, eben 
fo, 12 Zoll Höhe zu 10% Breite , gleichen 
Dreifes. 


14. The Revd. Thomas Warton. Ben 


demfelben, eben fo, 14 5 3. Höhe zu 13 
3. Breite. Koftet 75 Schillinge. 

is. The Right Honourable Charles Fox, 
von Johann James in ſchwarzer Kunſt. 


Ein ſch nes, wohl getroffenes Knieſtuͤck, 


ſtehend an einem Tiſche, worauf nebſt an⸗ 
dern Papieren die von ihm vorgeſchlagne 
Oſtindiſche Bill liegt, auf welche er die ei⸗ 
ne Hand flüßt. Hat etwa ı7 Zoll Hoͤhe 
zu 13 Z. Breite, und foftet = Guinee. 
Die erften Abdruͤcke haben ſich fehr rar ges 
macht. 


16. Miſs Kemble. Bon demſelben, eben fo, 


Ein Bruſtſtuͤck, 14 Zoll Hoͤhe zu 105 
Breite. Koftet 5 Schillinge, 


N Bibl. XXXI.B.2. St. 9 17. 


326 Han ſch te Na chrichten. 


17. Francis Bartolozzi Eſq; von Mes 
bert Marcuard, in punktirter Manier, 
Halb aus, ſtehend auf einen Tiſch gelehnt. 
Ein ſchoͤnes Blatt, im Oval zu 9 Z. Hoͤhe 
und 73 Breite, koſtet 75 Schillinge. 
18. Joſeph DeaneBourke, Arch - biſhop 


of Tuam - in. Ireland, vn J. R. 


Smith, ſchwarze Kunſt. Halb. aus, 
vorm Tiſche ſitzend, 17 Zoll Hoͤhe zu 13 
Breite. Koftet 3 Gumee, 
19. Pervical Pott, Eſq. FER. S. ton 
Charles Toronley, eben ſo. Ein Knie⸗ 
. ſtuͤck neben einem Tifche ſitzend, gleicher 
Groͤße, zu gleichem Preiſe. 
20. Prince William Frederick, Sohn des 


Herzogs von Glouceſier, von Coroline 


Warfen, ih punftirter Manier. Ganz 
aus, fiehend, 105 Zeit Höhe zu 73 Breite. 
Koſtet 32 Schillinge. 


Gualtherus and Giifelda, und Grifel- - 


da returning to her Father. Zwey Erüde 


aus Chaucers Erzählung, nad) Migand, von 


Paſtorini unter Bartolozzi's Anführung, in 


punftirter Manier. Ovale mittlerer Groͤße, zu 


15 Schillinge beyde. 
Nach G. Romney, in ſchwarzer Kunſt: 

1. Nature. Ein junges Madgen, viellticht 
ein Portrait, mit einem Hunde unter dem 
Arme; von J. R. Smith, halb ans, 
12% Zoll Höhe zu 10 Breite. Kofler 7; 
Schillinge. 

5. Mi 
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2 Miſtriß Davenport, halb aus im Pelze, 
von. Jones, gleicher Größe, zu 5— 
Scdillinge. | oo 
3. Jofeph Allen, M.D. figend,. von €. 
Townley, etwas ‚größer, zu gleichem 
Preiſe. 
4. Sir Hyde Parker Bart. Vice Admiral, 
von demfelben. Ein Knieſtuͤck, ı62 Zoll 
Höhe zu 13 Zoll Breite, Kofler & Guinee. 
A Sketch from Nature. Ein Schwelgge⸗ 
Ih im Hurfaufe, nad T. Romlandfon, von 
W. P. Carey, in punktirter Manier, mag, 
Höhe zu 15 3. Breite. Koſtee 6 Schillinge. 
Contemplation. Ein Frauenzimmer fitze _ 
mit gefaltenen Haͤrden unter einem Baume, von 
T. Ryder in punktirter Manier, ohne Angabe 
bes Malers. Ein mitleres Oval zu 3: Schillinge, 


Nach Samuel Shelley, in Miniaturgemäle 
ben , punftire und ſehr fauber. 

1. Lavinia and her Mother. Kfein in ber 

- Runde, zu 4 Schillinge, von T. Ryder. 
32. Abelard and Eoliſa. Yon FR. Smith, 
eben fo, zu gleichem Preifs, nn 

3. 4. Marcella, und The Shepherdefs of 
‚the Alps. Von T. Burke. Breite 
Ovale, gleichen Preifes, . 

5. 6. Lavinia, und The Village Wande- 
ser, von‘. R. Smith. Zwey etwas 
größere Ovale, zufammen 6 Schilling, } 


„2 MNach 


“ 
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Nach und von. K. Sherwin:. 

ı. Ein Portrait ‚des Kupferftechers Wilh. 
Woollett, halb aus, bey ſeiner Arbeit 
ſi gend, 10 Zoll Höhe zu 8% Breite. Ko⸗ 
ftet.7, Schillinge. 

2. Miſtriß Robinſon, ſitzend. Ein kleines 

Oval in punktirter Manier, zu 33 Schill. 

3. Mrs. Hartley, in der Rolle von Andro⸗ 
macha, 

4. Nrs. Siddons, in der Rolle von Eu⸗ 
phraſia, aus der Griechiſchen Tochter. 
Zwey Bruſtſtuͤcke gleicher Manier, in gro⸗ 
ßen Ovalen. Koſten zufammen Guinee. 

5. De Garland, nach Prior, | 

6. Meditation, nach Miltond Penſoroſo. 

Zwey ſehr angenehme weibliche Figuren, 
eben ſo. Koſten 15 Schillinge. 

7. A View of Gibrattar with the Spa- 
nifh Battering Ships on fire, unter 
Aufſicht des berühmten Schiffskapitains, 
Nitter Roger Curtis gegeichnet. Ein herr 
liches Blatt, 153 Zoll Höhe zu aı5 Breie 
te, Koſtet 15 Schiflinge. 

Zwey Seeſtuͤcke, von Mobert Smirke 
gemalt, durch Robert Pollard geſtochen. Ci⸗ 
nes, unterm Titel: The Grosvenor Eaft India- 
man, ftelle die traurige Scene vor, da nad 
dem Verluſte diefes Schifs, ein Theil von der 
Equipage auf einem Stücke beffelben die afrifa- 
niſche Küfte der Kafern zu eweichen ſich bemuͤht, 
wo fie denn auch zwar-angelangt, aber, Gott 

Ä wei 
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weiß, auf welche Weiſe, bis auf 9 Perſonen, die 
endlich auf dem Kap angekommen, vedloren ger , 
gangen find. Das andre beißt: "The Depar- 
ture, und enthält ben Vorfall bes Faͤhndrichs 
Prentice, der aufeiner Erpedition, nach erlite. 
tenem Schiffbruche, in der Mitte des Winters, 
mit einem Theil feiner Leute, auf einer unbewohn⸗ 
ten Gegend von Kap Breton gelandet, wo er end⸗ 
lich einige Wilde angetroffen, und nun mit dem 
Reſte der ſeinigen in einem Bote abreiſen will. 
Zwey ſchoͤne Blaͤtter, in verſchiedner Manier 
mit aqua tinta, »4 Zoll hoch zu 19 3 Breite, 
zu 12 Schillinge Beide, | 
The frail Siftres. Drey fpielende Mit. 
dien, und Black brown and fair, drey andre 
auf der Promenade. Nah J. R. Smith letz⸗ 
teres von ihm ſelbſt, erſteres von J. Hogg, in 
punktirter Manier, zwey runde Blätter mittle⸗ 
ver Größe, das Stuͤck zu 33 Schillinge. 
Annette et Lubin, aus dem Marmontel, 
nach bemfelben von RW. Ward ‚eben ſo. Ein 
großes Stüd in der Runde, zu 73 Schillinge. 
- Das Bruftbifd des Prinzen von Wallis, 
und bas vom General Boyd, in Miniatur nad) 
IJ. Smart, erfteres von Sailliar, und lejter 
res von Karoline Watſon, kleine punftirte 
Dvale, das Stück zu 33 Scdillinge. . 
L’Enfant trouve, nad) einer Zeichnung 
ber Gräfinn Eapinia Spencer, von J. Gill- 
ray, in punftirter Manier mit Roth angelegt, 
in der Annde, ‚mittlerer Größe, zu 4 Schillinge, 
93 Sechs 


\ 
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Sechs Stuͤck Ausſichten von Landfitzen zu 


Twickenham, Richmondͤ und Jskeworth, 
nach) Spyres von J. Wells, aqua tinta,. 82 








Zoll Höhe zu 12% Breite, Koſten 12 Schillinge. 
Nach Thomas Stothard, in punktirter Manier... 


1. Cecilie’s firft interview with Mifs 
Belfield, von 3. Ogborne. 

2. Cecilis's overhear’d by youug Del- 
ville, von Nutter. Zwey mitelere Dvale, 
zu & Suinee. 

3. Lear and Cordeliö, von Delattree, in 
‚ber. Kunde, zu 11? EM Durchſchnitt. Kos 
ſtet 7% Schillinge. 

4. Margaret of Anjou, von C. White, 
desgleichen. 

5. The Children in de Wood, von Ed: 
mund Seott, desgleichen, 11 Zoll im 
Durchſchnitt. 


Sir John Falftaff, im Korbe, nad) Saun 
ders, von P. W. Tomkins, in. punftirter 
Manier. Ein rundes Blatt zu 11% Zoll Durch⸗ 
ſchnitt. Koſtet 73 Schillinge, 


Son Exeellence Monfieur le Comte 
Alexis d’Orloff Tschesmensky. Ein Knie . 


fiüf von Charles Townley gezeichner und in 
ſchwarzer Kunſt gegraben, 124 Zoll Höhe zu 9% 
Breite. Koftet 5 Schillinge. 

The young Maid and old Sailor, nad 
H.. Walton, von J. Walker uhb Bartologl, 


punfeirt | 


| 
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pimktirt. Ein Oval zum Zoll Hoͤhe und 9 

Breite. Koſtet 73 Schillinge. 

The Death of Captain Cobk, nad) I 

Webber, bie $andfchaft von W. Byrnz, bie 

Figuren von Bartolozzi. Die fchönfte und ver⸗ 

muthlich auch getreueſte Vorſtelluug dieſer une 

glücklichen Begebenheit, 153 3. Hoͤhe zu aık 
* Breite. Koftet 13 Guineen. 

Nach Benjamin Welt: Ä | 

1. And Nachan faid’to David, ‘Thou art 

ıhe.Man. zd.Samnel, Ch. ızth. Ver. 

.... zth. von V. Green, in ſchwarzer Kunſt. 

42., Eliſah raiſeth the Widow’s Son. 1. 

_KingsCh. ı7. Ver. 17: Zwey Stuͤcke ton 

.. ſchoͤner Anordnung und kraͤftigem Ausdru⸗ 

cke 18* Z. Höhe zu 24% Breite, Jedes ‚fo: 

ſtet ı Guinee. | on 

.. 9, The three Mary’s going to the fepul- 

cere, von demſelben, eben fo, 16.5 3. Hör 

he zu 85 Breite. | | 

4, Peter and John going to the fepul- 

cre, Desgl. Beyde koſten 15 Schillinge. 

5. St. Cecika. Ein kleines Oval, von Bar⸗ 

tolozzi, in punktirter Manier, zu⸗ Schill. 

6. Der Königliche Prinz Octavius, ſo 

nachher verſtorben, von den beyden Facius, 

eben fo, ganz aus, ſtehend, 13% 3. H0' 

he zu 10% Breite. Koſtet, 7 ð Schillinge. 

‚“Nymphs bathing, nad) $- Whearley, 

von R. Pottard, punktirt, 14 Z. Höhe zu 9. 
. Breite. Koſtet 72 Schilling. 

J Da. The 


⁊ 


Be) 
- 
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The Volunteers ofthe Cityand Coun- 
ty of Dublin, as they met on College 
Green, 1779. nad) demfelben von %. Collyer. 
Ein fehönes Blatt, wovon bie mehreften Figu⸗ 
ven nad) dem Leben find, 155 3. Höhe zu 23 & 
Breite. Koftet ı Pfund 6 Schillinge. 

Misfortune. Miftske Misconduct, 
Mischange. Vier Blätter, jedes eine weiblis 
che Figur, das Sujet andeutend, nad James 
Wicitend, von €. White, punftirt mit Roth 

angemacht. Zn Ovalen, die zufammen 10 Säit 
linge foften. 

The raifing of Jairus’s Daughter, nach 

B. Wilfon, von B. Green, in ſchwarzer 
Kunft, fehr fhön, 1643. Höhe zu aak ‘Breite. 
Koſtet ein Guinee. 
Jupiter and Jo, und Cupid making his 
Bow. Zwey herrliche Blätter nach Correggio, 
aus der Kanferlichen Gallerie in Wien, durch 
M. Benedetti dafelbft abgezeichnet, und von 
Bartolozzi in punftirter Manier geftachen, etwa 
73 Zoll Höhe zu 9% Breite. Koften ein Guinee. 

Euphrofine, aus Miltong Allegro, nah 
©. Amiconi, von Bartolozzi, im Ovale, ı1 
Zoll zu 9. Kofler * Guinee. 

Der Becher Joſephs wird in Benja⸗ 
mins Kornſacke gefunden. Ein neues Blatt 
von den vorhin ſchon angezeigten Gemaͤlden des 
Guereino aus der Geſchichte Joſephs, im des 
Herzogs von Norfolck Sammlung von Dunk 
ton in ſchwarzer su ‚ eben fo ſchoͤn, wie die 

vorigen, 
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vorigen, 183 Zoll Hoͤhe zu 22% Briit Koſtet 


15 Schillinge. 
Iphigenia. A celebrated Dutchefs in 


that Character, as [he appeared at a mas- 


qued Ball 1749. Ein “Bruftftäc der Herzogin 
von Ringfton, nach einer zu der Zeit genomme⸗ 


‚ nen Zeichnung, von Bartolozzi in punktirter 


Manier. -Ein Pleines, niebliches Oval, zu vier. 
Schillinge im Preife. 

Affe&tion and Innocence, nach einem 
Gemälde von Bartolojzi, von P. W. Tom: 
find in punfeirter Manier. Ein breites, großes 


Oval, zu 72 Scillinge, 


Venus an the Sea, und Capid and 
Pfyche. Zwey Blätter von V. Green in ſchwar⸗ 
zer Kunſt, nad) Gemälden von Antonio Bel—⸗ 


lucci aus der Düffeldorfer Gallerie, die 2. Coſſe 


abgezeichnet hat, 11 Zoll Höhe zu 16% Breite, 
Koften 15 Schillinge, 

Catherina Ild. Emprefs of Rufha, nad) 
einer, durch M. Benedetti genommenen Abzeich« 


"nung des Gemaͤldes, das die Kayferin dem Gra⸗ 


fen von Orfort beym Kaufe feiner Gallerie, ges 
fihenft hat, von Bartolozzi fehr fchön in puni« 
tirter Manier. Cie ftebt, ganz aus, im kai- 
fertichen Ornat, 13? Zoll Höhe zu 8 3 Dreite, 
und der Preis iſt 12 Schillinge. 

Hagar und Iſmael, nad) einem Gemälde 
des Pietro di Eortona, 8a der Sammlung 
Mylords Grosvenor, von J. B. Michel geflo- 

95 en, 
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hey, 13 3 Zoll Höhe zu 18 ; Leite, 7:&Sdile 
linge im Dreife. 

The Marriage ofSaint Catherine, nach 
Paris Bordone, von T. Park in ſchwarzer 
15 Zoll Höhe zu 19 3. Breite, Koftet 4 Buince, 

‚Venus and Cupid, nad) Agoſtino Ea- 
racci; aus der Sammlung bes Baronets Abra⸗ 
| ham Hume, von B. Green in ſchwarzer Kunft, 

19% 3, Höhe zu 16 3. Breite. Koftet z Guinee. 

Der Blinde wird vom Helland geheilt, 
nach Hannibal Caracci, von R. Earlom in 
ſchwarzer Kunſt, 15 3. Höhe zu 20 Z. Breite, 
auch & Guinee. 

David and Bathf heba, nach Valerio | 
Caſtali, inder Sammlung des Hrn. G. Schep ˖ 
pard, von Henr. Hudſon, In ſchwarzer Kunſt, 
113 Zoll Hoͤhe zu 17 Breite. Koſtet 72 Schillinge. 


Mad G. 8. Eipriani, alles in punfticter 
‚Manier: 

1-4. Urania, Thalia, Erato und Clio, 
ganze Figuren, von W. W. Ryland, 
in mittlern Ovalen. Koften 15 Schillinge. 

5. Venus von den Grazien angekleidet, 
von Bartolozzi, im breiten Ovale mitt: 
lerer Größe, 

6. Herkules am Scheidemwege, besgleichen 
Koften zufammen 12 Schillinge. 

7.8. The diftreffed Mother,, und The 
happy Father: Bon demſellen, eben fo, 


zu gleichem Preife, 


=> 


9.10, 
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9. 10. Filial Love, und Filial Affection. 
Zwey Blaͤtter von demſelben, eben ſo, zu 
gleichem Preiſe. 

31» 4, Die vier Eleiuente. Vier Blätter, wie 
die vorhergehenden, von demfelben ; Kos 
ften ı Pfund 4 Schillinge. | 

15. 16. Comic Mufe und Tragic Mufe, 
von demfelben. Keine Ovale in der Hoͤ⸗ 
be, zu 8 Schiflinge Beide, 

17.18. Jupiter and Juno on Mount Ida, 
und Venus prefenting the Ceftus to 
Juno. Zwey Blätter im breitem Ovale, 
von demfelben, zu 15 Schillinge, 

19, 20. Faith und Hope; desgleichen, zu 12 
Schillinge. 

21. La Rencontre d’Eloife et d’Abelard 

‚aux Champs Elifees, Bon bemfelben, 

in der Runde zu 153. Durchſchnitt. Ko⸗ 

ſtet Guinee. 

22. Adelaide, or the Shepherdefs of 
the Alps. : Bon bemfelben, im Dvale, 
12% 3. Höhe zu 9% Breite, Koſtet 75 Z 
Schillinge. 

23. The Nymph of Immortality. CTowW- 
‚ning the Buſt of Shakefpear. Von 
demfelben, eben fo, Zoll Höhe zug 2. 
Breite. Koftet 2 Guinee. 

24. Tancred and Erminia. Von demfel. 
8* 3. Höhe zu 113 3. Breite, Kofter 3 
Guuinee. 


tr | 25. Adam’ 


'@ 
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a5. Adım and Eve, Bon 5. B., fo nicht 
Bartolozzi, fondern ein andrer zu feyn 
ſcheint, ein großes, breites Dal, zu & 
Ouinee, ° 


Minerva vifiting Apollo and the nine 
‘ Mufes upon Mount Helicon, nad Carlo 
Maratti, vn G. S. und J. G. Facius in 
punktirter Manier, 16% 3. Höhe ju 22 Breite. 
Koſtet 1 Guinee. 

The Finding of Moſes, nach Salvator 
Roſa, in der Sammlung des Heren Welbore 
Ellis, von J. Baldrey in punktirter Manier, 
18 3. Höhe zu 14 Breite, Kuftet 73 Schillinge. 

Lucretia, wie fie ſich entleibet, nah Do- 
minichino, aus derſelben Sammlung, von Wil, 
Sharp, 12 Zoll Höhe zu 16 Breite, Kofte 7% 
Schillinge. 

The meeting of the Sifters at Recul-. 
ver, und The Death of$r. Julien in the 
Convent ofla Trappe. Zwey Geſchichte aus 
‚ben Sketches from Nature, von. G. Keate, 
nad) Gemälden von A. Zucchi in deffen Somm⸗ 
lung, duch F. Hamard punftirt. In der Hoͤ⸗ 
be 10 3. zu 14% Breite, Koften zuſammen 1 
Guinee, nebft einem Bogen Befdjreibung Eng- 
liſch und Franzoͤſiſch. u 

The watering place. Kine Landſchaft 
mit Vieh ‚nah 3. Aſſelhn von V. M. Pie 
cot, 14% 3. Höhe zu 19% Breite, Koſiet que 
Schillinge. 


Die 
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Die Königinn Henrietta Maria von 
England, nebſt ihren beyden Prinzen. Ein herr. 
fihes Blatt, nach van Dyf, in der Samm⸗ 
(ung des Königs von England, von R. Stran⸗ 
ge: geftochen, 21% °Zol Höhe zu beynahe 17 
Breite. Kofter ı Pfund 6 Schillinge. 

King Belfhazzar beholding the Händ- 
‚writing on the Wall, nad) Rembrandt, aus 
der Sammlung des Herrn Thomas Fullwood, 
von H. Hutfon in fhwarzer Kunfl, Ein ſchoͤ⸗ 
nes, fräftiges Blatt, 16 & Zoll Hoͤhe zu 23 
Breite, im Preife 1% Guineen. 

Rubens’s Son and Nurfe, mit vielen 
Beywerken von Fruͤchten, nach einem Gemaͤlde 
von Rubens, in der Sammlung des Grafen 
von Bute, durch Earlom in ſchwarzer Kunſt, 
gar vortreflich, 16% Z. Höhe zu 218 Breite. Kos 
ftet in ben erften Abdräcen 13 : fonft ı Quinee, 

The Evangelifts,, aud) nach Rubens, im 
Befige. des Herrn V. M. Picot, der es in 
punftirtee Manier ausgegeben, 6 3. Höhe zu 8 
3. “Breite, im Preife 4 ES chillinge, 

..: The fuipicious-Lover, nad Terburg 
von Picot punftiet, der aud) das Gemälde be» 
füt, 73 3. Höbe zu 6 Z. Breite. Koſtet 4 
Schillinge. 
Roman Charity⸗ Cimon und ſeine Toch⸗ 
ter, nach A. van der Werff, von Green in 
ſchwarzer Kunſt. Ein ſchoͤnes Blatt, 222 Höhe 
u163 Breite, Kofke ı Guinee. 


Lear 
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Lear and Cordelia, aus dem vierten Auf⸗ 
auge des Trauerfplels, nach H. Fuesli, von 
J. R. Smith in ſchwarzer Kunft, 164 3. Dr 
be zu 20 4 Breite, Koften 15 Schlinge, 

Lady Macbeth, im fünften Aufzuge mit - 
"ver Fadel in der Hand, nad) und ven demſel⸗ 
ben, wie das vorhergehende, in der Hoͤhe 23 
Soll, zu 163 Breite, 15 Schillinge im Preiſe. 

The Weird Siſtres, die drey Heren aus 
denn Macbeth, von bemfelben, eben fo und zu 
gleichem Preif. Man fiche nur die Bruſtſtuͤcke 
diefer fheußlichen Figuren, bie Grauſen erregen, 
welcher Wirkung der fonft geſchickte Mater fich zu 
ſehr zu übergeben fheint, Die Maaße iſt 16% . 
3. Höhe zu 20 33. Breite, 

Nach der Angelika Kaufmann, alles in punk⸗ 
tirter Manier: | 

1. Samma am Grabe feines Sohns Ben⸗ 
non, aus der Mefjiade, von RI. W. Ry⸗ 
land, im Ovale, ı12 3. Höhe zug! Breite, 
Koſtet 73 Schillinge. Man hatte es ſchon 
in fhmarzer Kunſt von J. Burke. 

2. Venus attired by the Graces, von 
Bartolozzi, im breiten Ovale, 16 23. 
zu 13 Höhe, vorzüglich ſchoͤn, zus Gul⸗ 
nee im Preife. 

3 Cupid and Ganymede. From Prior. 
Bon Thomas Burke, in der Runde, zu 
113 3. Durchſchnitt. Koſtet & Guinee. 

4. 5. Cupid binding Aglaja to an Laurel, 
und Cupid diſarm'd by Euphroſine. 

| . Zw 


[4 
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Zwey Blaͤtter von demſelben, aus dem 
Metaſtaſio. Duerovale, zu 12 3. Breite. 
‚und 93 Höhe, Koften 15 Schillinge, 

6 Diana and Nymphs, von R. S. Mars 
cuard, in der Runde zu 11 Zell Durch- 
ſchnitt. Koftet 3 Guinee. | 

7. Ariadne, von .Delattree, 723, Höhe 
zu 92 Breite, Koften 72 Schillinge. 

. 8. Penelope awakened by Euryclea, von , 
Ryland und Michel, 93 Höbe zu 123 
Sreite, im Preife mie Das vorhergehende, | 

‚9, 10. Erminia und Rinaldo and Armida, 
von James 9099 zwey Blätter in Quer⸗ 

ovalen, zu 8.33, Höhe, zu 11: Breite 

Koſten 15 Schilfinge, . Ä | 
u. Tamcred and Clorinda, von Barto⸗ 

lozzi, 82 3. in ber Höhe zu 11) Breite, 
Kofter & Guihee. 
- 33, The Death of Mark Anthony, von 
Delattree; in der Runde zu 103.3. Durch⸗ 
ſchnitt, gleichen Preiſes. 

13. 14. Cleone und Cordelia. Zwey Ne⸗ 
benblaͤtter von Bartolozzi, ‚in größen 
Ovalen. Koſten 15 Schillinge. 

i5. A Flower painted by Verelft, aus 
dem Prior, von T. Burke in der Kunde 
zu 10 und 33. Kofler & Öuinee. 

16. Meditation, von J. B. Michel, in 
großem Querovale, Kofler 5 Schillinge. 
iz. Morning Amuſement, ven Ryland, 

ein großes Oval zu 5 Schiluͤge. 
18. Lady 
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18. Lady Rufhout and Daughter, von T. 
Burke, eben fo, zu 7 Schillinge. 

19. Mifs Harrop, von Delattree, desglei« 
chen zu bemfelben Preife, 

a0, Abelard offering Hymen to Eloıfa, 
von Johann Ogborne, in der Kunde zu 

| ı1 3. Kofter & Guinee. 

ar. ‘Ihe Flower Girl, von Jonathan 
Spildbury, im Dvale, 10 3. Höhe zu 

83 Breite, Koſtet 3% Schillinge. 

22. 23, Gualtherus and Grilelda, und 
The Shepherdefs of the Alps. Zwey 
Mebenblätter von Bartolozzi, in größe 
ven Ovalen. Koſten ı Guinee. 

84.25. Catullus and Lesbia,, und Peri- 
clesand Aspalıa, von J. K. Sherwin, 
zwey Fleinere Dvale, 73 3. Höhe zu 6 2. 
Breite. Koften 12 Schillinge. 

26. a7. Mufic von S. Watte, und Poetry, 
von T. Rhyder, zwey etwas gröffere Oba⸗ 
le zu 8 Schillinge. | 

ag. Tragedy and Comedy; von V. M. 
Picot. Ein Fleines Queroval, zu 5 
Schillinge. 

29. Ein junges Frauenzinmer mit einem 
Opfergefaͤße in der Hand, nach einer, 
Skizze, bey R. Wilkinfon, 9 3. Höfe 
zu 7 Breite. Koſtet 24 Schillinge. 

The Interview of Auguftus and Cleo- 
patra. Ein herrliches Blatt, nad) einem Ge⸗ 
mälde unfers Menge, in der Sammlung bes 

Grafen 


Nermifchte Nachrichten; 2.7 u 
Grofen von! Callenberg, durch Seydelmann 
abgezeichnet, von R. Earlom in ſchwarzer Kunſt. 
Es iſt im der Groͤße des Gemaͤldes, 21 3. hoch, 
zu beynahe 17 Z. Breite, und koſtet im Probe 
drucker, , fonft eine Guinee. 
Nach J. Heinrich Ramberg: 
1. 2. Good News und Bad News, . Zwey 
Karikaturftäde von Ogborn, 1i13 3. Hoͤ⸗ 
be zu 15 Breite. Koſten 10 Schillinge. 
3.4. The-Parade, und The Einbarkment, 
besgleihen, von Edmund Scott, große 
Quersvale zu bemfelben Preife. 
"6, Sr. James Park, voller Figuren, desglei⸗ 
djen ohne Namen des Rupferftechers „ 138 
3. Höhe zu 23% Vreite. Kofler 2° Säilt. 
6. 7. Sorrows ofWerter. Das eine Blatt, 
da Lotte ihm auf dem Klavier vorſpielt; das 
andre, da fie feinem Bedienten die Piſtolen 
giebt, von Bartolozzi in punktirter Ma⸗ 
x ner. Ovale mittlerer Größe zu 12 Schill. 
The Watercreſs Girl, und The Flo- . 
wer Girl. Zwey Blätter nach J. Zoffany, 
von J. Young, in ſchwarzer Kunſt, 13 3. Ho- 
he zu 10Breite, das Stuͤck koſtet 5 Schillinge. 
gZwey Bacchanalen, in Friſen nach R. 
le Fage, von Earlom getuſcht, 44 3. Höhe 
zu 13 Breite. Koſten 4 Schillinge. | 
.._ Paftoral Gonverfation. Ein Viehſtuͤck 
nach. dem Ritter de Faſſin, von Sy. Gerhard 
Huf, 14: Zoll Höhe zu 19 Breite, Koſtet 
7 = Schillinge, 
ir Bibl. XXX. 3.2.8. 3 ‚Wi 


⸗ 
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Winter, und Summers Evening. Zwey 
Blätter nach J. P. de Eoutherbourg, von 
V. M. Picot, erfiers punkeirt, 143. Höhe zu 
19 Breite, Koften ı Guinee. 

Noch zwey Vorftellungen von dem Seetref⸗ 
fen ded Englifchen Kriegsſchifs Mediator 
mit fünf Srangöfifchen Schiffen, wovon es zwey 
genommen, nah D. Serres von R. Pollard, 
16 Zoll Höhe zu beynahe 22 Breite, Koſten 16 
„Schillinge. Das erſte hiezu gehörige Blatt ha 

‚ ben wir ſchon angezeigt, 

Mon den ſchoͤnen Antıquities of Great 
Britain by T,Hearne and W. Byrne, ift die 
Folge bis zum 1aten Hefte, und von ben Beauries 
‘of Shakefpeare bis zum ten erfihienen. Auch 
bat S. Middiman eine neue Sammlung von 
‚Seledt Views in Great Britain mit einer Be 
fehreibung im Englifchen und Franzoͤſiſchen ange 
fangen, in laͤnglich Quarto, wovon wir brey 
Hefte, jedes zu 4 ſaubern Kupferblättern, ver uns 
haben, und das Heft 15 Schillinge Foftet. 


Frankreich. 


Neue Kupferftiche und Nachrichten die Kunſt 
- betreffend, 


Junius. Francois Arnaud, Abb& de 
Grandchamp, de l’Academie Francoife, 
mortle 2 Dec. 1784. gemalt von Douͤpleſſis 
und von Valpergage geftochen, koſtet 4 iv. . 

| Linno- 
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LUWlnnocence en danger, nad} einem Ori⸗ 
Ginalgemälde von Eapreince geftochen. Pr. 3 Liv. 
Angelique & Medor, nah Roma⸗ 
nei von E. Guerſant. 3 Liv. 

L’Enfantillage von Allais nach Het 
1 $io, 

Döpart de Mars & fon Retour de la 
zuerre. Zwey Gegenbilder nach Gemälden von 
Rubens, von de la Lane. 

on ben Figures de l’hiftoireRomaine, 
‚wit einem kurzen Inhalte ift die 3te Lieferung 
erkdienen, Sie enthalten: Paix accordee aux 
Latins; Abolition des dettes; Creation 
des Tribuns; Siege & Prife de Coriolan; 
Coriolan puni; Coriolan chez les Vols- : 
ques ; Verurie; Coriolan flechi. par les 
prieres de fa mere; Punition de Caflıus; 
Defaite . des Fabius; Cincinnatus & les 
Loix des ı2 Tables. Die tage koſtet 15 iv. 
Die Fortſetzung folgt alle 2 Monate, 

Portrait de LouisXVI. Roi de Fran- 

ce, von Voyez, nad) Boizot dem Bildhauer 
geſtochen, 4 Liv. 4G. 
Von ber Hiftoire d’Angleterre, Tee 
prefentee par figures, nebft einer furgen Er⸗ 
Märung, ift Die 4te und ste lieferung jede zu 15 
Uv. erſchienen. 

La Cachette decouverte, von Honore 
Fragoward gemalt und von Delaunay bem 
Juͤngern geftochen,, 3 !iv. | 

0 32 Cou- 





[4 
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Couronnement de la Fontaine par 
Efope aux Champs Elyfees, gezeichnet. von 
Lebarbier dem eltern, von.Chaften Macret 
mie dem Grabſtichel angefangen und von Gute 
tenberg geendiger, Preis 6 tiv, La Fontaine, 
vom Phädrus geführt und vom Aeſop gekrönt, 
Born fißt faura und Petrard) ; ‚bey ihnen ſteht 
Plinius und Virgil; in derMitte auf dem zwey⸗ 
ten Plan die. Königin von Navarra und Borcaz, 
verfchiedene Genien bringen die Werke des la Fon, 
taine; zu feinen Füßen find die redenben Thiere, 
foftet 6 Liv. 

La Coquette fixee, nad) einem Ge 
mälde von Fragonard, von J. Couchi geaͤtzt, 
und Dambruͤn mit dem Grabſtichel ausgefuͤhet, 
koſtet 3 Liv, 

CinquiemeLÄivraifon des Eftampes pour 


les Oeuvres de Voltaire, in gvo. beſteht 


wieder, wie die vorige Lieferung, aus 10 Blatt: 


3 Bildniſſe von Ludwig den XV., nah M. £, 


| Banloo, Friedrich den II. König von Preußen, 


nah Amadee Vanloo, und Karl den XIL nad 
einem Gemälde aus des Königs Kabinette, ger 
fiochen von Foffeyeur, Eangloid und Tardien, 
die 7 übrigen Blätter gehören zu Theaterſtuͤcken, 
die Kupferftecher find Simonet, Longueil, 


Dambrün, Delignou, Halbou und Die 


clos, nad) Zeichnungen von Moreau dem Juͤn⸗ 


gern. 


Fanfan & Colas, von Helman geftochen, 
und Berteaur gezeichnet: ber „Inhalt iſt aus 
der 


— 
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der zehnten Scene der. Heinen Romöbie’ dieſes 
Namens von Mome. de Beaunoir. 

Portique ancien & imoderne, ou 
Temple de Memoire, dedie aux Mänes 
des Savansilluftres & des Artiftes celebres: 
In diefem Werke ſollen die Bilbniffe von Gelehr⸗ 
sen und Kuͤnſtlern, nebſt einer kurzen Lebensbe⸗ 
ſchreibung und einem Verzeichniſſe ihrer Werke, 
vom. Urfprunge der Kuͤnſte bis auf unfere Zeiten, 
durch gute Kupferftecher nad) der Sammlung 
gelieferç werden ,. die fih im Koͤnigl. Kabinette 

finde. Monatlich erfcheint eine Sage mit 2 Pot⸗ 
traiten, bie jaͤhelich 36 Liv. zu ſtehen koͤmmt. 

-Vue des principaux Monumens de 
Rome, von H. Robert gemalt, und J. B. 
£ienard, einem Schüler von Lebas geſtochen. 

Vue du Pont de Sphirix, ebenfalls nad) 
Robert, von A. Martini, ein paar große 
Blaͤtter. | 

L’Alaitement maternel encouragẽ, 
93. hoch, 13 breit nad) Borel von E. Boy 
ſard geſtochen, Preis 6 Liv. Unten ſindet man 
Be Erflaͤrung: un philoſophe ſenſible indi- 
que à la Bienfaifance les objects fur les. 
:quels elle doit verfer fes dons. Die Ko: 
moͤdie, unter ber Geſtalt des Bigaro, haͤlt 
‚große Säde, die fie zu den Süßen einiger Mütter, 
die ihre Kinder fingen, ausſchuͤttet. Leber dem 
Philoſophen ſteht die Bildſaule der Menſchenlie⸗ 
be mit den Worten: Söcours des Meres Now 


Tices, 
3 3 Anguſt. 
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Augquſt. L’Amour conduit par le Fo- 
lie, 19. Zoll hoch, 14 breit, in ſchwarzer Kun 
von Bonnieu gemalt und geftochen. Preis 18 
Liv.  Diefe. Gottheiten werden von einer Menge 
$eute verfchiebener Stände und Alter verfolgt, 
die ihr huldigen. Im NHintergrunde ift eine’bren« 
nende Stadt. Die Unterfehrift: Amour tu per- 
dis Troje! La Fontaine, 

- Erigone, von Mouſiau gemalt und 8. 

J. Eathelin geftochen. 
j Portrait de Pilacre de Roziers, nad 
einer Zeichnung. 1 Liv. 4S. 

La tendre Mere, von F. Tiſchbein ge⸗ 
malt, und J. ©. Miller, der Koͤnigl. Akade⸗ 
mie zu Paris Mitglied, und ber Katolingifchen 
Akademie zu Stuttgard Profeffer, geftochen, 4 tiv. 

Portrait du Comte de Milly, de PA- 
cademie des Sciences, ı $iv. 4 ©. von Tho⸗ 
mas, Derfelbe verfauft auch: Le Portrait du 
Comte de Saint- Germain, c£lebre Ak 
chymifte, 

La Religion, ein Blatt in Medaillen, von 
Legrand, nad) einem Original von Bartologji, 
die Sompofition ift von Cipriani, nebfl dem 
Gegenbilde les Lesons de la fagelle, Deine 
zu 3 !iv., buntfarbig 6 Liv. 

Portrait du Comte de Caglioftro, noch 
bem eben gezeichnet v. Puͤjos, geſtochen v. Vinſac. 

September. L'Amour fur le fein de 
Pfyche, nad) J. B. Renaud, geftochen von 
Betjambe, fftt 4 &io. 

Le 
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"Le Dipart de la Chafle 3 POifeau ‚&. 
Ja Prife du Cerf, Ineue Blätter, als Gegen 
bilder zu dem Quartier - General de PAr- 
me Hollandoife & au Grand Marche 
aux Chevaux d’Anvers, nah Wouver⸗ 
mans von Picgdenot, Preis Liv: 4 S. Jedes 

Courtoiſie du Chevalier Bayard, von 
Monnet gezeichnet, geaͤtzt von Eouche, und 
mit dem Stichel ausgefuͤhrt von Patas, 1 Liv. 
4S. Das Gegenbild dazu iſt: Mort du Prince de 
Brunswick, nach Borel, von Couche' geſtochen. 

Honneurs rendus au Connerable du 
Guesclin, von Brenet gemalt, und Henri⸗ 
quez geſtochen. 

Une Noce de Village, buntfarlig, nach 
Tannay von Descourtis. Preis 6 tiv. 

Dctober. Bon den Figures de l'hiſtoire 
Romaine, dber 4te Heft. ur 

Ecole de Danfe, von Deadedandillers, 
vach Lavreince, macht has Gegenbild von Lerer 
des Ouvriers à la Mode aus, zu 6 Sie. 

Les Illuftres Francois, ou Tablesux 
Hiftoriques des grands Hommes. de la 
France, par Mr, Ponce. Dieſer Küuftles . 
gebenft eine Sammlung von 100 Bildniſſen ber 
beruͤhmteſten Maͤnner in Frankreich nach den 
treueſten Originalgemaͤlden, mit einer en \ 
aber getreuen Notig von ihren eben und Wer⸗ 
fen herauszugeben: die Zeichnungen dazu wird - 
Marillier machen. jede Lieferung emhält =. 
Blaͤtter zu 3 iv. Die bereits fertigen find Vol⸗ 

34 taire 


348° Vernifhte Nachrichten. 

teire und Rouſſeau; unverzüglich werden dann 
Sully, Tuͤrenne und Descartes folgen. In 
Hein Folio. 

>. Eben diefer once giebt die ıfle Lieferung 
wen.der Colledtion des Eftampes des Bains 
de Titus aug, die er vor einiger Zeit angekuͤn⸗ 
diget. Sie befieht aus 18Blatt mit dem Dazu 
gehörigen Teyte, ‚ber Preis iſt ao Uvres. Won 
den naͤchſten Heften wird einer 16, die andern 18 
Biau enthalten, zu demſelben Preiſe. 

So nimmt er auch Subſeription auf 50 
-Rupferfiche in 8. gu: dem Homer an, die er nad) 
Marillier ftechen wird, und zu der Leberfegung 
des Hrn. Gin beftimme find; aber jede Ausga⸗ 
be des Dheers zieren konnen. Sie werden 48 

Liv. koſten. 

Den 25. Yuguf iſt die gewöhnliche Auoſtel 
fung von Scildereyen, Bildhauereyen, Kupfer: 
#ichen anb Zeichriungen der föniglichen Afabemie 
in dem Saale des Louvre Bis zum: leßten Septem⸗ 
ber erfölgt, und Das Verzeichniß bavon unser bem 
Gergebrachten Titel erſchienen: Expoftion des 
Peinrures, Sculpeyres &Gravures de Mrs, 
ae PAcademie Royale,.dans le Sallon du 

ouvre depuis le 25 Aoũt jusqu’au-dernier 
Segrembre 1785. Es find 334 Rummen, 

- Ay einer guten Kritif darüber wird gefagt. 
»Yud) · in diefer Ausſtellung, wie in den vorher⸗ 
gehenden, . find mehr mittelmaͤßige, als gute 
Sachen geweſen; und fein Wunder! Sei zwar 
äig ohren, ſeit man dem übeln Geſchmacke and 
ri . einem 
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nem fehr verachtungswuͤrdigen und fehlerhaften 
 Softem gefolgt, iſt die Kunft qußerorbentlic, ges 
fallen Keine Zeichnung, eine elende Anord⸗ 
rung, eine falfche, obgleich glänzende Farben⸗ 
bung, die das Auge der Unwiſſenden biendet, 
ſieht man in allen Werken unferer Maler. Und - 
dieß iſt fo wahr, daß, froß ihrer Bewunderer und 
der allgemeinen Unmwiffenheit, die Bildhauerey, 
deren Mittelmäßigkeit weniger in die Augen fällt, 
in der Hauptflabt einen großen, obgleid; auch 
mehr glänzenden, als verbienten Ruhm vor ber 
Walerey erhalten, Endlich aber erfcheint ein 
mes Licht u. m. Dieß iſt Here Bien, ber 
wieder auftrit. Ihm zur Seite hat man .feine 
Ehüler, die Bincent, David, Taillaffon, 
Pehron u. |. w. gefehen, und man verfpricht fich, 
baß fie erſt eine währe, neue franzoͤſi ſche Schule 
ſtiſten werden. 

November. La Conſolation de PAb- 
ſence, in Waſſerfarbe gemalt von Lapreince, 
und von Delaunan geflochen. 

. December, Le Don interefle unb La 
Morale inutile, von Voyſard, ein paar Ger 
genbilder, jedes zu 2 Liv. 

‘Le Döjeüner Anglois, von Lavreince 
gemalt und Vidal geſtochen. Eine Dame hat. 
ihre Hand auf einem Hunde liegen, neben ihr 
feht ein Here, der öffentliche Blaͤtter Tiefer. Ei⸗ 
we Rammerfrau gießt Thee ein; Koſtet 3 Liv. 
Daphnis &,:Chlo& fe faiſant dire la 
bonne avanture, auf getusfchte Manier ge⸗ 

"35 ſtochen 
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ftochen von de. Bre’a, nach Greuze. Kofler g 
$iv. die erften Abdruͤcke 18 Liv. Ä 
La Fontaine d’Amour, nadj einem Ge⸗ 
maͤlde Fragonards von Regnault, Preis 24 
. Stores. Eine feine Compofition und ein fie 
ßiger, glängender Stich. 
Portrait de Mille. Renaut Painde de la 
Comedie Italienne, von Bre'a gemak und 
Seſtochen koſtet 2 in. | 


786. 

Jaͤn. Portrait de M. de: Larive, Peg- 
fionaire du Roi, Comedien Frangois, von . 
Auguſtin de Saint Aubin, nad) einem Bild⸗ 
niffe yon Sauvage, ı fiv. 10 ©. Diefe bey 
den Kuͤnſtler werden in diefer Manier fortfahren, 
. die Bllöniffe der berühmten Schaufpieler und 

- »Schaufpielerinnen von den Drey Theatern in Pas 
ris, nach Cameen von Sauvage nach der Dias 
tur gemalt, zu liefern. 

Neue Schriften 

Defcription des principales pierres , 
grav&es du Cabinet deS. A.S. Mgr.leDuc 
d'Orleans, premier Prince du Sang, T. 
11. in Fol. orne de beaucoup.de gravures, 
A Paris, chez Piſſot, 1785. auf VII. und 
216 ©. in Solio. ° 

Diefer ate Theil der gefchniftenen Steine, an 
ver Zahl 76. iſt mir eben der Pracht und Sorg⸗ 
falt ausgefuͤhret, wie der erfle. Die Erläuterun- 
gen dankt man wieber den beyben Aebten, be fa 


Ha 
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Chau und Le Blond. Der Abt Arnaud aber, 


an dem die Afabemie der Wiſſenſchaften vor kur⸗ 


zem än würdiges Mitglied verloren , und’ deſſen 


Einfihten man ſich in dem erften Bande zu Rus 
gen gemacht, hat dießmal nichts beygetragen. 


Die KRupferftiche find wieder von der geſchickten | 


Hand des Mt. St. Aubin. 
Principes generaux de Belles-Lettres; 
par M. Domairon, Profeffeur Royal des 
Belles - Lettres à l’Ecole Militaire. A Pa- 
ns, chez Laporte, 11 Vol. in ı2. Die 
Wert iſt aus den Vorleſungen entflanden, die 
Mr. Domairon den jungen $euten in der Koͤnigl. 
Soldasenfchule hielt. Man lobt fie in jeder Abs 
ſicht. Er.begreift unter den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten die Grammatik, Rhetorik und Poetik, und 


teile fein ‘Werk in zwey Theile, wo er in dem ers. 


fen von der Kunft gut zu fchreiben, uub der ver 
ſchiedenen Art der Schreibart, dann von dem 
Werfen ber. Sitteratur handel, Der ate Ab: 
fhnite ift den Werfen der Dichtkunſt gewiedmet, 
und der weitlaͤuftigſte. Nach vorgaͤngigen Bes 
trachtungen über die Poeſie überhaupt, hanbeit 
er von den vier Gattungen, der epiſchen, drama⸗ 
tifchen , lyriſchen und didaktiſchen. 


La Poëtique de ba Muſique, par Mr. 


le Comte de Ja Cepede, 1. Vol. in pvo, 


A Paris, 1785. Dan hält dieß Subjeft in 
Frankreich für ganz neu, nachdem daſſelbe ſchon 


fängft in dem fchönen Werke des fel. Krauſe 
über bie muſikal. Poefie bey uns behandelt wor- 
u ben 


352 Vermiſchte Nachrichten. - 


den. Im Sranzöfifchen hatte man noch nichts, 

. als die kleine Abhandlung des d Alembert: Sur 
les libertes de la Mufique, eine dergleichen 
- son Mr. le Chevalier de Ch. fur l’Union 
de la Mufique; ferner Obfervations für la 
Mufique & fur la Mötaphyfique de cet 
Art und die zerftreuten Artifel im Didlionaire 
bes Rouſſeau. Der gegenwärtige Verfaffer han: 
delt in fänem Buche, bas viel Gutes enthält, 
von dem Urfprunge der Mufit und. dem Gefan« 
ge, von der Natur der Muſik, und bem phy⸗ 
fifchen Theile derſelben, und ber. Compofition 
in Rücficht auf den verfchiedenn Styl: fer 
ner von den Wirkungen der Muſik. Im zweh⸗ 
ten Buche von der lyriſchen Tragoͤdie, dem Cha: 
rakter berfelbigen, und ben Leidenſchaften, bie 
auszudruͤcken find, von Arie und Recitatif und ben 
werfchiedenen Gattungen ber Poefie, bie von ber 
Muſik hergeleitet werben, 


Theatre Icalien de Mr. de Floriau. A 
‚Paris, de l'Imprimerie de Didos Daine, 
1784. Die Meinm Stüden, die dieſe Samm⸗ 
lung ausmachen, find mit vielem Beyfall in Pa» 
ris gefplele worden, und verbienen iin. Sie 
befteht aus zwey Abſchnitten. wovon der erfie 
Jeannot & Colin, le Baifer, Blanche & 
Vermeille, und Hero & Lesndre, ein Die 
lobram enthält. Der zweyte, als ber vorzuͤg⸗ 
lichfte , find bie drey Stuͤcken, bie der Werfaffer 
den: Roman feines: Harlekins nennt, und nod 
' eines 
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elnes les Jumeaux betittelt. „Ich habe im: .- 
mer, fagt der Verfaſſer, die guten Komoͤdien be⸗ 
wundert; ich habe aber geglaubt, es fey noch 
eine ‚andere Gattung zu bearbeiten uͤbrig, wo 
nämlich Empfindung und Scherz fo in einander 
verwebt würden, daß der Zufchauer zugleich ges 
- sührt und beluftiget würde, mit einem Worte, 
boß dieſelbe Perfon zu weinen und zu lachen mache 
te, dazu hattte ich meinen Harlefin nöthig.- Dies 
fer Charakrer iſt vielleicht der einzige, der Witz, 
Naivitaͤt, Feinheit und Plumpheit vereiniger; 
Harlekin, immer gut, immer leicht zu hinterge⸗ 
hen, glaubt alles, was man ihm ſagt, und faͤllt 
in alle Schlingen, die man ihm ſtellt, nichts 

ſetzt ihn in Erflaunen und in Verlegenheit, er 
hat nicht viel Verftand, aber feines Gefühl, er 
wird böfe, ‘wieder gut, betrübt und tröftet fich 
im Augenblicke; feine Luſtigkeit und ſeine Betruͤb⸗ 
niß ſind auf gleiche Weiſe angenehm. Doch iſt 
er ſo wenig ein Poſſenreiſſer, als ein ernſthaf⸗ 
te Mann, ſondern ein großes Kind u. ſ. w.“ 
Gluͤcklich hat ihn der Verfaſſer auch) in ber Aue 
| füßrung fo geſchildert. 


Les  quatre Saifons littöreires (Le 
Printems.) in 12. de 132. pag. A Paris, 
chez Cloufer, 1785. Der iſte Band einer 
Sammtlung von Poefien und profaikhen Aufſaͤ⸗ 
ten · von verfchiedenen Berfaffern, die mit vieler 
Wahl gemacht ift, und den Seren Desfontaines 
de la Ballee zum Herauegeber hat. Cal - 

„Oi- 
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. Colletion .des meilleurs Romans 
Grecs, Latins & Gaulois, extraits de la 
bibliocheque des Romans. De P’Imprime- 
rie de Didot Paint, AParis, chez Pol- 
Jand Libraire, II. Vol. in 4. de pres de 
500 pag. Preis ı2 Lio. Diefe Sammlung von 
Auszügen aus den beften alten griechifchen,. La» 
teinifchen und franzöfifchen Romanen, und derer, 
bie feit den ızten Jahrhunderte erfchlenen, wird 
denjenigen willkommen feyn, die wide die Ro⸗ 


manbibliothef befigen. 


Nachtrag zu den vermiſchten Nachrichten 
von Deutſchland. 


Berlin. Won hier aus kuͤndigt die Kunſi⸗ 
und Kupferftihhandlung von Johann Morino 
und Eomp. eine Sammlung der fhönften 
und interefjanteften Ausfichten von Berlin 
atıf Subfeription an. Die erfte Lieferung biefer 
Sammlung enthält zwanzig große Blätter, wel⸗ 
che der in dieſem Fache geſchickte Maler, Herr 
Johann Roſenberg zu verfehiedenen Zeiten in 
bem jahren 1773 bis 1785 nad) Art des Cana⸗ 
letto, von verfchledenen Gegenden: diefer Refidenz« 
ſtadt gezeichnet und geftochen bt. Sie wer 
den diefe Sammlung für die Siebhaber, welche 
die Blätter nicht eben in Rahmen faffen laſſen 

wollen, 


"r 
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wollen, wie ein Kupferftichwerf mic einem Tis 

telblatte und. einer zweckmaͤßigen Befchreibung 

ber Gegenden, in deutſcher und franzoͤſiſcher 

Sprache herausgeben, In den fünftigen Sie» 

ferungen;, weldje, wenn bie erfte Beyfall finder, 

unverzüglich folgen werben, wirb man fid) noch 
mehr bemühen, ſchoͤne und infereffante Piäge der 

Stadt darzuftellen; zumal von denen erſt neulich 

‚durch die Pracht itzt regierenden großen Königs 

verſchoͤnerten Plaͤtzen. Der Preis der erften Liefe⸗ 

rung, oder der gebachten zwanzig großen Blaͤt⸗ 

ter, iſt fir die Subferibenten , ben der Abliefe 
rung, in ſchwarzen Abdruͤcken zu drey Louis⸗ 

dor 25 Rtihl., ſehr ſauber nach der Natur 

illuminirt aber zu vier und einen halben 

Louisdor %. 5 Rthl. beſtimmt. Außer dies 

ſem Preiſe, der nach der Zeit fuͤr Alle diejenigen, 

weiche nicht unferzeichnet haben, betraͤchtlich wird 

erhoͤhet werden, genießen die Subſcribenten auch 

noch den Vortheil, die erſten, beſten und ſchoͤn⸗ 

ſten Abdruͤcke auf feines Papier zu erhalten; auch 
werden ihre Namen dem Werke vorgedrudt, da⸗ 
ber man anbey um deutliche und ganze Unter⸗ 
ſchrift erſucht. 

Dieſelbe Handlung giebt ein Verzeichniß von 
ihrem anſehnlichen Kunſtwaarenlager aus, das 
in engliſchen, franzoͤſiſchen und deutſchen Kupfer⸗ 
ſtichen, mit beygeſeßten Preiſen beſteht, und bey 

Ungern auf 87. Seiten abgedruckt iſt. 
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A. 
 Yeeraläusifäe, Ewalds Anleitung, wie fie für 
die Bühne zu behandeln, 
Aıkin, L, the Calendar of Nature, 106 
üais, PEnfantillage, nach. Hbet, | "1973 


‚ Ansiquities of Great Britain, by T. Hearnt and fr. 


Byrne, 12. Heft 


Auction, ber Koflifchen Kupferfamming, * 
—e Beränderung, 
Au 


ſtehung, von einer fuͤr die Stiftsirche 
Bindfor auf Glas gemalten, 300. ſ. Jarvaſfe⸗ 


Ansftellung verſchiedener Kunſtarbeiten in Vugs⸗ 


burt ſechſte Nachricht, 154: f. auch 9 Aspafion: 
Slniteensitlkung | 


B. 


Sider, J., the benerolent Phyſician, und cha 


sapacıous Qnack, nach E. Penny, 321. Lord 
Rawdon, nach J. Reynolds, 324. the Finding 
of Mofis, nach Selvstor Rofe, 330 
Baquoy, la Rufe d’Amour, und la Famille en co- 
quete, nach Borel, 173 
Bardıer, Keretfch mannd Abhandlung davon; Unter» 
fcheid von Bardirus, gr. was in fein Gebiet ger 
hoͤrt, 32. über deſſen Form, 83 f. Vortrag— 
84. Nothwendigkeit ded Reims, 85 
Bardon, Dandre, Nacjricht von ihm, 175. f. 
Barıolofi, zwei Städe aus dem ‚Merter, nad 

Ramberg, 161. Peter the wild Boy, Ra 
.3ob. Alefounder, 307. Bier fleine Dvale; und 
“ Jenny, nad) 3. 5. Benwell, 308. Unterredung 
eines jungen Dfädchens mit einem Cavallerifien ; 
Lord Thomas and Fair Aneit,, 309. Charlotte 
unter ihren Geſchwiſtern, alle nach %. Bunbury; 
310. Maria Cosway; Miſtriß Abington, beide 
x5. Bibl. XXV. B. 2a. St. Ma uach 


' 


Bonnieu, PAmour eonduit parla Folie, eignes Ge⸗ 


3 
de Brca, Daphnis & Chloe fe ſaiſant dire la bonne 
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nad) Rich. Cosway, 312. Venus echiding Cu- 
pid, und Hope nurling Love, nach I. Reynolds, 
324. St. Cecilia, nach Benj: Welt, 331. Ju 
piter and Jo, und Cupid making bis Bow, ned 
Corregio; Eaphrofine, nach &. Amiconi, 332. 
Iphigenia a celebraded Dutchels &c. Catharina 
1. Empreſs of Ruſſia, nach Benederti Zeichn. 333. . 
21 Blätter nad) G. 3. Cypriani, 334. Ve 
nus atıired by che Graces, 338. Tanered and 
Clorinda; Cleone und Cordelia, 339. Gualche- 
rus and Grifelda, und the Shepherdefs of the 
Alps, alle nad) Angel. Kaufman, 340. Sorrow’s 
of Weriher, 2 Blatt, nad) I. 9. Ramberg, 
344. f. auch Byrne. Ansiquities. 
Baufe, Bildniffe Bodmers und Quandts; Kopf 
eines reigenden Maͤdchens, nach Breuse, und la 
petite Ruflee, gder Serena, noch Reynolos, 39 f: 
Bauſe, Inliane, Proben ihrer wachjinden Grſchick 
lichkeiten, ur 441 
Beauties of Shakeſpeare, 7. Heft, 2342 
Belijambe, PAmour fur le fein de Pfyche, 346 
Bellamy, George Ansıe, an Apology for the Li- 
fe of, - . 161 
Benoiſt, Portrait d’Eolon Marie Desbeis, de. Ko- 
chefort, nach einer Medaille von Duvivier, 176 


Benzler, the poetical Lybsairy &c. angekündigt, 
.. 20 f 


98 f. 
Bervic, la Demande acceptee; nach Aepicie, 178 
Bion, f. Mianfo. 
Blair, wugo, Dorlefungen über Rhetorik und 
Schöne Wiſſenſchaften sc. von I. G. Schreiter, 
251. Eintheilung und Inhalt, 296. wie er feinen 
Plan aufgeführt, 251. 273. erfie Vorleſung, 333%. 
zweyte, 262. Dritte, 275. vierte, 273. funtte 
283. fechite, 287. fiebende, 291 f. 
Blindbeit, ſ. Taubheit. 


maͤlde, 46 
avanture, nad) Greuze, 349: f. Portrait de Mile. 
de Rainaut l’ainde, eignes (Hemälde, 350 

Brritkopf, Joh Gottl. Im., Verſuch, den Urs 
fprung ver Spielkarten, die Einführung des Lei⸗ 

nenpa⸗ 
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nenpapiers, und-den Anfang ber Holzſchneidekunſt 
zu erforfchen, | 239 
Bremberg, les trois coufines, in Kupfer, 179 
Bretharton, J., Sulan und Blouzelind, ein Mäds 
chen, vor einem Bauerhaufe gend, nach 5. Bun⸗ 


„ bury, 310 
Boswels, Charatter, Anecdotes &c; of the late 
D. Sam, Johnfon, ate Aufl. 305. fi 
Burke, U. che Batıle of Agincourt, mach J. %; 
Mortimer, 319. Cupid and Ganymede, 383. 
Cupid binding Aglaja &c, diſarm'd by Euphroii« 
ne,338.f. a Flower painted by Verelft, 339. La- 
dy Rufhout and Daughter, nad) Angel, Kauf 
man, | 349 
Buruey, Charles, an Account of the muflcal Per. 
formance in Weltmunfter Abbey &c. 166. Mar: 
cella, und the Shepherdefs of the Alps, nad 
Sam. Schelley, 327 
Byrne, W. f Sarington. Antiquities, und Bar⸗ 
soloszi, the Death of Gapein Cook, 331 


Campiglie, Dominico, del Mufed Capitolino; 

Vol. IV, | 156 
Capieur, von deffen illuminirten Rupfern, 144 
Caquet, P’Innocence en danger, nach Cavreince, 173 
Carey, W. P. a Sketch from Nature, nad) T. Row- 

lanofon, . 3237 
Eary, I. ıhe Peaſant of Walheim, nach W. Mii⸗ 


lee N) . j 319 
Eafanova, Theorie der Zeichnung und Malerey ıc: 
angefündigt, 0 295 
Eatbelin, &.7J., Erigone, nach Monſiau, 246 
de la Ciptde, Comie, la Peetique de la Mufique; 


180. 351. f. 
Cherillet, ‚Portrait en Medaillon de Natlianiel 
“ Greene &c. nad) Prale, 17 


Cipriani, deſſen Abſterben, 303 fi 
Coilyer, 3,5, the Volunteers of che City and 
Country of Dublin, nach 5. Wpeatley, 338 
Copley, Tod des Gtafen von Chatham; die dry 
iinaften Pringeffinnn, 157. f 
Eosway, Maria, über ihre Manier, 139. f. eine 
Suͤndfluth, 160 
Aaa Cou⸗ 
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Couche, und Patas, Coortoifie da Chevalier m 
yard, nad) Monnet, 
Couchy, J. und Dambruͤnn, la Goqnene Br 


nach Sragonard, ’ = 344, 
on Crappe, G the Newspaper, a Poem, 164 
. &o.:selier, Portraits de Miles, Contat & Olivier 
eigne Zeichnung, » -171.175 


Dambrän, f. Couchy. 
David, englifche Serhichte, 3ter Heft, 16 
Dautbe, Grund» und Abrig ‚gu einem Luflfefttichen 
Gebaͤude, 145 
Delettree, Lear and Cordelia, nach Tb. Stosbard, 
330. Ariadne;- the Death of Mark Anthony, 
339. Mifs Harrop, nach Angel. Kaufman, 340 
Delaunsy, la cacherte decouverte, nad) Frago- 
zard, 173.343. Conlolarion de l’Ablence, nad) 
LCavreince, 249 
Denken, ob e8 ohne woͤrtliche, oder andre Zeichen 
ſtatt haben koͤnne? 236 
Dequevauvillier, Ecole de Danſe, nach Cavreince, 
347. 
Descourtis, une Noce de Village, nad Tannay, ' 
347 
Deferipsion des principales pierres gravdes du a 
biner de S. A, S le Duc d’Orleans, 1.1, 350.5. 
Desmeifons, Baumeilter bed Palais de Jaſtice, 169 
Didnkunft, Arcfdımanns Abhandlung darüber, 
ob fie eine Nationalbeſchaͤftigung werden a 
86 ſ. 
Didinfon, Payfaıne de la Maurienne; the Gar: 
dens of Carleton Hiouſe &c. 309. und, the De 
ferter, uad) 5. Sunbury, 310. Ein Engel hebt, 
fi mit einem Knaben in den Lüften, nad; Wilbp. 
- Petees, 328. Mrs. Robinlon; nach I: Rey⸗ 
nolds, _ 3235. 
Doöremes, f. Plliade. 
Dood, Mobert, zwey Seeſtuͤcke, eigne Zeichnung, 


313 
* Domeren, Principes gencraux de Belles Be 
II Vol, 
Dunkarton, der Becher Joſephs mird. fh Bean 
n mins Sacke gefunden, nach Quercino, 332. f 
ice 
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Zarlom, V., der Blinde wird von dem Heylande 
geheilt , nach Sannib. Caracci, 334. Rubens’ 
Son and Nurfe, nad) Rubens, 337. 3wey Bac⸗ 
chanalen, nach R. le Fage, a4 

Einbdildungskraft, f. Pbantaſie. 

Elliot, Witl. Verluſt des Schiffs Andro meda eigne 
Zeichnung, 


313 
Empfindungen, wie ſte betrachtet werden koͤnnen? 


96.f. ob alle nur Gefühle des Deriend? 104. über 
ihre Entſtehuna, :06. f. Beift, geiſtige Empfin« 
dungen, 114. Empfindungen aus dem Bewußt⸗ 
feyn des Witzes, 117. f. fe Win, welche der An⸗ 


Hut der Armuth ersegt, 123. wie fie Hert Ewald, 


in Ruͤckſicht aufnachahmende Künftler und Schan« 
ſpieler behandelt,: 125. ob aͤußere bey allen Men⸗ 
ſchen gleich und einerleyy 212.f. 
— angenehme, f. Schönbeit, *B 
Ellis, W. Summer uud Autumn, nach J. Searne 
Zeichnung 315 
d'Epernay, Chad. premiere, feconde & troifieme 
Vue du Port- Royal, 169 
Erhabenes, in den Gegenſtaͤnden 278. Geſtalten, 
in welchen es erſcheint, 278. f. moraliſche oder 
geiſtige, 250, f. ob ungewoͤhnliche Macht und 
Stärke die Grundeigenſchaft? 283 
— in den Werfen des Redners und Dichter, wor⸗ 


inn es befiche? 283. f. Charakter des erhabenen 


Style, 286 
Effay on Old Maids, 306 


Eſtampes pour les Oeuvres de Voltaire Sme. u rai- 


fon 
Ewald, Schaf Herrm. über das menfchliche —* 
96. 196. Abſicht des Werks, 97. Einleitung, 
106. Abtheilung bes Werks, 115. ſ. Empfin⸗ 
dungen. Herz. tadelt Leſſiagen, wegen einer Stel⸗ 


le im Laokcon, 196.200. f. 

oftion des Peinsures, Sculptares &c, dans le 

Salon du Louvre Sc. 1788. 2343 
, g. 


Fabellehre der Griechen und Roͤmer. Kens Bemer. 


kungen daruͤber, 49 f. de die alten Kuuſtler —8 
? 


a3 
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che genutzt, 32. morinne eigentlich der mu 
derfelden beftebe, 
$ecius und B. Michel, die vier Japreszeiten, 35 
W. Bamilton, 315 
— G. ©. nund J. G., ber Koͤnigl. Prinz Octavius, 
nad) Beni. Weſt, 331. Minerva viliting Apollo 
&c. nach Carlo Miaranıi, 335 
Harington, Sofuah, Views ofthe Lakes in Cum- 
her Beil, burch Byrne, Medland und Pouncy, 
Aſter 313 
ꝓp de PHiftojre Romaine, 356 Lieferung, * 


—* Im. die Verbrennung der ſpaniſchen Sa 
“fchiffe, nach Rich. Paton, 
Florian, Theatre Italien, 22 
Folter, über bie Empfindungen ber Zuſchauer bey 
derfelben. 210 
Spepli, neue Stüde von ihm, 159. Drey He 
bruſtſtuͤcke, 


Barinshorougb, Vortreflichkeit feiner Gemälde; die 
drey aͤlteſten Koͤnigl. Prinzeffinnen, 303 

Gaugain, T. Country Girl of Tufcany, Blind Girl 
&c. 319. f. petite Fruitiere angloiſe; Portraits 
of the Officiere and men — of the Centaure, 
nad) 3. YTorıbcote, 320, Lady Catherine Nas 
ners, nach 3. Reynolds, 

Geiſt, nah Hrn. Ewald, ein Bauptbehandibnl 
des Menfchen, 106. Tinterfchied der Eerlen und 
Geiſteskraͤfte, 109. feine Wirfungen, fein Em 

pfinden, 111. Tetens Gedanfen hiervon, eb 

Gemäldequsfteilung in London, ein Brief den 


er, 

Genie eines Malers, worinnen es nicht beſteheh 
in der mechaniſchen Ausführung, 7. wie bie Sa 
gentänb: su betrachten, 7.f. warum dußerft moͤg⸗ 
iche Aehnlichkeit nicht immer angenehm? 9 f. 
wie die Wirkung ber Nachahmung. zu erreichen? 
10. Eigenthümiiches der Gegenflände, 10. Ver⸗ 
gleichung der Werke Rafacls, 12. und Titians 
13 unſchickliche Nachahmer des Letzten, 14, wor⸗ 
men er gefehlt, 15. feine borzügliche Vortref 


4 


ichfeit list In der Manier, weiche mit der en | 


Hegifter. : 
che verglichen foird, 16. tie Nebendinge sır nu⸗ 
Ken und auszudruͤcken? 17. ein andrer Schler- if 
dag Außerft feine Malen, 18. warum Zeichnun« 
gen von fo hohem Werthe, 19. Aufmerkſamkeit 
auf das Ganze, und was unter diefem zu verfte- 
ben, 20. Studio, ein Italienifcher Maler, 20 f. 
wie die Gegenftände in der Landfchaftemaleren 
zu Rudiren? 27. Bildnigmalerey, 23. Eharafter 
des Genies in fonft fehlerhaften Werfen, 24. 
Vortheil der Idee von einem Ganzen, 29. tie 
er aueh von Unmiffenden empfunden wird, 25. f. 
Beyſpiel eines Kindes, 26. Empfehlung der An« 
firengung und Gorgfalt, 27. eine weit umfaffen« 
de Seele leitet auch die Metbode zu ſtudiren, 28 f. 
Geſchmack, ein Berfuch von Dr. Reid, 183. was 
Geſchmack? Vergleichung inie dem des Gaumens, 
183 f Unterſchied des Gefühle in ung, und dee 
Eigenfhaft Im Objekt, 134. des Augenehmen, 
nicht allein der Graden nach, ſondern auch ber 
Art nach, 137. welcher fuͤk den richtiaften und 
vollkommenſten anzufehen? 189. Gewalt der Gr⸗ 
wohnheit, Einbildungskraft u. ſ. w. auf denſel⸗ 
ben, 190. f. es giebt eine Regel, ihn zu beur- - 
theilen, 191- f. und die Urtheilungskraft hat al⸗ 
lemal Antheil daran, 192 f. daß ed noöthig, Die 
Beſchaffenheit oder Zuſammenſetzung bes Objekts 
zu kennen, 195 
Blairs Unterſachung daruͤher, 262. f. über feine 
Erklaͤrung deſſelben, 264. ob er ein eigner inne⸗ 
rer Sinn? 265. ob eine allgemeine Faͤhigkeit? 
267. vorzuͤgliche Eigenſchaften, 269. uͤber deſſen 
Verſchiedenheit, 269. f. Unterſchied vom Genie, 


. Ä 275 

Geyſer, Sefners Bildniß, nach Tifehbein, und tis 
nige andre Kupfer, 140 

Sillray, Jam. zwey Seeſtuͤcke; the Village Train, 
und the deferted Village, eigne Zeichnung, 314. 
L’Enfand trouve, nad) einer Zeichnung der Cr. 
KAevinia Spencer, 329. f. 

Glasmalcrey, f. Jarvafle, 

Gram, warum man derinne nicht. weinen koͤnne? 
196. f. Birfung bey eigenem Unglücke wis den 
eines Freundes, 1er 
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Brafkt de St. Sauveur, Coftumes civils’ acuelt 
de tous les peuples, 13te fieferung, - 123 
Breen,D. die Geduld und der Sram, aus Shakeſpears 
Twelfth Nigth ; Aftrea :c. bepde nach M. Cosway, 
312. zwen Schiffbräche, nach W. Elliot, 313, 
Mr, Beaufoy, nach Gainsborough, 314. Monn⸗ 
ment des Br, von Chatham, nach ©. hucks 
Zeichn. 317. a School, nach J. Opie; General 
Washington und Genral Green, nad) Peel, 321, 
And Nathan faid :ho David &c, Elifah raifeıh 

* the Widow’s Son &c, de three Maries going to 
the fepulcre, und Peter and John going &c. nach 
Beni. Welt, 331.the raiſing of Jairus’s Daugh- 
ter, nach 3. Wilfen, 332. Venus an“ the Sea, 
und Cupid and Pfyche, nach Ant. Bellucci, 333. 
Venus and Cupid, nad) Agoſt. Caracci, 334% 
Roman Charity, nach 3. van dee Werf, 337. 
Green, V. und $. Jukes, Lunardi’s Balloon, &, 
nad) 5. ©. Byrne, 311 
Bregory, Bildniß D. Herz, nad) Chodowicky, 
0 


14 
Groxer, J. Saint John, Shepherdefs, nach J. Key 
nolds, 324 
Guerſaut, E. Angeligue & Medar, nad Roms 
nelli, 173. 343 
Burtenberg, ſ. Macret. 


Ball, J. und Thornthwaite, tlıe Death of Cap- 
tain Cook, nach G. Carter, 311 
Banapspiermäüblen, 250 
Barlefin, über deffen Charakter und Gefchäfte 126. 
f. auch de Florian, j 
BSaward, Franz, Charles, und Captain William 
_ Cornwallis, nah D. Bardner, 314, Juno umd 
Hebe, nah Wilh. Bamilten, 314 f.\ the mee- 
ting of the Sifters at Reculver, und the Death 
of sr, Julien &c, nah 3. Zucchi, 330 

Bearne, R. f. Ansiquities. 

Helman, M. Suite des feize Eftampes reprefentant 
les conquetes de l’Empereur de la Chine, 168. 
Fanfan & Colas, nach Bertaux Zeichn. 175.344 

gemery, % 5. le Mat a l’oreille, nach. Carlo 
1 ' 170 


Yene 
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Senderfon, englifcher Schaufpieler.. feine Verdiem 
fte und Begraͤbniß, 305 
Yentigues, Honnenrs rendus au Connéêtable de‘ 
Guefclin, nach Brenet. 175. 347 


Herz, über das menfchliche, 96. über Ewalds Er⸗ 


klaͤrung des Worts Hırz, 97 f. was es, nad) 
dem Sprachgebrauche, bedeute? 103. ein gutes, 


ein boͤſes, 151 
Binds, X. the Oath, eine Allegorie, 12 Blaͤtter 
vom Flachsbau, eigne Zeichn. 316 


Sirtengedicdhte, ſ. Idyllen. 
Hiſtoire d Angleterre, repréſentée en Figures, 4te 
und Ste kieferung, en 343 
Bodges, %.%. Mr. Edwin, in the Charaller of 
Lingo, nach Alefounder, 307. the Rev. William 
Walter, nach 13. Brswn, 309. Lady Dafhr 
wood and Child; Lady Spencer; the Red, ho: 
mas Warton, nad) I. Reynolds, 325 
Bogg, Jann, Eovbie, nach) With. Peters, 322. 
Black brown and fair, nah J. R. Smith, 329, 
Erminia,und Rinaldo and Armida, nach Angel. 
Baufmsn, 339 
Söllinder, in ben Paplermuͤhlen, ' 250 
Holsfchneidekunft, f. Breitfopf. aud ben Stam⸗ 
pillen der Schreiber, 245 
Holʒſchnitt, aͤlteſter, mit einer beſtimmten Jahr⸗ 
Zabl, 


241 
ouer, Voyage de Sicile, dixieme Chapitre, 171 f. 


uck, J. Gerb. Hope und Deſpair, eigne Zeichn, 
317. Paitoral Converſation, nach de Faſſe, 


| ‚341 
Budfon, Sene. Darid and Bathfheba, nad) Vale 
rio Caßeli, 334. King Belfhazzar. beholding 


&c, nach Rembrandg, 337 


Ste, zwey Blaͤtter nach ihm, 170 
James, “job. the Right Honourable Charles Fox; 


[2 


Mifs Kemble, nach I. Reynolos, 3225 
i 


>) 
Farvaffe , befondere Gefchieklichkeit in der Glasma⸗ 


"fery, 301. fe ſ. Auferfichung: eine Rettung 


Dei, 302 
Idyllen, was barımter zu verſſthen; Unterſchied 
pon Hirtengedichten, 95 

Aa erg 
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Jeru ſalem delivrfe noyvelle traductiou, von Pam 


couce ' ‘ . ISo 
‚L’liade dHomers, traduite en vers frangois &c, 
ornde de gravures, par M. Dobremds, 179 
Fobnfon , tie poetical Works, 162 


Jones, I, a Barber’rs Shop, nad) %. ‚Yunbury, 
311. Miß Kembfe, nach J Downman, 313. Sigra 
Baccelli, tanzend, nah T. Baimsborougb, 314: 
Miftriß Davenport, nach &, Romney, 327 

Intes, 5 Leden und Ende eines Sagdpierds, nad. 
Anfell; eine Ausficht nach Chelſea, und cine nad 
Battirfe, nach W. Beilby, 308. zwey Seeftüde 
vom Schiff Eſſex, nach Zeichn. von S. T. Kuny, 
318. f. auch Green, Tomfins. 


Beating, ©. 3 Gipley, nad) I. 5. Benwell, 308. 
the Kev, Arthur O Leary, nad} J. Murphy, 319- 
ein junger Kuabe, nad) J. Reynolds, 324 

Bingsbury, J. Elıza, des PYoriks, nach J. Sopp⸗ 
ners Zeichn. 317 

KRuighbt, €. Fille de Montmeljan, mich B. Bun⸗ 
bury, 309, Albert Charlotte and Werter, the 
lat interview of Werter &e. nach Northcote, 320 

Bobel!, 2 Biätter nach ihm, 170. noch 2. ibid, 

Koſftum, f. Lens. wie es Herr Lenz nennt, 30 
die alten Artiften verfchönerten ed, 31. f. wie meit 
und mo ſolches Artiften erlaubt ? 32 33. wie von 
Schauſpielern nachzuahmen? 34 f. Unterfchied 
von den Artiſten, 35 

Beantpeiien, ob innerfiche, ober Wunden, auf die 
Zuſſchauer die meifte Wirkung thun? 209. f. ſ. Fol⸗ 
ser, Wirkung innerlid,er, 213, wenn fie lebhaf⸗ 

ter wird, 215 welche theatrahfcher ? 216f. 
Br tfibnanns, Karl Fried. ſaͤmmtliche Werke, 57. 

fein. Berdienfte und Vorzüge, 58. tie er bey der 
neue: Searbeitung, die gemachten Erinnernns 
gen genußt, 59. Veyſpiele aus Kleiſts Ehrenge 
bashınıfle. 60 von einem Gleichniſſe, Sr. f. von 

DBudern, 62. Berbefferungen in dem Gefange, aD 

Verus gefihblagen wurde, 66. ber Klage Rhin 

gutohs Vorzüge, 68. über die Jägerin, 69 

Fingal und Hioda, und der Schild, 70. über Me 

ſcher, haften Lieder, 71. das Ebtengedaͤchtniß 5% 

ertbo/ 
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ſerts, 72. das Friedenslied, geſungen im May, 
1779. 72. f. die Hymne; wahre Staͤrke, 75. tref⸗ 
iger Uebergang in die Gefihichte Dabids, 77. 
einige andre Hymnen, 79. f. ob er gu tadeln, daß 
er fich fo genau an bie Dithodorie gehalten, go. 


über die Sinngedichte, 81. Abhandlung über dag . 


Bardiet, Br.f von den Werthe und der Kultur 
der ſchoͤnen Wiffinfchaften, zumal der Dichtkunſt, 


87 f. 

Kritik, Blaird Norlefung darüber, 275 
Bunftwecke, von den, von der Akademie ‚u Leip⸗ 
sig, zur dießjaͤhrigen Ausſtelung, nach Dresden 


gefendsten, 134 
Kupfer deutſche, 136 
— cugliſche, 157. 7 
— franzsfiicde, . 163.3 
— iralieniſche, * 
— zum 2ten Band ber Gemmenfamin 
lung 161. fr 


Aupferfammlang, Reflifche, f. Auction. 


de la Lande, le Depart de Mars, & fon Retour 
de la Guerre, nach Rubens, . 173.343 
Landini, V'Enfer des Peuples anciens, 179 
Canglois, Henri IV. nad) Porbus von Tardieu, 
und Peer ber Große, nad) Caravaque, 172 
CLaokoon, über den Ausdruck feines koͤrperlicheu 
Schmerjens, Keſſings Urtheil, welches Ewald 
tadelt, 200 f. 
— ‚ PAbbreroir au Lion, und la vie rorale 
nach Caſanova, von le Daffeur geendigt, 147 
P.cgeand, la Religion, nach Eipriani,' 246 
CLemenpapier, f. Breitkopf. Urfprung deſſelben, 
247. wird ben deutfchen zugefehrieben, 248. ee 
Spuren, 


Lens, Andr., dag Kofium der meiften Völker. ve 


Altertbumgd, mit Zufägen von ©. $. Martini, 
30. Zwed feines Werks, 36. und wicfern er ihn, 
erreicht. 36.f. Fehler beym Gebrauche ber Lieber‘ 
feßungen, 37. Nadyläßi:feit in Anführung der 
Schriftfieller, 38. fagt oft von Kleinigfeicc viel, 
‘39. von wichtigern Gegenſtaͤnden deſto weniger, 
42. f. Menge von Rudmaßungen und ei 

cuen. 
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keiten, 41. uͤber die beygefuͤgten Zeichnungen. 
42. f. die Methode, ber er gefolgt, 44. kurzer 
Anhalt des Werfs; Art und Fehler der Behand. 
lung, 45. f. Auszug aus dem legten Kapitel, ober 
Eptlogus, 49. Hrit. Martini Verdienſte bey w 


VUeberſetzung, 
Cenʒ, colorirte Zeichnung, Chriſtus und bie. ‚ei 


brecherin, If. 
Jerpinicre, Dan. Entfag bes Abmiral Home X. 
nad) Kich. Patron, 321 


PR ing, ſ. Kaokoon. Sopbokles. 
Levreau, Vue pittorelque d’ane place projettde 


&c..par Ch. Douver, 717771 
Cionard, 
Liotard, J. B. Vue des principiaux monnmens 
de Rome, nach Robert, 375. 346 
Bippert, deſſen Abſterben, 153-f. 
Lutherburg, Neue Enit von im 139 


Alacrer, Couronnement de la Fontaine, p, Elope, 
nach le Barbier, dem dltern, Yon Goremberg, 
geendigt, 174 

, Manp, I 3.€ $ Zion und Mofchug; wie er u e 
behandelt, 87. f. was er ben der Ueberſetzung zu 
leiften gefucht, 88. Anmrrfungen, $9. f. Prode 
aus dem erften Gedichir Bions, 90. f. der Ucher« 
fegung ‚, 91, Berichtiaungen im Texte, 93. Ueber 
der Charakter und Werch diefer Gedichte, 94. f. 

Marcuard, R., Orgar and Eifrida, nah Jam. 

= 318. Francis Bartolozzi, nach I. 

ernolds, 326. Diana and Nymphs, nad Angel. 


—— 339 
Martini, © . ſ. Lens. 

NMuaartini, du Pont Sphinx, nach Robert, 

157. 345 

Mechan, ein Oelgemaͤlde von ihm, 1385 


Medland, W. ſ. Sarington. 
Menſch, en drey Hauptbeſtandtheile haben, 106. 
Gei 
m la bleſſure fans danger, nach Borcher, 168 
Michel, I B. ſ. Facius. Hagar und Anel nad) 
p di Cortona, 333 f. Meditation, nad) Angel. 
Raufman, 339. (auch Ryland. | 
N Middi 


N 
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middiman, Select views in Great Britain, 3 4. 
.Muler, 3. G. la tendre Mere, nach 5, Tifchbein, 


; 34 

Milson, Jobn, Poems upon feveral occafions &c, 
wich notes — by Thom, Warton' 165 
Molenaer, €. vue .deg Moulins de Rotterdam, 
in Kupfern, Ä 170 f. 
Monument, ber Königin Mathilde von Daͤnne⸗ 
marf, eine Davon gegebene Befchreibung wird 
berichtiget, 147. mer das Deferifche Diobell außr 
geführt, 149. Erklärung defiriben, 150 
Moreau , Kupfer zum Doitaire, ste lieſerung 
1". fs 
More, %. 3. le Pailan mecontent, nach Borcl, 
Ä 473 


Mouchy) IIt® und Isted Blatt zum Telemach, 


Moſchus, f. Manſo. 


nach Monnet, 170 


Muſeo Capitolino, ſ. Campiglio. 
—* 


Nachrichten, vermiſchte, 132 294 
Nares, Orihoepy, 206. f. 
Vathbe, Zeichnung ſchweizeriſcher Gebuͤrge, 143. f. 

Northeote, eine alte Frau mit einem Paar Kindern, 


160 
Nutter, Ceciliæs orerheard by Delville, nach Tb. 
Stothard, & 39% 


Orfer, der Vater, Alonument. 


Veſer, Zeichnung im Plauifchen Grunde liegende 


de, 143 f. 
Ogborne, J. the Birth of American Liberty, nach 
S. Hardıng, 315.. Cecilia’s firſt interview with 
Mifs Belifieid, nady Thom. Siothard, 330. Abe- 
lasd offering Hymen to Eloifa;nadı Angel. Raufı 
man, 340, Good News und Bad News, nach J.- 
Benur. Ramberg, . ’ 348 


pP. on 
de P**, Prolpeätus-d’une Gallerie_hiftotique uni- 


N 


verfelle, ıfle Lieferung, . 172. - 


aan ſ. Ferufalem, 


anferon, Gahier en fix planches = pour embel- 


lifiement des Jardıns &o. . a7d 


Prpim 
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Papier, baumwollenes, deſſen Verfertigung, 246. 
Stoff der Spielkarten, 245 
— leinenes, f. Keinenpapier. 
Papiermüble, erfte in Deutfchland, 249. neue Ein 
tung und Menge, #* 250 
Park, Ti the Marriage of St, Catherine, nach Pas 
ris Bordont, 334 
Parker, I. the merry Wives of Windfor, nad ©: 
Harding, 315. the Pulle, nach Northcote, 320 
Paitorini, Gualtherus and Grifeida, und Grifeiea 
returning to her Father, nad) Rigaud, 326 
Pergament, griechiſches, 247. 1. baumw. Papier, 
Perrarch, Ellay on ıhe Life and Character of, 164 
Derber, W. Copid, 323 
Phbantaſie, Bemerkungen darüber, 127.f. 
Piaco, les plaiſirs des Amans, — les Carefles re- 
ciproques, nah Ehalle, 109 
Picot, D. M. the watering Place, nach 3. Aſſelyn, 
336. the Evangelifts, nach Rubens; the lalpı- 


ı  cionsLover, nad, Terburg, 337. Iragedy and 


Comedy, nach Angel, Kaufman, 340. Win- 
ter und 2ummer’s Evening, nach J. P. V. Aou 
tberbourg, . 342 

Piquenot, l’Heroifme du Sentiment, nad Copitj 
169. le Depart de la Chaſſe a P’Vileau und au 
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I. 
Gedanken uber das Lachen, aus den Briefen, 
welche Herr Gilbert Burnet und Here 
Franz Hutchinſon uͤber den wahren Grund 
der Tugend oder der moraliſchen Guͤte, 
mit einander gewechſelt haben. 
— Rapias in ias malis ridentem alienis. Hor. 
An Hibernicus. 

8 ift beynahe feine Sache, die die menſchliche 
D- Natur betrifft, welche nicht verdienen follte, 
unterfucht ‚zu werden: Ich ſchicke Ihnen eis 
nige Gedanken über einen fehr gemeinen Gegen⸗ 
ftand, das Lachen, Glauben Sie, daß es zu 
einigem Verſtaͤndniſſe desjenigen dienen Fahn, 
was ſo oft in unſerer eigenen Seele vorgeht, oder 
auch zu der Kenntniß des Nutzens, um deſſent⸗ 
willen unfere Natur damit verſehen iſt, fo koͤn⸗ 

nen fie Gebrauch davon machen, 
Ariftoreles in feiner Dichtfunft, hat bie Bes 
ſchaffenheit von einer Gattung des tachens fehr 
richtig erflärt, nämlich, die Weranlaffung oder. 
die Urſachen, warum uns Perfonen lächerficz 
vorfommen, ifl "Auzerzud 17 nr areas duwdu: 
vor naı 3 DIaerinor, fin Verſehen, ımb ein Ue⸗ 
beiftand ohne peinlichen Schmerz, bie nicht 
verderblich ober. nacheheilig find, Indeſſen iſt 
87. Bibl. XXXIIB. 1. St. A auch 


— 





2:0 Gedanken über das Lachen, 


auch gar nicht feine Abſicht, von alen Arten des 
Lachens überhaupt Rechenſchaft zu geben. j 

Aber Herr Hobbes, der den Ruf eines Philo⸗ 
ſophen feiner ſtolzen, entfcheidenden und feyer⸗ 
lichen Miene verdankt, die er dann am allermei. 
ſten annimmt, wenn er eine handgreifliche Ak 
bernheit ober einen feltfamen Widerfpruch be- 
bauptet, verfihert uns, daß das Sachen nichts 
weiter, als ein Anfall von Ruhmſucht fey, "der 
aus einer jaͤhen DVorftellung von irgend einem 
unferer Vorzüge, burch die Wergleihung mit 
ber Schwachheit anderer, ober unferer eigenen 
vormaligen entſtehe. Denn, fagter, die Men 
ſchen lachen aud) über ihre ſelbſt eignen vorigen 
Thorheiten, wenn fie ihnen jähling einfallen, fie 
müßten ihnen denn zu einer gegenwärtigen Uns 
ehre gereichen. 

Dieſen Begriff hat der Verfaſſer des Zu⸗ 
ſchauers in dem 47. Blatte, vom Hobbes ange⸗ 
nommen. Dieſer kuͤhne Schriftſteller, der ohne 
Ruͤckſicht auf Beweiſe feine Unterſuchung an 
ſtellt, und in einer Sprache geredet, die weit 
verſtaͤndlicher iſt, als der Schulgelehrten ihre, 
gefiel verſchiedenen freydenkenden Witzlingen ſei⸗ 
ner Zeit. Seine große Abſicht war, alle 
menſchliche Handlungen von der Eigenliebe her⸗ 
zuleiten. Ungluͤcklicher Weiſe hatte er Alles 
uͤberſehen, was nur an den Menſchen groß und 
edel iſt, und zeigt ſie alſo bloß aus dem Geſichts⸗ 
punkte, aus dem fie ein ſchlechter, niedertraͤchti⸗ 
ger Menſch anſieht, indem er alle Breumtiehaft, 

die 


aus Burnets u. Hutchinſons Briefen, 3 
fiebe und gefällige Zuneigung für eine Wirfung 
der Heuchelen, bes Eigennuges.oder der Furcht 
hält. | [ 
Die geiehrte Welt giebt bem Puffendorf ſehr 
Schuld, daß er jenes ſeine erſtern Grundſaͤtze 
angenommen, ob er gleich beſſere Folgen Daraus 
sieht; da er abet bey denn meiſten Gelehrten, we⸗ 
den feines deutlichen Vertrags ben vorzuͤglichſten 
Benfall erhalten, fo haben ihn auch alle diejeni: 
gen, die fi) der Moral wiebmeten, zum allge 
meinen $ehrer gewaͤhlt. Daher koͤmmts, daß 
die alten Begriffe von natuͤrlichen Zuneigungen, 
und gefelligen Trieben, vom gemeinen Menſchen⸗ 
ſinne, von dem Wohlanſtaͤndigen und Ehrbas , - 
ten (dedorum und honeſtum) aus unſern m me; 
kalifchen Büchern verbanng find, 


- Wenn Hobbes Begriff richtig iſt, fo findet 
das Sachen fürs erfte niemals Platz, wo wir nicht 
Vergleichungen zwiſchen uns und andern, unſerm 
gegenwaͤrtigen und einem ſchlechtern Zuſtande, 
anſtellen, oder wo wir nicht einen Vorzug beh 
ims- in einer ober der andern Sache bemerken: 
und weiter muß auc) folgen, baß jede plößliche 
Erfcheinung eines Vorzugs vor einem andern, 
fo bald wir es bemerken, Sachen erregen müßte, 
Sind aber die Folgen falſch, fo muß es aud) dei 
Begriff ſeyn, aus dem fie hergeleitet werden. 

. Fürs ıfte alſo; — daß das Sachen oft ohne 
önen- eingebildeten Vorzug unferer felbft entſteht, 


j fiedt man an bem reichdaigen Gegenſtande der 
2. Kurz 
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Kurzweil, can dee Parodie, und einer drol— 


ligen Anfpielurig. Dieſe erregen’ ben denjeni- 
ge@Gelächter, die fonft bie größte Verehrung 


für die Schrift Haben, auf die angefpieler teird, 


und eben fo den Wis der Perfon bewundern, von | 


ber die Anfpielung gemacht wird. So hat man⸗ 
cher tiefe Bewunderer der Mafchinerie beym Ho» 
mer und Birgit herzlich über die Dazwiſchenkunſt 
der Pallas im Hudibras gelacht, wo fie den füh- 


nen Talgol von des Nitters Piftole rettet, die 


auf feinen Schaͤdel gerichtet ift: g 
Aber in Geftalt des Roſtes 
Kam die mächtige Minerva, 
Und ftieß ihr Gorgonenfchild 
Zwifchen Feder und dem Hanımer, 


Und der Hahn fland fleif, als wär er | 


Gleich in einen Stock verwanbelt. 
Wenige, die Diefes lefen, werden fich gleich⸗ 


wohl einen Vorzug vor dem Homer oder But» 
ler zufchreiben; denn ob gleich die meiften von 
uns, ſich Elüger als der flreitbare Ritter Denfen 


mögen; ſo werben fie ihn benfelben doc) nicht in 


Abfeurungroftiger Piftofen ftreitigmarchen. Und, . 


wer würde wohl gelacht haben, wenn der Did) 
, ter auf einfache ungeſchmuͤckte Art erzähle hätte, 
daß ſein Ritter nach dem Talgol haͤtte ſchießen 
wollen; ſein Piſtol aber, weil es zu ſehr verro⸗ 


ſtet geweſen, haͤtte Fein Feuer gegeben? und 


doch wuͤrde uns dieſes dieſelbe Veranlaſſung zu 
einem ploͤtzlichen Anfall von Ruhmſucht, wegen 
unſerer Superioritaͤt uͤber den albernen Ritter, 
gegeben haben. 


s 


Weitat⸗ | 
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Weiter, mit was vergleichen. wir uns wohl 
ſeibſt, oder worinne fehreiber wir uns Vorzüge 
zu, wenn wir über jene brolligen Bilder und 
Vergleihung des Morgens lachen? - 

Länge hatt? im Schooß ber Thetis 
Schon ‚Herr Titan ausgeſchnarcht, 

und fchon fieng der Morgen an 

Eich wie ein gefoftner Krebs, 

Bon dem Schwarz ins Roth zu fehren. 

Wie mand)er orthobore fchortifche Presby⸗ 
terianer, (dem man doc) wohl Feine Verachtung 
gegen die heilige Schrift Schuld geben mwird,) 
“ wird alle feine Ernfthaftigfeit haben müffen zuſam⸗ 
men nehmen, um nicht zu lachen, wenn er bie An⸗ 
wendung einer Stelle ausberfelbigen, von feinem 
Landsmanne D. Pitcairn gehört hat, ber, als 
er eine Menge Volfs um einen “9:äurer her ſah, 
welcher mit ſammt dem Geruͤſte perumter gefallen 
und von dem Schutte ber Seuermäuer, die hin« 
-ter ihm hergeſtuͤrzt, war verfchüttet worden, 
fagte: „Selig find die Todten, die indem Her⸗ 
„ren fterben: denn fie ruhen aus von ihrer Ara 
„beit und ihre Werke folgen ihnen nach.“ Und 
doch duͤnken fid) gewiß wenige weifer, als ber 
Apoſtel, oder der Doctor. Ihre Superioritaͤt 
über den armen Maͤurer, würde auch, wie ich 
gewiß überzeugt bin, nicht ein folches Lachen 
erregt haben, fo, daß in diefem Falle nicht die 
eigene Meynung von Ueberlegenheit die Quelle 
Des Gelächters feyn fönnen, wir müßten denn 
fagen, daß ſich die Leute kluͤger als der geififiche 

a3 Lehrer 


N ‘ 
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behrer bünfeen: aber auch) ein fo eingebildeter 
Vorzug vor einem geiftfichen Lehrer iſt Feine fü 
ſeltne Sache, daß fie eine jaͤhlinge Freude verure " 
ſachen follte, und bey Leuten, die Hochachtung 
für die Religion häben, ift auch Die Entheiligung 
des göstlichen Wortes Fein Gegenſtand deg Ge: 
® Tächters, | 
Im Zuſchauer wird geſagt daß, wenn 
witzige Kopfe uns zu lachen machen, „es geſchieht, 
„indem fie eine Unſchicklichkeit oder Schwachheit, 
„entweder an fich felbft ober an andern darſtel⸗ 
plen.“ So enthalten z. B. Anfpielungen bey 
nichts bedeutenden Dingen, auf ſehr feyerfiche 
figurenvolle Reden großer Schriftfteller eine der⸗ 
gleichen, in die Yugen fallende Unfchicklichkeit, 
dag wir uns felbft einer folchen Albernheit für 
unfähig halten, in die der Anfpielee dem Ans 
feine nad) verfällt; fo Daß in dieſem Falle auch 
ein eingebildeter Vorzug läge. Aber es bienet 
zur Antwort, daß wir oftüber ſolche Anfpielun- 
gen lachen, wenn wir gleich wiſſen, daß die Per« 
fon, Die das Lachen veranlaßt, mehr als zu gut weiß 
was zu ihrer Rede ſchicklich und angemeſſen iſt, und 
mithin auch itzt das Seltſame und Unſchickliche 
feiner eigenen Anſpielung fo gut, als irgend einen 
von ber Gefellfchaft kennt, ja ſelbſt barüber lacht; 
und wir bewundern oft feinen Wis in folchen An⸗ 
fpielungen, und beeyfern uns ihm, fo viel wir 
Fönnen, nachzuahmen. Mun aber, was fuͤr ein 
Befühl von Ruhmbegier oder Freude über unfern ; 
Vorzug daraus entfteben kann, wenn wir an 
— einem 
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einem andern eine Eigenſchaft bemerfen, bie 
sole ihm nachzuehun, ung beeyfern, das kann ich 
nicht einfehen. Ich follte fogar wähnen, daß 
$eute, wenn fie fi) mit dem Anfpieler verglei. 
den, bem fie es nachzuthun wünfchen, oft eher 
verbrüßlich und ernfihaft werden möchten, 

a, noch) mehr feheint es mir fo unwahr, 
baß nur eingebildete Superiorität ung zum Sachen 
bewegen follte, daß ich vielmehr aus einigen Bey» 
ſpielen das Gegentheil behaupten wollte. Denn, 
wenn bas Sachen aus einem vermennten Borzuge 
entſtehen follte, fo müßte ber Spaß nothwendig 
allezeit um fo viel größer feyn, je tiefer ein Ges 
genitand unter uns. zu fliehen fhien: und 
je mehr wir uns ihm näberten und feine Hands 
lungen der unftigen gleichen, defto weniger muͤß⸗ 
ten wir Veranlaſſung zum Sachen finden. Wir. 
fehben aber im Gegentheile, daß eine gewiſſe 
Sähigfeit bey Hunden oder Affen, die unfern 
eigenen Künften näher koͤmmt, uns oft luflig 
macht; dahingegen.je duͤmmer ihre Handlungen 
find, durch die fie weit unter uns ſtehen, deſto 
weniger uns Spaß machen: Woraus alfo der 
Zuſchauer die Bemerfung zog, „daß die, uns . 
Tächerlich fheinenden Handlungen der Thiere, eis 
ne Aehnlichkeit mir einer menfchlichen Verhude⸗ 
ung haben,“ befenne ich, nicht errathen zu Fürs 
nen._ Ich glaube vielmehr das Gegentheil, 
daß ihre Nachahmung unferer Elügften Hands 
-Sungen, . die meifte $uftigfeit bey dem Beobachter 


erregen wirbe, 
A4 Der 
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. Der zweyte Theil der Behauptung, daß eine 


ploͤtzlich in uns entſtehende Meynung von einem 
Vorzuge, nichts weniger als Lachen in uns exregt, 
ſcheint mir mehr als irgend etwas in die Augen 

zu fallen. Wenn wir einen Gegenſtand leiden 
* indem uns wohl iſt, ſo ſind wir dem Wei⸗ 
men näher, als dem Lachen: und das iſt gerabe 
eine Veranlaſſung zu des Hobbes plöglicher Freu⸗ 
de. Der Zuſtand eines galanten Herrn muß 
alſo ſehr luſtig ſeyn, wann er wohl aufgepugt in 
ſeinem Wagen durch die Straße faͤhrt, und hier 


auf jeber Seite um fich ber fo viel zerlumpto 


Bettler, oder Laſt⸗ und Senftentraͤger unter if» 
rer Arbeit mit Schweiß bedeckt ſieht. Wis 
Schade! daß wir niche ein Krankenhaus oder {as 
zareth haben, wo man fid) bey trüben Wetter 
hinbegeben koͤnnte, um fich einen Nachmittag 
über dieſe geringern Gegenftände recht ſatt zu la⸗ 
chen. Seltſam genug, daß unfere Hobbeſianer 
nicht alle Canarienvoͤgel, Eichhoͤrnchen, Schooß⸗ 
huͤndchen, Affen und Hunde aus ihren Haͤuſern 
verbannen, und ihre Stelten mit Efeln, Eulen, 
Schnecken und Auftern erfegen, um über ſie recht 
zu lachen, Hier würden fie eine Weranlaffung 
zu höhern Freuden über ihre Superiorität, als bey 
denen finden, über die wir uns ige beluſtigen. 
Der Stolz, pber eine hohe. Meynung von ung 
ſelbſt, müßte, ihnen zu Folge, gar nicht mi 
Ernſt fi) vertragen koͤnnen; $eerheit müßte alle: 
zeit die Menſchen feyerlich in ihrem Becragen 
Machen, und bie ſich bewußte Tugend und große 
Faͤhig⸗ 
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kelten mäßten immer etwas zu.lachen haben. Ein 
orthodoxer Gläubiger, der auf dem wahren Wege 
zur Seligkeit allein zu gehen glaubt, muß im⸗ 
mer über die Keger luſtig ſeyn, über bie er, feiner 
Meynung nach,. fo erhaben ift, und Feine andere 
Seidenfchaft als Suftigkeit muß bey ihm eneftehen, 
wann er von ihrer Heteroborie höret. Weber 
haupt müßten afle verſtaͤndige, nachdenkende 
Menfchen — Menfchen von großen Fähigkeiten 
zu Gefchäfteri, die tief in die Narur und Das In⸗ 
tereffe anderer eindringen, die Iuftigften kleinen 
Echöcder von der Welt feyn, Demofritus muß 
bey allen Philofophen an der Spige ſtehen, und 
ein beftändiges Sachen bie Stelle bes longn Date 
tes einnehinen, 
— um unſre Weisheit ſo, 
Wie unſer Angeſicht zu ſchmuͤcken. 


Seltſam genug iftes, daß obbemeldete Schrift, 


ſteller nie einen Unterſchied zwifchen Lachen und 
raͤcherlich machten, Dieß legte ifteine Gattung 


des eriten, wann wir nämlich’über die Thorhei- 


ten anderer lachen, und von Diefer kann vielleicht 
als eine Urſache gelten, baßein eingebildeter Vor⸗ 
g zum Grunde liege: aber alsdann giebt es un⸗ 
zaͤhlbare Beyſpiele von Sachen, wo: fein Menfch 
laͤcherlich gemacht wird, under Lachende fich auch 
mit nirgend einer Sache in Vergleichung ftellt. 
Wie oft lachen wie nicht über eine ungeſchickte 
Beſchreibung natuͤrlicher Begenftände, bey denen. 
wir an feine Vergleichung mit unferm Zuftande 
denken. Mich denche, es werden wenige den 
A5 ſtaͤtti 


N 
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ſtaͤdtiſchen Plagregen, ohne großen Hang zum 
Lachen geleſen haben, und ſtatt fich eines Vor⸗ 
zugs anzumaßen, vielmehr gefuͤhlet haben, daß 


ber Verfaſſer einen gewiſſen Big beſitze, den fie | 


ſich ſchwerlich zuträuen wuͤrden. Was fuͤr eine 
Beziehung auf uns mag wohl das Gleichniß im 
Hudibras haben? 
Statt der Trommel und Trompete, 
Die des Kriegers Zorn entflammen 
Und den Muth der Männen ſchaͤrfen, 
Gleich dem Biere, das in Eßig 
Donner wandeln — 


Man lacht hier weder über die Tapferkeit noch 


über die Friegerifche Muſik, fonbern bloß über 
die wunberlihe Vergleichung einer geringen 
Sache. 


Ferner muß in dem raͤcherlichen ſelbſt noch et. 


was mehr, als bloße Meynung von unſerer Ueber⸗ 
legenheit, liegen, wie daraus deutlich erhellt, 
daß, wenn irgend jemand auf die einfachſte Art 
alle dieſelben Schwachheiten von andern, ihre 
ausſchweifenden Leidenſchaften, und ihre abge⸗ 
ſchmackten Meynungen erzaͤhlen wollte, und wenn 
wir die beſten Gewaͤhrmaͤnner für die angeführ- 


sen Thatfachen hätten, über die ein wißiger Kopf 


fpötteln würde, doc) über die bloße Erzählung 
fein Menſch zu lachen geneigt feyn würde: eben 
fo wenig würde es eine Beranlaffung dazu feyn, 
wenn ſich Jemand die Schwachheit des andern 
zu Nutze machen, und ihm einen beträchtlichen 


Schaden zufügen,‘ oder uns eines andern Ein- - 
falt 


⸗ 
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falt durch einen verberblichen Betrug zeigen woll- 
te, Und dennoch würben folche nachbrückliche Be⸗ 
trügerenen wirklich unfern höhern Verſtand über 
die. betrogene Perſon mehr, als bie Kleinen Schel. 
mereyen unferer Jaunigten Wißlinge, entbecfen. 
Die Meynung von unferer Superiorität kann al⸗ 
lerdings in unfern Gemürbern eine gemäßigte 
Freude hervorbringen, die aber vom Sachen fehr 
perfchieden ift: indeſſen entfteht ein folcher Ges 
banfe in dem Getuͤmmel einer fröhlichen Unter: 
baltımg ‚unter Freunden, wo oft eine wahre ge- 
genfeitige Hochachtung ftatt findet, fehr ſelten: 
ſondern wir gehn in unfer Cabinet, um dort df. 


ters Muthmaßungen über die erften Veranlaf- 


fungen unferer Handlungen auszufinnen, deren 
fi) fein Sterblicher während derſelben bewußt 
iſt. Eben fo fagen uns diefelben obhemelbeten 
Schriftfteller, daß das Verlangen, tragifche Vor⸗ 
ſtellungen zu fehen, aus dem geheimen Bergnü- 
gen herfließt, welches wir fühlen, wenn wir ung 
ſelbſt ficher vor folchen Uebeln denken. Wir wiſ⸗ 
fen aber ſchon, welcher Serte wir biefen Begriff 
verhanfen, 

Quibus ipfe malis liber es, quia cernere 


foaue, 
Lucres, 


Dieb Bergnögen muß in der That fehr geheim 
feyn,. und zwar fofehr geheim, daß manches lieb, 
reiche mitleidige Herz nie etwas Davon weiß, fon. 
‚ ben ſich ſelbſt in einem beftändigen Zuftande bes 
Entfegens und Kummers Fühler: : unfer Verlan⸗ 

gen, 


\ 
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gen, nad) einem folchen Anblicke fließt aus einem 
fanften Naturtriebe, einem heimlichen Bande, 
zwiſchen und und unfern Mitgefchöpfen. M 
Naturae imperio gemimus cum fanus adultae 
Virginis occarrit, vel terra clauditur infans. 
— — Quis enim bonus — ' — 


Ulla aliena ſibi credar mala. 
In 


Zweyter Brief. 


NHoamano capiti ceruicem pictor equinam 
+ Iungere fi velit, et varias inducere plumas 
Vndique collatis membris, ut turpiter atrum 
Definat in pifcem mulier formola ‚foperae, 
Spectatum admilli, riſum teneatis amici! 
Hor. 


Sir, 

In meinem erſten Briefe ſuchte ich darzuthun, 
daß Hrn. Hobbes Urſache des Lachens keinen 
Grund habe. Nun will ich mich beſtreben, ei⸗ 
nen andern von dieſer Senſation, dieſer Hand» 
lung, Leidenſchaft, oder Neigung zu entdecken: 
denn ic) weiß nicht, wie es die Philoſophen nen 
nen möchten. - | 

Der finnreiche Hr. Addiſon Hat, in feiner Ab» 
handlung über Die Vergnuͤgungen der Einbil. 
dungskraft, viel erhabenere Senfationen, alsbieje 
nigen bemerft, Die gemeiniglich von ben Phil 
ſophen angegeben werben. Er bemerkt ins ber 
fondere, daß die Gegenſtaͤnde, die groß, eh 


2% 
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ſchoͤn find), uns Gefühle von Vergnügen machen, 
und im Gegentheile diefenigen, bie klein, einge» 
ſchraͤnkt, unförmlich und unregelmäßig find, uns 
unangenehme Borftellungen verurſachen. Un⸗ 
fireitig giebt es eine Menge von Begriffen, die 
ſich ſchwerlich aus einem Eindrucke auf die fünf 
Einne herleiten laſſen; dergleichen find, auf einer 
Eeite, die Begriffe von Größe, Würde, An 
ftand, Schönheit, Harmonie; auf der andern 
gegenfeitig, von Veraͤchtlichkeit, Niedertraͤchtig⸗ 
feit, Unanſtaͤndigkeit, Haͤßlichkeit; und daß wir 
dieſe Begriffe nicht allein auf materielle Gegen⸗ 
ſtaͤnde, ſondern auf Charaktere, Faͤhigkeiten, 
Handlungen anwenden. 

Ferner muͤſſen wir bemerken, daß durch eine 
ſeltſame Vergeſellſchaftung der Ideen in unſerer 
Kindheit, dieſe Ideen oft mit einer Menge an⸗ 
derer Gegenſtaͤnde wieder in unſerer Seele zuruͤck⸗ 
kommen, mit denen ſie keine andere Verbindung 
haben, als diejenige iſt, die ihnen Gewohnheit 
und Erziehung, oder haͤufige Anſpielungen, oder 
hoͤchſtens eine ſehr weit entfernte Aehnlichkeit ge⸗ 
ben. Selbſt unſere Geſinnungen legen wir un. 
‚befeelten Gegenftänden bey, und machen einige 
Thiere, die vollfommen genug in ihrer eigenen 
Att find, zu beftändigen Sinnbildenn einiger 
Safter und_Fehler, wie andere von entgegenge- 
fegten Eigenfdjaften zu Gegenbildern. Zum 
Beweiſe ſolcher Vergeſellſchaftungen, theilg aus 
der Natur, theils aus Gewohnheit koͤnnen fol⸗ 
gende dienen. Heiligkeit in Kirchen, Pracht 








n 
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bey öffentlichen Gebäuden, Neigung zwiſchen ber 
Eiche und dem Eyheu, beim Ulm undder Wein⸗ 
rebe: Gaftfeeundfchaft in einem Schatten, ein 
fiebliches Gefühl von Größe im Horizonte, ber 
Bee und den Gebürgen, abgefondert von einem 
bloßen Begriffe und Bilde ihres weiten limfangs; 
Fenerlichfeit und Scheuer in fchattigten Wäldern, 
Ein Efel ft das gemeine Sinnbild der Traͤgheit 
und Faulheit, ein Schwein der ſchmutzigen 
Schwelgerey, ein Adler eines großen Geiſtes: 
ein Loͤwe ber Unerfchrocfenbeit: eine Ameifeoder 
Biene einer niedrigen Aemſigkeit. Einige um 
befeeite Gegenftänte haben auf gleiche Are die 
Nebenbegriffe von Niedrigfeit, entweder aus it 
gend einer natürlichen Urfache, aber noch öfter - 
aus einem bloßen Zufalle und Gewohnheit. 
Nun aber bemerkt berfelbe finnreiche Schrift: 
fteller im Zufchauer B. 1. Bl. 62., daß das, 
as wir ein großes Genie nennen, fo wie 
es einem Heldendichter ziemt, ums ein Wer | 
gnuͤgen verurfachet, indem es die Seele mit 
großen Begriffen anfüllt: und aus diefem Grun⸗ 
de, nehmen fie ihre meiften Vergleichungen und 
Metaphern von würdigen und großen Gegenfläns 
Den her, wo die Achnlichfeit fehr in die Augen 
faͤllt. Dieß nennt man aber gewöhnlich nicht 
Wis, fondern etwas Edlers. Was wir eruften 
Witz nennen, befteht in der Zufammenftellung 
folcher ähnlicher Sydeen, von Denen man faum 
geglaubt hätte, daß fie eine fo nahe Beziehung 


auf einander harten, oder, wann bie Aehnlich⸗ 
ver | 





— 
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keit, durch weit mehr beſondere kleine Umſtaͤnde 
durchgefuͤhrt wird, als wir kaum anfaͤnglich er⸗ 
wartet haͤtten, und dieß giebt uns daher das Ver⸗ 
gnuͤgen der Ueberraſchung. Ob wir uns gleich 
bey dieſem ernſthaften Witze nicht um die Groͤße 
der Bilder bekuͤmmern, ſo muͤſſen wir uns doch 
huͤten, niedrige oder haͤßliche Vorſtellungen ein⸗ 
zumiſchen, wir muͤßten denn den Gegenſtand, als 
niedrig und haͤßlich darſtellen wollen. Dieſe Art 
des Witzes iſt felten, ſo wenig als die heroiſche 
Poeſie geſchickt, Sachen hervorzubringen. | 
Die allgemeine Urfache des Lachens feheint als. 
fo darinne zu beftehen, „daß man Bilder zufam« 
„men.bringt, die entgegengefeßte zufällige Ideen 
„enthalten, und doc) einige Aehnlichkeit mit der 
» Hauptideehaben. Dieſer Kontraft zwifchen Ge 
„danfen von Größe, Würde, Heiligkeit, Volk 
„kommenheit und Ideen von Kleinheit, Niedrigs 
„Leit, Eitelkeit fcheint der wahre Geiſt des Poſſen⸗ 
nhaften zufeyns und der größte Theil unferer 
„Spoͤttereyen nd Scherze gründen ſich Darauf, * 
Wir finden uns alfo zum Sachen bewogen, 
durch) einen überfpannten Wis, ber Aehnlichkei⸗ 
ten von einer, von dem Gegenſtande, mit welchen 
ee verglichen wird, ganz verfchiebener Art, zu» 
fammenftellt. „Wann wir, ftatt der Leichtigkeit 
„und natürlichen Aehnlichkeit, dieden wahren Witz 
„ausmachen, eine erziwungene Weberfpannung ei« 
„ner Aehnlichkeit wahrnehmen, ſo ſind wir zu la⸗ 
uchen geneigt: ſo auch, wenn die Aehnlichkeit nicht 
inden Gedanken, ſondern im Klange der Worte 
„ liegt s 


— 


‚Gedanken über das Lachen, 


„liegt: und dieß iſt die Beranlaffung zum More 
ſpiele. 

Wir wollen nun ſehen, ob dieſer Gedanke nice 
durch verſchiedene Beyſpiele koͤnne beſtaͤtiget wer. 
ben. Wenn eine Schrift den vorzuͤglichen Che 
rakter, der Größe, Heiligkeit, “Begeifterung, 
Hoheit der Gedanken und Kühnheitder Bilder 
trägt: und man wendet irgend einen bekannten 
Epruch einer ſolchen Schrift auf niedrige, gemel- 
ne oder verächtliche Dinge an, fo ermangeln bie 
Zuhörer nicht fich darüber zu fügeln und zu la 
den. So fanden die Alten viel Stoff zum La⸗ 
hen in der Anfpiebing des Homer: eben folche 
Proben geben uns bie Sebensbefihreibungen ber 
Philoſophen beym Diogenes faertius haͤufig an bie 
Hand. Unſere neuern poflenhaften Schriftſtel— 
ler feiteten einen großen Theil ihrer Luſtigkeit das 
ber, daß fie bey den geringfügigften Gelegenhei⸗ 
ten Anfpielungen auf einige der fühnften Bilder, 
Figuren oder Spruͤche der erften Dichter, deren 
fie ſich bey den fenerlichften Gelegenheiten bedient 
hatten, beybrachten. Im Hudibras und dem Don 
Quixotte findet man auf allen Seiten Beyſpiele 
davon. Es märe zu wünfchen, daß unfer fre 
ches Zeitalter fich nicht fokher poffenhafter An 
fpielungen auf weit ehrwürdigere Dinge bedient 
hätte. Wir wiffen, daß Anfpielungen auf 
ESpruͤche aus ver heiligen Schrift bey manchen 
, Herrn für Wis gelten, wodurch fie ihre Gefel- 
ſchaften zu beluftigen fuchen, wann ihre Einbil⸗ 
dumgsfraft nicht zureicht, eine andere Quelle der 
| Un 
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Unterhaltiitig aufjufinden. Ich berufe mich aber 
ſelbſt auf fromme Leute, ob dieſe Anſpielungen 
nicht leicht zum Lachen bewegen, wofern ſie nicht 
eine andere Stimmung der Seele, ein heiliger 
Abſcheu über den Fredel ſolcher Anſpielungen, an 
dem Ausbruche des Sachens baräber ‚hindert, 
Hierinne, hoffe ich, wird mit nun wohl din Je⸗ 
des zugeben, baß eine vermeynte Ueberlegenheit 
om Lachen wohl nicht Schuld ſeyn mag. 

- Berner; jeder Fleine Umftand, mit dem 
wie den Gedanken ber Kleinfuͤgigkeit verkinden, 
bet eine Perfon von großem Auſehn, Faͤhigkeit, 
Würde betrifft, iſt aus eben der Urſache eine 
Veranlaffung zum Sachen. So find es z. B; 
Die wunderlichen Verdrehungen bes Körpers bey 
einem Falle, das Beſchmutzen eines feinen An⸗ 
zugs, ‚die Entledigungen ber Natur, die wir vor 
dem Anblicke anderer zu verbergen ſuchen, fos 


bald mir fie bey Perfonen wahrnehmen ,. von des 


nen wir hohe Vorſtellungen haben, a, ſelbſt 
bie menſchliche Geſtalt bat ſo viel Wuͤrde an 
ſich ſelbſt, daß ſelbſt bey gewoͤhnlichen Perfonen, 
foldye Meine Zufaͤlle Stoff zu Spaßmacherey 
geben: dieſe gewinnt aber noch einen Zuwachs 
durch die Wuͤrde, Ernſthaftigkeit oder Beſchei⸗ 
denheit ber Perſon; woraus deutlich erhellt, daß 
die Urſache des Lachens in dieſem Kontraſt, oder 
in dieſem entgegengeſetzten Dem von Würde 


—— liegt. 


Wir eignen insgemein dem Menſchen einen 


‚Brad von Weisheit über andere Thiere zu, und 
VN. Bibl,XXXIL2. 1. Sr BB heben 


— 
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3 Bedanten über bag ‚Eachen, 


Gaben bießfalls hohe Begriffe von ihm. Koͤmmt 
uns dann bey dieſer Vorſtellung in dem Erfolge 
eine Probe von einer groben Unachtſamkeit, oder 
einem großen Verſehen vor: ſo iſt dieß eine große 
Veranlaſſung zum Lachen. Unſere Landsleute 
(die Jerlaͤnder) ſind ſolchen kleinen Fehltritten 
ſehr ausgeſetzt, und geben, durch Vergehungen, 
in der Sprache ſo wohl als in Handlungen, ihren 
Nachbarn oft Gelegenheit zum Lachen. Aber 
ſelbſt dieſe Art des Lachens kann man nicht wohl 
unſerer Einbildung von einer Ueberlegenheit 
zuſchreiben. Durch dieſe kann bloß eine ruhige 
Freude, aber Fein Gelächter hervorgebracht wer 
‚ben. Denn wir finden, daß dieſelbe Art von 
tachen bey uns erregt wird, wo diefe Mr 
nung von Weberlegenheit nicht ftatt findet: 
denn, wenn auch die wichtigfte Perſon in 
der Well, die von ber ganzen Gefellfhaft hoch⸗ 
gefchägt wird, durch ein falfches Hören , ober 
durch ein ander Verſehen, eine, zum Zwecke nicht 
paffende Antwort giebt, ſo lacht jedermann ber 
lich, ohne besmegen jene gute Meinung im ge 
ringften aufzugeben. Se kennen wir einige ſehr 
wichtige Perfonen,, die durch einen jählingen Ein 
fall vom Wortfpiele, worüber man laut gelacht, 
von ihrem Charakter nicht das mindeſte verloren 
haben: ba hingegen ein geſuchtas Wortfpiel, das 
unfere Meinung von einem Schriftfieller babe 

ſetzt, felten Sachen veranlaßt. 
Berner verbindet man mit den heftigern für 
deuſchaften, als Zucht, Zorn, Gram, ME 
leident 


} 


Abſicht auf ihre Handlungen oder Charaktere,nad) 
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kãdeny etwas Großes und Feyerliches. Sie 
mächen einen Menſchen, ber fie bey andern ges 
wahr wird, ernſthaft: findfie aber nachgemacht 
und erzwungen, oder äußern fie ſich zufaͤlliger 
Weiſe bey einer nichtsbedeutenden oder erdichte⸗ 
ten Gelegenheit, fo erregen fie bey denen ein 
Gelächter, die die Veranlaſſungen für klein und 
veraͤchtlich halten, oder um den Betrug wiffen i 
daraus entſteht das Lachen, das man verbeiſt, 
ein verbiſſenes Sachen, wie man die Betruͤge⸗ 
reyen dieſer Art nennt, 

Wenn wir dieſe Regel annehmen, ſo muß 
nothwendig, bey den Geſinnungen der Menſchen, 
eine große Verſchiedenheit des Laͤcherlichen, in 


dem Maaße entſtehen, als ihre Begriffe von 
Würde und Weisheit verſchieden find, Ein 
wahrhaftig weiſer Mann, der Lie Würde der 
menfchlichen Natur in gute Gefinnungen und in. 
jenen gemäße Handlungen feßet, wird über 
diejenigen zu lachen geneigt ſeyn, bie ihre ernſt⸗ 


bafteften uud ftdrfften Neigungen auf Etwas 


richten, was dem meifen Manne vielleicht fehr 
unnüß oder Flein vorkoͤmmt. Wenn gemeine 
Menfchen fehen, daß man daſſelbe feyerliche Be⸗ 
tragen, dieſelbe lebhafte Seidenfchaft “auf eine 
Stelle oder Cäremonie anwendet, bie fie bloß 
ben ben unumgaͤnglich nothwendigen Bebürfs 
niſſen des $ebeng befeelet ; fo lachen fie über die, 
‚Lie über ihnen ſtehen. Wenn em Woldfling, 
welcher Vergnuͤgen und Oalanterie für die einzigen 

B 2 wah⸗ 


20 Gedanfenüber das Lachen, 
wahren Freuden des Lebens hält, einen Merſchen 
mit großem Beltreben und Ernfte Geld aufhäufen 
ſieht, ohne daß er es nüget, ober ſich mic Kau⸗ 
fen und Verpfändungen $aften aufbürber, bie 
der Iuftige junge Herr mit feinen väterlichen Ein» 
kuͤnften, für verbrüßliche Dinge hält, fo Fann 
er ſich leicht darüber luſtig machen, fo wie hin 
gegen der haushältige Mann über Verſchwender 
ebenfalls fpotten wird. Der gluͤckliche Spieler, 
den das Ungluͤck nicht zwingt, bieleichtfinnigen 
- Begriffe eines Bergnügensben feinem Spiele zu 
vergeifen, wird lachen, wenn er die ernfthaften 
Blicke, und heftigen Leidenſchaften eines wichtl- 
gen Gefchäftes, bey dem Verlierenden, mitten 
unter den Vorftellungen eines Zeitvertreibs, ges 
wahr wird, Syn der That tritt, bey den legten : 
Sällen, bey bem Sachen eine Vorſtellung der 
Ueberlegenheit ein, inbeffen ift bieß doch nicht die 
eigenthümliche Veranlaſſung zum Sachen; fonfl 
fehe ich nicht, wie wir irgendwo ein ernſthaftes 
Geſichte finden wollten. Die Menſchen haben 
einen verfchiebenen Geſchmack, und die meiſten 
ziehen ihren eigenen, anderer ihrem, vor. Dieß 
‘aber verurfachtnoch-fein Sachen, wofern fie nicht, 
mit der Vorftellung ber Beftrebungen anderer, 

ein drofliges Bild von entgegengefegten Ideen 

zuſammen verbinden, - 
Dey ausgebitvetern Voͤlkern giebe es gewiffe 
Moden im der Kleidung, in dem Betragen und 
‚Inden Cäremonien, bie von ber feinern Weit, 
wie man fie gemeiniglich nennt, dirchgaͤngig an⸗ 
genom⸗ 


r 


— 
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. genommen find. Mit biefen Moden vereiniger 
man meiftens “Begriffe des Wohlanftändigen, ' 
‚ ber Größe und der Würde. Daher ahmen bie 
Menſchen die Mode fo gern nach; und wenn in 
einer artigen Gefellfchaft eine wiberfprechenbe 
Kleidung, Aufführungoder Eaͤremonie zum Vor- 
fcheine koͤmmt, mit ber wir in unferm Sande die 
entgegengefegten Begriffe, von Werachtlichkeie 
Plumpheit, Wunberlichkeit verbinden, fo ent- 
fteht gemeiniglich ein Gelächter, ober diejenigen 
finden ſich doch wenigftens geneigt dazu, die nicht 
Erziehung oder Nachdenken genug befißen, um 
fi) ſelbſt Gewalt anzuchun, ober diefe gewoͤhn. 
liche Verbindungen von Ideen zu unterbrüden, : 
Daraus .erhellet, daß, was in einem Zeit. 
alter, ober bey einem Wolfe für lächerlich gehal⸗ 
ten wird, es deswegen nicht auch in und bey dem 
andern iſt. Wir lachen über den Homer, wenn 
er den Ajar, der fih nicht will zurüdtrel. 
ben-Laffen, mit einem Efel vergfeicht, den man 
aus einem Kornfelde verjagen will, ober wenn 
ee ihn mie einem wilben Schweine vergleicht: 
oder den Ulyſſes, der fid) ſchlaflos, aus Angft 
die ganze Nacht umber wirft, mit einer Wurſt, 
Die auf den Kohlen prägelt. Dieſe brey Gleich 
niffe erwecken bey uns niedrige Ideen, die wir 
ige Damit verbinden, und die fie vermuthlich in - 
den Tagen des Homer nicht hatten: ja, was 


das eine Gleichniß mit dem Eber betrifft, ſo iſt es 


bekannt genug, daß manin einigen europäifchen 
tänbern, wo man bieß Thier jagt, felbft zu un. 
| 3 fen: 
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fern Zeiten, nicht die ſchmutzige Vorſtellung ver⸗ 
bindet, wie wir, bie wir fie nur in unfläthigen 
Stellen, oder auf dem Mifte ſehen. Dieß Fann 
uns zugleich belehren, wie ungefchicft wiele 
Scherze find, die man über die Ausdrücke man. 
cher alten Schriftfiellee macht, die in einem Zeit- 
olter lebten, wo die Sitten von unſern verſchie⸗ 
den, obgleich. vielleicht eben fo vernünftig, -alg 
menfchenfreundfich und gerecht waren. 


(Die Fortfegung im naͤchſten Stuͤcke.) 
IE, 


Leben bes, im vorigen Jahre zu Drespen 
verftorbenen Hrn, Profefjor Eipperts, 


err Philipp Daniel Lippert, Profeffor ber 

| Alterthuͤmer bey der Akademie der Kuͤnſte 
zu Dresden, war eben dafelbftden 29ſten Septem⸗ 
ber 1702geboren. Sein Vater, Florian Lippert, 
war Oberältefter ber dafigen Beutlerinnung; fer 
ne Mutter eine geborne Hornin, , Da ihm bie 
fer vor Harm, wegen eines, beyber uͤbernomme⸗ 
nen $ederlieferumg für die fächfifche Armee bey 
damaligem fehwedifhen Kriege, erlittenen 
anfehnlihen Verluſts, frühzeitig verſtarb; 
fo. fah fich die Wittwe mit ihrem balbjährigen 
Sehne in fehr Ffümmerliche Umftände verfegt. 
Mon ungefähr fand fie unter ihres Mannes Pa⸗ 
pieren, Die Recepte zu Färbung des, Damals noch 
wicht fo ſehr bekannten bunten Leders, und machte 
Ä ’ % 
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einige Verſuche damit, weil, fiebamals fehr mo⸗ 
be waren. . So wenig dieſe gleich anfangs 
gut ausftelen, fo gewann fie. doch damit das 
Noͤthige zu ihrer und des Kindes Unterhalt, bis 
fie nach) und nach hinter die befondern Hank 
griffe fam, und von ‘ihrem Erwerb den Kna⸗ 
‚ben zur Schule ſchicken konnte. Hier zeigte er 
zwar vor andern Kindern feines Alters. merkliche 
Vorzüge und Faͤhigkeiten. Allein die Umſtaͤnde 
ſeiner Mutter erlaubten nichts weiter, als ihn 
zu einem Handwerke zu beſtimmen, und hier 
wählte fie, wegen Bekauntſchaft mit dem Leib⸗ 
fehneiber der Königin Eberhardine, das Schneis 
derhandwerf, um bie Zeit, ba ben 25, October 
ızrı das Beylager des Czarowiz mit der Braune 
fchweigifch bianfenburgifchen Pringeffin vollzogen 
sourbe, Da aber dieſe Sebensart feinem freyen 
Geifte am wenigften angemefjen, war, fo verfiel 
er vor Kummer in eine langwierige Krankheit, 
weiche ihn wieder davon abzugeben noͤthigte. 
Seine Mutter fchirkte ihn zwar. wieder in bie - 
Schule; aber die Dürftigkeie noͤthigte fie bald, 
ihn einem andern Handwerke zu wiedmen, und 
da er von Jugend auf von fchmächlicher Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit war, auch in feiner erfien jugend, 
wegen eines Gefchwüres am Halfe,am Gehör ges 
litten hatte; fo mußte fie eines wählen, mo es 
nicht viel Eörperlicher Anftrengung brauchte. Sie 
‚gab ihn alfo, um die Zeit bes cheuren Jahres 
‚2719.,. zu einem Gevatter Glafermeifter Remſch 
‚ia Pirna, indie Lehre. Hier ſtund er die 
Ä D4 geröhte 
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gewoͤhnlichen Sabre, uͤnd fam hierauf als Ge 
ſelle nach. "Dresden, von warnen er, nach Sande. 
wæerksgebrauch, in die Frenide wandern fellte. Da 
er, bey feinem zunehmenden Verſtande, dieſe Kunſt 
“Bald begriff, und michin Zeit übrig behielt ; fo ſuchte 
ee fie mit Leſen einiger Bücher, ſo wie er ſie habhaft 
werden fonnte, auszufüllen. Ben einen ſehr leb⸗ 
haften ige, der bisweilen in kleine Spöttereyen 
ausartete, zog fich der junge Menſch nicht felten 
Verdruͤßlichkeiten zu, bie boch ohne gefährlich 
Folgen’ fuͤr ihn waren. Nunmehr Fam die Zeit ſei. 
nee Wanderſchaft. Doch, ein geückficher Umſtand, 
ber fo viel zu feiner weitern Ausbildung und fünfte 
gen Beſtimmung beytrug, entrifi ihn feinem Vor⸗ 
haben, Er fand nämlich bey feinem Aufenk 
balte in Dresden, einen feiner vormaligen 
Schuleameraden, welcher Schreiber bey dem 
Dortor Zangen war, dem er zuweilen in 
Beſorgung feinev Sachen an bie Hand ging 
Hier lernte ihn biefer kennen, und nahm Ihn, 
da er, während biefes Schreibers Krankheit, def 
ſen Beruf beforgte und nach deffen Tode, fehl 
in Dienfte, Sein Herr bemerkte bald, daß er 
zu eipasbefferm, als dem erfernten Glaſerhand. 
merke, taugte, Er erlaubte ihm alfo nicht mer, 
feine Bücherfammlung zu nügen; fondern geb 
ihm theils felbft manche .nügliche Anm 
fung, theils ließ er ihn Durch einen Freund, Herm 
Walther, melcher nachhero beym Cammiercolle⸗ 
Bio geftanden, und in fehr hohem Alter werfier 
den, in wiſſenſchaftlichen Dingen mier 
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Ben feiner, von Jugend auf geäußerten Siebe zur 
Beichenkunft, und Fähigkeit, ergriff er zu ebender 
Zeit Gelegenheit, die damalige zu Dresden ſehr 
berühmte Zeichenſchule Fehlings zubefuchen, und 
ſich in derfeiben zu bilden. Sein Wohlthaͤter Herr 
Zange, ſtarb, und er mußte nun auf ein anderweiti⸗ 
ges Ehalcihgemittel denken. In dieſer Ab. 
ſicht wandte er ſich an die Porcellainmanufactur 
in Meißen, wobey er ſich aber, wie es damals 
gebraͤuchlich war, den harten Bedingungen un⸗ 
kerwerfen mußte, ſich von neuem 3 Jahr als Lehr⸗ 
junge aufduͤngen zu laſſen, welche er auch, ob⸗ 
gleich nach feinem freyen Geiſte, der alle Unter. 
würfigfeit haßte, mit vielem Wiberwillen, aus 
hielt. Waͤhrend dieſer Zeit wurde er mit ver⸗ 
ſchiedenen Schulherren, ſowohl ber Fuͤrſten⸗ als 
Stadtſchule, als Herrn Kauderbach, Martius 
u. ſ. w. bekannt, deren Umgang er ſehr benutzte. 
Nach uͤberſtandenen Lehrjahren, errichtete er, auf 
Anrathen dieſer Maͤnner, eine kleine Zeichenſchule, 
als etwas zu Meißen ganz Neues und Unbekann⸗ 
tes. Er kam dadurch mit verſchiedenen jungen 
Herren von Adel in Bekanntſchaft, unter wel⸗ 
chen / fich auch der Herr v. Wengler befand, wel⸗ 
cher 1753 in Dresden, als Hofrath und Gehei⸗ 
mer Referendarius verftarb, und mit welchen en 
Die genauefte Freundſchafft bie in den Tod unter: 
hielt. Im Jahr 1737 verheurathete er ſich 
mit des Stadtkirchner Simons in Meiſſen 
hinterlaſſener Wittwe, einer geborner Morgen 
ſternin, und Kur en drey Töchter, 
von 
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von denen Die erſte, ben 15. Novembr. 1729. ge⸗ 
borene, Euſebia Thereſia, noch gegenwaͤrtig am 
veben iſt. Außer feiner Porcellainmalerey, wo⸗ 
von einige Proben im Japaniſchen Pallaſte zu 
Dreßden noch übrig find, hatte er ſich beſonders 
auch auf das Zeichnen mit der Feder gelegt, wel⸗ 
ches König Auguft bee II. befondersliebte. In 
Ruͤckſicht auf dieſe wurbe er von feinem Freunde, 
dem bamaligen Hauptmann Krubfacius; weicher 
im Jahre 1746 als Dbriftlieutenant bey dem Ju 
genieurcorps verftorben, zur Zeichnung bey bem 
Plane ber Manduprirungen in Dem, von König 
Auguft 1730 bey Zeithayn gehaltenen Lager ge 
braucht, weiche hernach in Kupfer geftochen , und 
an große. Höfe geſchickt wurden, nad) ber 
Beendigung er auf Zureben feiner Freunde, und 
befonders bes odgebachten Hauptmannes, feinen 
MWohnfig in Dresden wählte, mo er bey dem Ar⸗ 
tilleriecorpsseine große Anzahl Schüler in ben 
nöthigen Zeichnungen zur Fortification, Lagerſtel 
lung, u, ſ. w. wovon bie jezt gewöhnliche Art 
feine Erfindung ift, zur Artillerie und Archi- 
tektur gebildet, wie denn auch bie von ihm erfun- 
bene unb mit der Feder gezeichnete‘, bin und wie 
der verftreuete Landſchaften, fo wie die wenigen, 
von ihm vorhandenen Plans von Veſtungen und 
$agern, wegen ihrer Seltenheit ing kuͤnftige ihren 
Werth behaltenwerden, Auch hat derſelbe wäß- 
rend tar beyden Nicariate, nad) Abfterben Kayfer 
Karl VI. und VII. die meiften Wappen Izu den 
Diplomen ber gräfl, freyherrl. und adel. Standes 
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erhoͤhungen verfertiget. Da ihn das Gluͤck nicht 
mit den, zu Unterſtuͤtzung feiner Wißbegierde nd. 
tigen Mitteln verfehen hatte; . fo fuchteer die ihn 
bierzudienlichen Gegenftände mit Koſten, und auch 
durch Credit zu erlangen fleißig zu ſtudiren, und als⸗ 


dann aud) öfters mit anfehnlichem Verlufte,wieber 


an Mann zu bringen, um ſich durch biefe Veraͤn⸗ 


‚derung mit neuen Bebürfniffen zu verſehen. Sp 


beſaß er 3. B. eine ftarfe Sammlung von Zeich- 
nungen unb Kupferftichen der größten Meifter. 
Menn er.nun folche eine Zeitlang benutzt haste, 
veräußerte er fie um Abguͤſſe antifer Bildſaͤulen, 
Büften und Gemmen zufaufen. Seinem uner- 
mübeten Fleiße wiebmete er viele Nächte, und ba 
ihn der Mangel eines guten Gehoͤrs, an gefell« 
ſchaftlichen Unterredungen . Theil zu nehmen 
binderte, las _er Die meifte Zeit feiner gewoͤhnli— 
chen Mahlzeiten, in einem, neben fich liegenden 
Buche, Miche zufrieden, feiner eigenen Wißbe⸗ 


gierde Gnüge zu thun, fuchte er. auch feine, 


Schüler, deren er feine geringe Anzahl hatte, 
zum Kunftfleiße und Kunſtliebhaberey, nah dem 


Verhaͤltniſſe ihrer Wermögensumftände und Ab. 


fichten,zu ermuntern, zu rathen und fie zu unterſtuͤ⸗ 
gen, wie er denn ein erflärter Feind aller derjeni⸗ 
gen war, die fid) dem Fortgange guter Kenntniffe 
und Wiflenfchaften auf irgend einige Art wiber- 


fegten und hinderten. In den Jahren 1736und 


37 machte der General von Bode den Entwurf zu 
einer Akademie für Ingenieurkunſt, Artillerie, 


und Architektur, und hierbey murbe er als Zei- 


chenmei. 
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henmeifter angefteflt, und kam in Fönigliche Befols 
bung; ba fish aber bey ber Ausführung. verfihie 
dene Hinderniſſe eräugeten, wurde er im Syafır 
1738 als Zeichner bey dem Dreßdner Hauptzeug⸗ 
baufe, und 1739 als Zeichenmeiiter ben den koͤnigl. 
Pagen, angeftellet, woben er au bis mit 176 


verblieb. Sein Iehrbegieriger Geiſt erwarb ihm 
während dieſer Zeit die Bekanntſchaft vieler wuͤr⸗ 


digen (freunde, unter welchen er des vorgedach⸗ 


teri Heren Hofrath v. Wenglers Kenntniſſe in 
phyſiſchen Wiſſenſchaften gar ſehr benuhte; 
durch den Umgang und die Freundſchaft eines 
Oeſers und Winfelmanns aber, mit welchen * 


eine Freundſchaft bis in Tod unterbieft, feine ge 
lehrten Kenntniffe ſehr Dereicherte und feinen Ge 


ſchmack bilbere, 


Die Anleitung zu feiner fegten Unternehmung, 


bie fchönen gefchnittenen Etelne der Welt m 


* faubern und getreuen Abdruͤcken vorzulegen, wo⸗ 


durch er fi der Welt befannt. gemacht, gab 
mehr gebachter Herr Hofrath v. Wengler durch i0 


oder 12Stuͤck erhaltene italiänifche Paſten, und eini- 
ge Abbrürfe aus dem Braunifchen Cabinet, 





| 
| 


Sein geübtes Auge erfannte gar bald bie. 


Vorzüge geiechifcher und anderer Arbeiten, vor 
ben neuern. Der fel. Conferenzminifter, Ba- 
ron von Fritſch, felbit ein großer Kenner, öffnete 


ihm feine herrliche Bibliorhef, die mie den 


größten Werfen antiquarifcher Gelehrſamkeit, 
und ben Bofchreibungen ber vornehmften Muſaͤen 


in Europa verſehen war, zu felbft beliebigem Ge. 


brauche, 
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brauche, und da er durch dieſe mit allen Kabinet⸗ 
ten und prächtigen Sammlungen antifer Steine 
befanne wurde; fo ſuchte er, durch auswärtige 
Gönner, Freunde und Correſpondenten, felbft Ab⸗ 
drücke davon zu erhalten, weil er bey öfterer Ber, 
gleichung bald einfah, wie weit alle Kupferftiche, 
auch bey allem mir möglichen Fleiße, nicht nur zu 
ruͤck bleiben, fondern die Originale oft verftellen 
und entfielen. Es verurfachte ihn biefes zwar, , 
wie leicht zu erachten, viele und große Koften, 
fo daß er felbft darüber in einige Schulden ger 
rieth. Sein unermübeter Eyfer aber übermand 
doch diefe Schwierigkeiten größtentheils, und ſei⸗ 
ne Sammlungen mehrten fich taͤglich. Für: fo 
vielen Aufwand, ſich einigermaßen ſchadlos zu 
balten, gab, er im jahr. 1747 bis 48 eine Fleine 
Sammlung von Abdruͤcken heraus, unter welcher 
aber viele Kopien oder auch moderne waren, unb 
fügte ein bloßes Namensverzeichniß bey. Ein 
paar Jahr darauf erfchien eine ziweyte, wo er den 
Namen eine kurze Erklärung beyfügte, und 
auch diefe, noch unvollfommene Ausgabe fanb 
Beyfall. Da nun feine Sammlung überdieß 
immer mehr anwuchs, ber unvergeßliche Chur⸗ 
fürft Friedrich Ehriftians, damaliger Churpring, ” 
und deffen Gemahlin aber , beyde große Kenner 
und fiebhaber waren, fo wurde er, durch ihre und 
Ihres Obrifthofmeifters, bes Hrn. Grafens von 
Wackerbarth, Aufmunterung, bewogen, -feine 
Sammlung beffer zu ordnen, um fie Gelehrten 
und Kuͤnſtlern brauchbarer zu machen. A er⸗ 
en 
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fehien alfo im Jahr 1755. bei ıfte und im Jahr⸗ 
1756. der ate Theil feiner Dacktyliothek, dem dama⸗ 
figen Churpringen zugeeignet, worzu er zwar 
den Tatalogus gemacht, ber fel. Prof. Chriſt 
aber felbigen verbefferte, und in lateinifche Spra⸗ 
che übertrug, Im Jahre 1762. Fam der ste 
Theil zum Vorſcheine, worzu der jetzige Hr. Hofe 
rath Heyne in Goͤttingen die ehemalige Chriftifche 
Arbeit übernahm, Dieſes Unternehmen zog 
ihm nunmehro, bey Auswärtigen wie bey Ein 
heimiſchen, einen großen Ruf zu, fo daß nicht 
leicht ein Kunftfreund, wes Standes und Würde 
er war, nad) Dresden fam, der ihn niche feines 
Befuhs und feiner Aufmerffamfeit gewuͤrdiget 
bätte. Da er indeſſen fand, daß vorher gedachte 
dreptaufend , viele Dubletten und mande 
zu umbebeutenbe enthielten; fo entfchloß er füch eine 
Auswahl von felbigen, in einem mpthologifchen 
und einem hiſtoriſchen Taufende zu machen, und 
damit es deutſchen Kuͤnſtlern brauchbar wuͤrde, 
hierzu feinen deutſchen Commentar zu verfer⸗ 
tigen, welchen er, auf Veranlaſſung, Ihro Ma 
jeftäe der Kayſerin Königin Maria Thereſia über- 
fehiefte, und von derfelben Kayſerlich befchenft 
wurde. Als im Jahr 1765. in Dresden die Aca- 
bemie der Künfte geftiftet, und 1764. völlig einge 
weihet wurbe, geruhete Ihro Churf. Durchl., auf 
Empfehlung des unvergeßlichen von Hageborns, 
weicher fih für Alles, was nur zur Beförde: 
tung der Künfte unter den Deutſchen beytra⸗ 
gen konnte, beenferte, unfern Lippert bey felbi: 
= ger 
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ger zum Profeſſor der Antiken anzuſtellen. Da 


aber auch nunmehro wiederum feine Sammlun⸗ 


gen durch den Beytrag edler Freunde, vorzuͤglich 
aber die Gnade der hoͤchſtſel. Churfuͤrſtin An⸗ 
tonia K. H., die von ihren Reiſen, vorzuͤglich 
nach Italien, ihm viele vortreſtiche Stuͤcke mitge⸗ 
bracht, ſehr ſtark angewachſen war; ſo kam im 
Jahre 1776 das ſogenannte Supplement heraus, 
weiches er, auf hohe Veranlaſſing J. K. 
H. des Herzogs von Sacfen » Teſchen, eben⸗ 
falls dee Kayſerin Maria Therefia zuzuei⸗ 
gnen befegliget, und dafür anſehnlich belohnt 


wurde. Bey fo großer Anſtrengung feines Gei⸗· 


ftes, und den vielen Arbeiten wurde er im Jahre 
1771 vom Schlage fo heftig geruͤhrt, daß faft bie 
Hofnung zum weitern $eben verloren war; ins 
deffen wurde er boch, durch bie vorzüglichen Be⸗ 
muͤhungen ſeiner Freunde des Hrn. Leibmedicus 
und Hofrath Haͤnels, und feines bis im Tod 
treuen Freundes bes Herrn Generalftaabsmebdi, 
eus Pitſchels, wieber glücklich hergeſtellt. 
As Ihro Durchl. der ieztregierende Churfürft, 
die hoͤchſtſel. Ehurfürftin K. H. nebft fämmtli- 


hen Prinzen und Prinzeffinnen,, in feiner vori⸗ 


gen Wohnung 3 Stoc hoch, feine Sammlungy - 


und Einrichtung felbft in Augenfchein zunehmen 
geruhten, er auch mit dem DBefuche des Fürften 
und Grafen Aleris Orlow und zulezt milden jün« 
geen “Bruder beffelben, und vieler andern Stans 
desperfonen beehtt wurde; feine bamalige Miethe 
aber, weiche er, wegen der unternommenen Eins 


. richtung 


> 


! 
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richtung defto ungeftörter zu ſeyn, 6 Jahr vor⸗ 
aus bezahle hatte, zu Endegieng, auch das Halıs 
fubhaftiret werben follre; fo entſchloß er füch ein 
eignes Haus auf ber Königfiraße zu Neuſtadt 
bey Dresden anzufaufen, und in bem ıflen 
‚Stode mit mehrerer’ Freyheit, Sicherheit und 
. Anftänbigfeit eine, feinen Abfichten gemäße Ein, 
richtung zu treffen, welchem auch die viden 
Standesperfonen,. die felbige mit ihrem Be 
fuche beehret, und in deffen Manual ihre Na 
men eingezeichnet haben, nicht ihren Beyfall ner; 
fagten. Sein Unternehmen verdient aber. um 
fo viel mehr Aufmerkſamkeit, wenn man ſich an 
feine Erziehung, feinen muͤhſeligen Fleiß, durch 
den er ſich die noͤthigen Beduͤrfniſſe des Lebens 
erwerben müffen, und an alle bie druͤckenden Um⸗ 
fände erinnert, die er zu überwinden gehabt; 
Die Sergen diefes, für feine Sage fo anfehnlichen 
Baues erſchoͤpften aber feinen Geift aufs neue, 
daß er feit vorigen 1784. Jahte wieberholte An, 
fälle vorm Schlage befam, ob er gleich durch fei- 
ne fefte Natur, immer wieder, ohne dußerlich 
jurüctgebliebene Merkmale, hergeftellet wurde, 
Jedoch verlor ſich feine Jebhaftigfeit und Ihe, 
tigfeit ie mehr unb mehr, und ber Mangel Des 
Gedaͤchtniſſes äußerte fi) vorzüglich an ihm, 
Verwichenen Herbft und diefen Winter, nahmen 
feine $eibes. und Seelenkräfte merflich ab, bis 
er enblich den 28, Maͤrz 1785, an den Folgen eines 
Eatharalfiebers, woran er nur 4 Tage völlig bett: 


aͤgerig gervefen, ohne weitere Schmerzen, Ber 


mittags 
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mittags anf· i0 Uhr, in einem Alter von gay 


Jahren verſtarb, und ben 1. April fruͤh morgent, | 


indem fo genannten alten Theile des Kirchhofes 
bey den Scheunen por Neuſtadt bey Dresden; 
beerbiget wurde. Die Gnade feines Churfuͤrſten 
äufete fich auch. baburch ,.daß Be. Durch 
bie von Ihm gefertigte Daltyüothet und Abe 
güffe, den deyden niverfiräten Seipgig und Wit⸗ 
tenberg, ingleichen den: dren Landſchulen, Meiſ⸗ 
fen, Grinms mb Pforte, Beförderung 
das guten Geſchmacke zu werehren, geruhet. 
Sen Portrait, worinne ber Charakter bes 
Geifteg und. Körpers am beiten getroffen, hat 
fein wünbiger, Gramb; Se. Graf im Jake 
2767 gefertigen,. fo. daßz es auch den Bmpfall 
der . höchilgel,, Cpurfürflin. Antonia . mit dem 
Auorudneibieltz Hier ſieht man, was ein 
Kanſtler dem andern zu Geſallen thut.“ Es 
ſteht bdavon ein ſehr getreues Kupfer dem 14. Theile 
Der M. Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, von 
Hen. Genfer geſtochen, vor. In einer andern 
en von bar Meifterfand des Her. 
Graf, ift felbiges in der Porträtfammlung bes 
Hrn, Reichs in Seipgig zu finden, aud) hat ihn 
Har Skerl zu Anfange bes. Jahres 1784, fur 
vor der jaͤhrlichen Ausſtellung der Academie, in der 
Anſicht von vorne, im Paſtel nach dem Leben gemalt. 
Sein Charakter war eine unerſaͤttliche Siebe nach 
KRemmiß, bie feine Schmwürigfeit, fo unüber; 
Reiglich fie ſchien, ſcheute: eine geprüfte Redlich. 
feit und Eifer fir Wahrheit, wobey er oft bie 
1. BEL. wenige 
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wenige Erziehung feiner “Tugend verrieth, und da 
er nicht immer die gehörige Klugheit und Behur. 
ſamkeit brauchte, fich Durch feine Freymuͤthigkeit 
bloweilen Gefahren hätte zujiehen können, wenn, 
thn nicht das Eiegel feiner Burchgängigbefannten 
Recheſchaffenheit allezeit gerechtfertigee ober ge⸗ 
ſchuͤtzt haͤtte. Dabey hatte er viel Witz Luſtig 
keit und Laune, bie ſelbſt nicht immer das gehoͤ⸗ 
eige Maas hielt; eine Großmuth mb In 
bigkeit, die an die Berſchwendung graͤnjte, amb 

eine Siebe für die, die er für feine Freumde hier, 
daß er der größten Opfer fähig geweſen wäre: 
kurz, er zeichnete ſich m allem, als ein vorzuͤg 
liches Genie, und als ein edler Mann aus, def 
fen Andenken allen benen unvergeßtich ſeyn 
wieh, bie ihn gekannt haben, und auch bey denen 
in Ehren bleiben wird, die ihn bleß durch feine 
Werke fennen. 

Bir yeigen biefefür ae tiebhaber und Zxem. 
be hier an, da fie in eben der Volllommenheit 
fortgefegt werben, und bey des Verſtorbenen hin. 
terfaffenen Yungfer Tochter, Euſebia There 
ſia Lippertin, zu bekommen ſind. 

Seine Dackthliothek alſo beſteht aus drey 
Kaufend, Einhundert und neun und vierzig Ab 
druͤcken geſchnittener Steine des Alterthums, aus 
ben vornehmſten Muſaͤen in Europa: mad zwar 
find- Eintaufend und fünf ‚myehologifih, und 
Eintaufend und fünf und neunzig hiſtoriſch. 

Zu dieſen ift annoch ein Supplement, wel. 
ches in Eintauſend und neun 1 viersig Aboricen 

2 befteet 


) 
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beſtedt, welche theils mythologiſch, theils hiſte· 
riſch find, 
Dieſe Abdruͤcke find aus einer dauierhaften 
Maſſe mie einer Saͤchſiſchen Erbe vermiſcht/ 
welche Zuſammenſetzung dem Verdetben der Zeit 
widerſteht, und alſo ungleich beftändiger, als Die 
gewoͤhnlichen Schwefeiabgüffe, Die in Hige und 
Kätte leicht fpringen: 

Zu jedem dieſer drey Tauſend, iſt von chin | 
ein Deutfcher Commentar ‚verferriget worden/ 
worinne man Über dis Steine nicht allein wahre 
Erftärungen, fonbern auch Beweife hierzu, aus: 
den Alten, nebft Entgegeuhaltimg anderer Alters. 
shümer mit Denen in diefer Sammlung enthalten 
wen Steinen, häufig Finder. Alles ift darinne 
ſorgfaͤttig erwogen, und die Deſchichte ber Goͤt⸗ 
ter, nebſt ihren Beynamen deutlich erzaͤhlet wor⸗ 
den; und fo hat er ſich auch bey tem huſtoriſchen 
Abcheilungen verhalten. .. 
Die Abſicht dieſes Commentats iſt, bei 
Kunftliebhabern und Künfttern, durch Vor: 
legung dieſer koſtbharen Reſte bes Aiterchums; - 
gemeinnüßiger zu werden, wo auch Gelehrte, 
ihren Geſchmack befier als durch Kupferſtiche bil⸗ 
den koͤnnen, welche letztere gar ſelten, weder in 
der Größe noch Feinheit und. Charaeter / mie 
den Oeiginalen uͤbereinkominen 

Die Einkleldung der ganzen Dadiipfiorheb 
iſt in Korm dreyer großer Folianten, und a 
» Mermerband. . 


da: She 
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Jeder Band koftet 30. Species Dueaten 
und alfo alle drey 90. Species Ducaten. 

Er hat auch überdieß eine treflihe Samm⸗ 

lung von Münzen neuerer Zeiten in eben biefer 
Maſſe verfertiget, als: 
) Die alte Römifche Gefchichte vom Ro- 
mulus an bis auf den Auguflus; ein Auszug 
aus bem Livius, 120, Stüd, 2 Spec. Ducat. 
nebſt einer kleinen Schrift zu deſto beſſerer Er. 
klaͤrung, 6 Gr. 

2.) Die Könige von Frankreich, von Pha- 
ramunb an bis auf Inbewig den ı4ten, 2 und 
einen halben Ducaten, Berde Sammlungen 
find von dem Herren Daſſter und Sohn. 

3.) Die fänmtlichen Werke bes berühmen 
Medailleurs, Ritter Hedlingers, bie von ihm 
ſelbſt annoch bey feinem Sehen freundſchaftüch 
compfetiret worden finb; ba er vorhero weis vieler 
Mühe nur Einen Theil derfelben sufanımen brin⸗ 
gen Finnen. 8 Ducaten. 

4) Eine Sammlung von berühmten Maͤn. 
nern aus Frankreich, England, Deutſchland, u. 
f. w. die im Staate, der Religion und Wiſſen 
ſchaften fich vorzüglich gezeigt haben, 3 Ducat. 

5.) Die ganze Reihe Päbfte, nom Petrus 
- an dis auf Benedikt den ı4ten, 10 Ducaten. 

6.) Die Könige von Daͤnnemark aus bem 
Haufe Oldenburg, nebft. den Num. Secular. 
bes leztverſtorbenen Koͤnigs, ingleichen ben bes 
rühmten Meballion, von auferorbentlicher Ord«. 
Be, ber das Seetreffen unter Chriſtian dem Fuͤnf⸗ 
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ten, Iwiſchen den Daͤnen und Schweden vorſtel⸗ 
let, ı mb einen halben Ducaten. 
Dieſe Münzen find in Kapſeln von Eichen⸗ 

hotz über. einander gepaſſet. 

Fuͤr die Embalfage diefer obigen Samm⸗ 
fungen, wird verhaͤltnißmaͤßig befonders bezahlet. 

Die Anweifungen koͤnnen an hieſige Kauf⸗ 

leute gemacht werden, denen man alsdann die 
verlangten Sachen, gegen baare Bezahlung 
wohlverwahret einhaͤndigen wird. 

Briefe und Geld werden Franco eingeſendet. 





III. 


Hugo Blair’s Borlefungen über Rhetorik 
und ſchone Wiffenfchaften, aus dem Eng⸗ 
liſchen überfegt, und mit einigen Anmer⸗ 
kungen und Zufägen begleitet von J. ©. 
Schreiter. Erfter Th. 465. S. Liegnitz 
und Leipzig, bey Dav. Siegart, 1786. 

(Bortfegung.). 
jerauf folgt eine Geſchichte der Schrift, die 
ganz gut iſt ‚aber fo, wie es msfcheint, eben . 
nichts Neues enthält. 

Zuletzt werben noch Schrif und Spra⸗ 
he miteinander verglichen, und von ber 
einen gefagt, daß fie bleibender und ausge 
breiteter, und von der andern, daß fie ftärfer 
und nachdruͤcklicher ſey. „ Eine wehlgehaltene 
Rede, ſagt der Verfaffer ift unmdlich deutlicher 
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38 Blairs Borleſungen uber Rhetorik 
und einbringenbet, als bie ausgearbeitefte Schrift: 
Denn Töne, Blicke und Beberben find die na 
tuͤrlichen Ausleger der menſchlichen Empfintun 
gen. Sie entſernen alle Zweydeutigkeit, abe 
hen die Kraft des Eindrucks, und wirken auf 
uns, mittelſt jener natürlichen Sympachle, we 
che eines ber mächtigften Werkzeuge der Ueberre · 
dung iſt. Alſo, der münhliche Vortrag iftes, 
von dem die großen und porzüglichen Wirkun 
gen ber Beredſamkeit einzig und allein zu erwar 
fen find: e — — 
Es folgen nun Betrachtungen über ben Don 
der Sprache; allgemeine Grundſaͤtze der Gram- 
matik. Der Verfaſſer ſagt bey dieſer Gelegen⸗ 
heit: daß es wenige Wiſſenſchaften gebe, in wor: 
chen ſich eine tiefere Logik zeigte, als in den Um 
terſuchungen der Grammatik. Can ridtig! 
Nur wänfchten wir, er hätte biefe feine und 
tlefe Logik bey gegenmärtigen Erdrterungen felbſt 
mehr zeigen wollen. Nichts in ber Spradeil 
einer logiſchen Beſtimmumg fähiger als ihr Bau, 
und ohne Biefe Beſtimmung nichts umfruchtbarer 
- und unnüger, als ſchwankende Dermerkungm 
Darüber, Was er z. B. S. 246. über das Bar 
Verbum ſagt, wie unbeſtimmt, wie unrichkg 
zum Theil! und was er über die Adverbia ſagt, 
wie mangelhaft ift ea nicht? S. 248. Behaupit 
ber Werfaſſer, bie Imperſonalia wären feüßern 
Urfprungs, da fie doch offenbar abſtracterer Form 
And, als die erſte und zweyte Perfon des Ber 
bums. In England, wo nach des Fe 
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Aeußerung die Beſtimmungen der allgemeinen 
Grunbfäge ber Grammatik ſehr vernachlaͤßiget 
worden , ‚mögen die Verſuche des Verfaſſers über 
dieſen Punkt allerdings ihren Werth haben. Aber 
:bey uns, koͤnnen fie neben. ber fiharffinnigen 
Sprachphiloſophie eines Adelungs Beine andere, 
‚als eine ſehr ärmfiche Figur machen. Indeſſen 
erhaften fie doch, durch die Vergleichung mehrerer 
Sprachen in diefer Hinſche, auch für: ung eini⸗ 


ges Intereſſe. 

Der Verfaſſer beſchließt die zehnte Worleſung 
mit einer Ermahnung an den kuͤnſtigen Schriftſtel⸗ 
fer ſeiner Nation. Wir ſchreiben ſelbe ab, auf den 
ſehr möglichen Ball, daß etwa irgend einer von un⸗ 
ſern Schriftftellern auch einer dergleichen Ermah⸗ 
nung bebürfte, „Der Inhalt eines Werks, 
ſagt er, ſey noch ſo gut und nuͤtzlich, immer 
wird der Verſaſſer deſſelben in der Achtung des 
Publikums verlieren, fo bald es feinem Aus⸗ 
dene an Meinigfeit und Angemeffenheit fehle, 
Nun aber iſt die Erwerbung eines richtigen umd 
“feinen Ausdrucks, feines Weges eine fo leichte: 
Sache, als viele zu glauben feheinen, und mar 
betrügt ſich, wenn man ſich einbildet, biefelben 
Bios Durch das Gehör, oder durch ein ſuͤchtiges 
Ueberleſen einiger beliebten Schriftfieller, erwer⸗ 
ben zu fönnen. Die mannicfaltigen grammar - 
tiſchen Unrichtigkeiten, und bie häufigen Verſan⸗ 
Digungen gegen bie Reinigfeit der Sprache, Deren 
A ſelbſt gute Schriftſteller ſchuldig machen, gehe 
gen hiulaͤnglich ‚, baB jeder, dem doran gelegen 
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40 Blairs Workfinger über Nhelorik 
it, feine Sprache gut gu fehreiben, (ich mit ben 
Grundſaͤtzen derſelben vorher * bekannt ma 


chen muß, ehe er es wagt, als Schriftſteller 
aufzutteten, 

Die übrigen vier Voelefungen dieſes ofen 
Sets, befchäftigen fich mit dem Style, mit 
den Erforberniffen bes guten Aucdrucks; Die der 
Verfaſſer auf zwey, nämlich Deuttichfeit. und 
Schönheit zuruͤckbringt. Beyde werben ſowohl 
in einzelnen Gedanken, als ganzen Sägen und 
Perioden fihtbar. Der deutliche Vertrag ein: 
gelner Gedanken erfodert Reinigkeit, Cigenthäms 
Tichkeie , Präsiften ; wovon die Leztere nur durch 
KBermeidung Dreyer Fehler erreicht wird, dieſet 
naͤmlich: daß man weder zu viel, noch zu wenig 
nach etwas Anders, ſondern gerade das fagt, was 
Ihan fagen will, Berner was die Structur bee 
Eäge und Perioden betrift, fo muß noch Eim 
heit und Stärke hinzukommen. Zur Einheit 
‚gehört die Beybehaltung bes Gefichtspunfts ; das 
Weglaſſen und Abſchneiden wenig miteinander ver 
bundener Dinge; das Enthalten von Parenthes 
fen, und der vollſtaͤndige Schluß. Zur Stärke: 
das Abfchneiden aller überflüßigen Werte, genalie 
Wahl beym Gebrauch ber Berbindungs « und 
md Beziehungswoͤrter; das Anweifen ber rech⸗ 
ten Stelle bey gewiſſen Hauptwoͤrtern bes Satzes; 


das Huffteigen der Glieder und ißes. verhaͤltniß⸗ 


mäßig zunehmende Wichtigkeit; endlich Aehn⸗ 
lichkeit und Gleichformigkeit des Ausdrucks nach 


und ſchone Wiſſenſchaften. Fortfegung. 4u 
Maaßgabe bes Bedanken in vergieichenden er 
en; Concinnität. : - 

Hiezu kommit no in dee viergeßenben Bor- 
leſung der Wohlklang und Die Hatnionie, bie fi 
auf die Annehmlichkeit des Schalles überhaupt 
md an und für ſich, und fodann auf die Tonfols 
ge gründe. Das Kriterium des Wohlklangs 
einzeiner Wörter, iſt die Teichte oder ſchwere Aus 
fpradye derfefben. Bey dem Wohlklange der 
Perioden Fonimie es an, ſowohl auf eine richtige 
Vertheilung dirizefner Gtieter, als auf’ den Schluß 
und Tonfall des Ganzen. Es giebt aber auch 
noch) einen andern Wohlflang, der dem Sinne en 
ſpricht, und näher an die Muſik gränzt. Ges 
wir Töne fcheinen mit gewiffen Gegenftänben 
eine natürliche Aehnlichkeit zu haben; diefe be⸗ 
merkte Aehnlichkeit leitet auf die Malerey durch 
Worte an ſich, noch mehr aber durch ihre Folge 
und Fall, deffen harmoniſche und melodiſche Zu⸗ 
fammenfegungen und Schwingungen, welche Em» 
pfindungen und $eidenfchaften der menſchlichen 
Seele unmittelbar erregen koͤnnen. 

Es wird uns erlaubt ſeyn, noch einige An⸗ 





merkungen über dieſe und jene einzelne Behaup⸗ 


tung des Verfaffers zu machen. 3. B. über 
"das, mas er ©, 180. über den fogenannten orien⸗ 
taliſchen Styl ſagt. „Man hat fi) angewähnt, = 
fat er daſeldſt, „die Schreibart, welche faſt in 
aften ihren Wendungen und Ausdrüden finnfich 
und anſchaulich iſt, die orientafifche Schreibart 
zu nenhen, weit man man fe) einbildet, ſte ſey nur 

5 bey 


u 


42, Blaits Vorleſungen Iber' Rhetorik 
‚bey ben Morgenlaͤndern anzutreffen; allein, -feßt 
er hinzu, das Beyſpiel ber Ameritanifchen ; unb 
ſo vieler andern Vältsrfihaften zeigt offenbar, daß 
‚biefe Art des Ausdrucks an fein befonders Sand,'an 
keinen befonbern Himmeloſtrich gebunhen, fonbere 
allen Nationen in gewiſſen Zeitraͤumen ber Geſell 
ſchaft und Sprache eigen iſt.“ Zur Beſtaͤtigung 
dieſer Meynung führt ber Verfaſſer eine Stelle aus 
Cadwallader Caldeus Gefchichteder fünf Natio⸗ 
nen von Canada an, allwo die Anführer der fünf 
Nationen in Canadq, im Begriffe mit ten Eng⸗ 
laͤndern Friede zu ſchließen, ſich folgendergeſtalt aus. 
druͤcken: Wohl uns, daß wir bie rothe, ſo oft mit 
dem Blute unſerer Brüder gefärbte Streitaxt unter 
Die Erbe begraben haben. Hierin dieſe Feſte bringen 
wir das Beit,und pflanzen den Baum bes Friedens, 
Wir pflanzen einen Baum, befien Gipfel bis 


an die Sonne reichen foll, und deſſen hochver 


breitete Zweige wan weit umber erbliden wird, 
Möge nichts feinen Wuchs verbiinnen und untere 
druͤcken; möge er unfer beyderfeitiges Land mit 
feinen Blättern überfchatten, Laßt uns die Wur⸗ 
zeln deffelben tief befeftigen und bis an unfere aͤuß⸗ 


ferften Eolonien ausdehnen, Bellen die Franz 


zofen füch gelüften laſſen diefen Baum zu erſchuͤt⸗ 
tern , fo werben wir es buch bie Bewegung fair 
ner Wurzeln merken, bie bis hinüber in unſte 


Fluren reichen. Möge ber große Weitgeift uns . 
yergönnen, ruhig auf unfern Matten zu raffen, 


und nie wieder bie Streitart hervor zu graben, 


‚ nun ben Daum bes Friedens zu fühlen, Der Vo. 
mi Kalbe ben 


und fepöne Wiſfen ſchaſten. Fortfegung, 43 
den, unter welchen: fie begraben. liege, müfle feft 
getreten werben, ein ftarfer Strom möge unten 
jhr hinflicßen, um.das Uebel vor unfern Bl 
en, und aus unferm Andenken hinweg zu wa⸗ 
fehen, — Das Feuer, das fo lange in Alba 
nien gebränt hat, ift geföfcht. Das blutige 
Bette if} rein gewafchen „ und bie Ihränen find 
pon unfern Augen hinweggewiſcht. Wir erneu. 

ern hiemit die Bundskette her Freundſchaft; fie 
moͤge glaͤnzend und rein bleiben wie Silber, und 
kein Roſt ſie jemals uͤberziehen; Niemand die 
feine Hand Yon ihr ab!“ 


Mas fännen nun diefe und ähnliche Bey. - 
fpiele beweifen? Daß unaufgeflärte Voͤlker den 
finnfichen Ausdruck fieben? Ohne Zweifel, Aber 
man vergleiche nur diefe einförmige Reihe von 
wenig bebeutenden Bildern, die immer wieder, 
kehret, diefe fteife Manier ihrer Verbindungen, 
das ängftlirhe Streben nad) Metaphern, das 
Webertriebeneund zum Theil ber Unfinn, der dar⸗ 
inne und überhaupt in dem angeführten Bey— 
fpiele herrſchet — mit ber immer abwechſelnden 
mannichfaltigen Phantafie, mit ben führen, aber 
immer neuen Wendungen der Morgenländer, 
mit ihren ftarfen, aber feinen Bildern, bie dem 
Verſtand nicht weniger befriedigen, als fie die 
Einbildungskraft ergigen, und die ſich aufeine . 
fo feichte Arc in ein fchönes Ganze erdnen. 


».30, wird man fagen, das beweiftnichts, ale 


daß die Mo gen andiſchen Scheiffteller aufge. 
| | klaͤrte. 
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A Köpfe ware, as bie Rebner aus Ca, 
nada.“ 


Aber das iſt es eben! Das Fortfchreiten der. 
Cultur fol den Ausdruck überall weniger und 
weniger finnlich machen; alfo auch im Orient. 
Gleichwohl findet man es bafelbft anders. Folg⸗ 
lich moͤgen auch noch wohl andere Urſachen, 3. B. 
des‘ Himmelsfteiches vorhanden feyn, die im 
Orient mitwirkten; und die finnliche erhabene 
Sprache wird ſonach noch immer mit Recht vor⸗ 
zugsweiße die Orientaliſche heiſſen koͤnnen: 


©. 210. vergleicht ber Verfaſſer die Sprache 
‚und Schrift, und fondere ihre beyderfeitigen 
Vorzüge aus, Wenn er ſich doch bey dieſer Ge; 
legenheit mit auf den gegenfeitigen Einfluß, den 
Sprache und Schrift aufeinanter haben, wenn 
fie gleihhäufig gebraucht werden, und um Ge 
gentheil, wenn dieseßtereben wichtigen Anlaͤſſen die 
Dberhand hat, - einwenig mit einfaffen wollen, 
Denn es ijt wohl nicht zu bezweifeln, daß Leute, 
die viel und oft Öffentlich reden muͤſſen, bie die 
Sprache vorzüglich zu diefem Behufe ſtudiren, 
ganz anders ſchreiben werden, als bie nur bloße 
Schriftſteller, fo zu fagen, Schriftrebner ſind und 
ſeyn koͤnnen. 


Wenigſtens koͤnnen wir ums aus —** 
ſtande, nicht nur die größere Lebhaftigkeit, Rache 
druck und, Würde in den alten Schreibarten, ihre 
Siebe zum periodifchen Style, zu bem fie auch 
ihre Sprache ſtimmten; ſondern auch die Rei 

gung 


und ſchoͤne Wiſſenſchaften, Fortſetzung. 45 
gumg der alten Philsforfen zum Dialogiſchen 
Bortrage, und die haͤußgen Einſchaltungen der 
Reben ihrer Perfonen, ‘bey den alten Hiſto⸗ 
rikern, und zum Theil der ſumlichen Form mb 
Bauart ihrer Sprache erklaͤren. Hingegen, wo 
mon mehr ſchreibt, als vebet und handelt, wie 
den uns, wird der Styl zwar zuſammenhaͤngender, 
der Ausdruck genauer und das. Colorit auch in 
Proſa feiner werden, ber Nachdruck, Leben 
und Geift ober lebendiger Odem wird hier in dem 
Maaße, wie bort, nicht Feicht anzumefien ſeyn: 
des. Einfluffes. auf dm Bau der Sprache nicht 


nebrigens koͤnnen wir die Unparcheylichkeit 
nicht unbamerkt laſſen, die der Verfaffer ben der 
Beurtheilung ſeiner Mutterſprache zeigt. Er 
iſt von dem laͤcherlichen Patriotiſmus mancher 
Franzoſen, die ihre Sprache für die erſte Spra⸗ 
che der Welt halten, weil fie feine andre hennen, 
gänzlich: fren. Er finder fie unbiegfam, mi 
Partikeln überleben, fo.gar ber Framoͤßſchen 
geſteht ar; beträchtliche Worzuͤge über fie zu. 
Schade! daß er die Dentſche nicht naͤder gekannt 
hae, damit er unſere Deutſchfranzoſen von der 
Vertrefflichkeit ihrex eignen Sprache haͤtte über- 
koͤnnen. Noch mehr! Hugo Blair be⸗ 

ſitzt auch Beſcheidenheit, „die Sprachlehrer gemei. 
niglich ſonſt nicht im Ueherſluſſe haben: Er ach⸗ 
tet feine Regeln nicht höher, als Regeln uͤber⸗ 
haupt in dieſem Betracht zu achten fid. Man 
Pr | böse 


® 


n 
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hoͤre, was er zum: Beſchluſſ⸗ dar drey cheen Ver⸗ 
leſung ſelbſt davon ſagt: | 
die Hauptregel, ſagt ee bore, für bei 

„Bau ber Redefäge, und in welche ſich alle uͤbri⸗ 
„ge Vorſchriften gleichſam aufloͤſen laſſen, HR 
35 ohnſtreitig dieſe: die Vorſtellungen, welche wir 
„in andern erregen wollen, in der deutlichſten 
„und natuͤrlichſten Ordnung mitzutheilen. Jede 
„Anordnung, welche dem Sinne am beſten Cini. 
„ge leiftet, „und denſelben auf bas dorthellhafteſte 
nins Licht ſetzt, wird nie fehlen, dem Sefer zur ges 
zfallen. Dieß Hk der Punkt, auf weichen alle 
„Regeln, die ic) bisher entwickelt habe, einſtim⸗ 
„mig hindeuten. Und inder That, wenn Bie- 
„ijenigen, welche fehreiben wollen; jeberzeit won 
„ihrem Gegenftande vollkommen deutliche Be 
griffe hätten, und der Sprade, in der fie; fich 
„ausdruͤcken, gehörig mächtig wären; fo würde 
nes nur weniger (über vielmehr gar Feiner) Re⸗ 
„gen beduͤrfen. Ihre Perioden würden bau 
„von fetbit fi durch dieſe Beſtimmtheit, Eins 
„heit und Staͤtke auszeichnen, welche ich bier 
„vornehrmlich empfohlen habe. Denn es bieibe 
„eine ausgemachte Sadye, Daß, wern wir uns 
„übel ausdrüden, außer den Fehlern gegen bie 
„Sprache, meiftentheils auch noch irgend ein 
„Irrthum in der Art, wie wir uns ben Gegen 
„ſtand vorftellen, dabeß zum Grunde liegt, Ver⸗ 
„„worrene, dumkele und matte Etellen find gemeis 
„niglich, wo nicht immer, die Folgen verworre ' 
„ner, dunkeler and master Vedanken. Aus⸗ 
druck 


sro ſchone :ifenfhafen. Bergung. 47 


‚beat Gevante würfen auf einander zukuͤck. 
„sogif und Rherorik ſtehen auch hier, wie in ſo 
„manchen andern Fällen, in ber genauſten Ver. 
„bindung; und berjentge, welcher feine Perio 
„den richtig und genau anordnen lernt, ferne zu: 
„gleicher Zeitrichtigunb genan denken. « 
Kann man fi) wohl bedaͤchtlicher und bes 
ſcheidener über feine eigne Arbeit erklaͤten? — 
Und num noch ein paar Worte von der Ue⸗ 
berfegung, und den Anmerfungen bes Ueberfes 
Gerd. Von den Anmerkungen zwar laͤßt ſich 
zur. Zeit noch nicht: viel ſagen, es find deren we⸗ 


nige, und ſie beſtehen größe in Nachweis. . 


füngen dee Schriftſteller, die uͤber dieſen und jenen 
Dunft weitere Ausfunft ertheilen. Herr Schreb- 
ser hat Bedenken geivagen, dem Verfaffer zu 
oft zu unterbrechen, und mit Recht: "Dein nichts 
it verbeäßticher zu leſen, als das unaufhoͤrliche 
Syofmeiftern der. Ueberſetzer, die ihrem Driginats' 
autor alle Augenblide ins Wort fallen, und dem 
Urtheile ber Leſer vorgreifen, damit diefer glau⸗ 
ben fell, ſie waͤren kluͤger, als ihr Autor ſelbſt. In⸗ 
deſſen verfpricht uns Herr Schreiter, feine Ba _ 
merfungen in einem Anhange zum legten Theile 
zu Hefeen. Einige Kleinigkeiten bat er lieber 
unmeittelbar in dem Texte felbft abändern, ger’ ' 
wiſſe dem mündlichen Mertrage leicht verzeihli- 
che Kleinigkeiten befchneiden, manche zu einzeine 
und locker ſtehende Säge näher verfnäpfen und 
zuſammen sieben wollen. Dawider liefie ſich 
nun wohl nichts einwenden. Des) ift uns eine 
. ,. Plone 





48 Blairs Vorleſungen uber Rhetoei wi 
kleine Erinnerung wegen einiger Abinberungen 
in dem Terte beygefellen, die niche ſiatt haben koͤn⸗ 
nen, z. B. S. 287. wo es im Teyte heißt: 
„uUnſere Schreibart kann rein, kann vetfons- 
men Deuiſch, u. fi m. ſeyn; und ©. 357 
ebenfalls-im Textes Zm Deutſchen kann bes 
zwar nicht «ber Ball feyn u. f; m. Wer reber 
hier? der. zu, oder Um. — oder bey 
de ansleich: 


Ueber Die Ueberfefung — aid fi. 
Schreiter fo-in der Vorrede: „Alles. was ich- 
„hieruͤher ſagen · kann, (nemlich über ben charakte. 
neiftifchen Warzug des wohlgeſchriebenen Drigie 
„nals vor fo mancher Rhetörif,) — fagt erſterer, 
„daß ic) die Verbindlichkeit felbigen, auch bem 
„deutfchen: Blair zu erhalten, ſehr lebhaft ge 
„fühle Habe“. Mer feine Verbindlichleit reche 
lebhaft fühle, .erfülle fie-foft immer. Seine Ue. 
bpefegung ift durchgehenbs fließend, rein, und 
angemeſſen. - Nie viele yon unfern Ueberſetzern, 
deren Zahl $egior: ift, koͤnnen ſich auch nur Einer 
biefer Tugenden ruͤmen? Hugo Blair fuͤhrt, 
der Abficht feines Werks zu Folge, bier und da 
Stellen aus ben beiten Scriftfiellern feiner Na⸗ 
- tion zum Beyſpiele an, unter andern auch aus - 
Pope, der An mancher Rüdficht ein weit ver- 
zuͤglicher Schriftſteller als Blair iſt, beſonders iſt 
fein Styl gegen Popes Styl weitſchichtig und 
gedehnt. Hat ſich der Ueherſeher einmal in dem 

Seit und Charakter feines Autors hineingeimbei 
ie, 


und ſchone Wiſſenſchaften. Fortſetzung. 40 


tet, ſo muß es ihm allerdings ſehr ſchwer fallen, 
den Ton ſo ſort umzuſtimmen, und einen andern 
voͤllig anzunehmen· Von dieſer Schwierigkeit 
ſcheint uns die Ueberſetzung der Stelle zu zeigen, 
welche Blair S. 307 aus Popen anführe, zus 
mal da wir fie mit der Meberfegung eines andern 
deutſchen Schriftftellers der erften Elaffe verglri⸗ 
hen fonnten. Hier find beybe Ueberſetzungen: 
Pope erzählte die Gefchichtsfeiner Auterſchaft. 

„Ich Heftehe „,“ überfegt Herr Schreiter, 
„es war Mangel an Ueberlegung, was mid) 
„zum Schriftfteller gemacht hat. Sich fihrieb, 
„weil es mir Vergnügen machte: Ich verbeſ— 
„ferte meine Auffäge,. weil dieß Verbeffern für 
„mic ein eben fo angenchmes Gefchäft war, als. 
„fchreiben, Ich ließ endlich meine Arbeiten 
„drucken, weil fie, wie man mir fagte, ben 
„Beyfall von Lefern erhielterr, deren günftiges 
„Urtpeil einem Verfaſſer nicht anders als ſchmei⸗ 
vchelhaft ſeyn kann. i 


Leſſing aberſetzt biefe Stelle fo: 


» Ich ſchrieb, weil es mich angenehm befchäfs 
„tigte; id) verbefferte, weilmir das Verbeffern 
„eben fo viel Vergnügen machte, alsdas Schrei. 

„ben; ich ließ drucken, "weil man mir fchmei« 
„chelte, daß ich Seuten gefallen Eönnte, deren 
Beyfall einen’ guten Namen verfchafte. — 

Jedoch Herr Schreiter hat ung ja nicht den 
Pope fordern den Blair uͤberſetzen wollen. Und 
es ift demunerachtet fein Zweifel, daß wenn es 

YT.BibEXXXIT.3.1. ©. D ihm 
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ihm gefallen hatte ſich auch an dieſem / zu verſu⸗ 
hen, feine Ueberfegung, Duſchens profaifäe 
unendlich wuͤrde überteoffen haben: fo viel 
man wenigflens aus der Ueberſetzung einiger eben 
nicht feichter Stellen aus alten und neuen Did 
tern, die Blair anführe, ſchließen fann. Ein 
paar aus den neuern haben wir bereits angeführt, 
ir fönnen uns und unfern Leſern unmoͤglich Das 
Vergnuͤgen verfagen, auch ein paar aus den aͤl 
tern Dichtern überfegte abzuſchreiben. 
Die erftere ift aus dem Lukrez, und enthaͤlt 
das erhabene Gemälde von ber Herrſchaft des 
Aberglaubens, die Epifur zuerft zu befämpfen 
gewußt... Im Originale lautet fie fo: | 
Hamana ante oculos foede cum vita jaceret 
In ıorris, opprefla gravi fab relligione 
Quae caput a coeli regionibus eftendebat 

- Hossibili fuper alpefta mortalibns inftans; 
Primum Grajus homo mortalis sollere contra 
Ef oculos aufus, ‚primusque obfiflere contra: 
Quem nec fama defim, nec fulmina, nee mini- 

tanti 

Murmure compreflir coelum, fed eo magis 
Virtutem irritar animi, confringere ut arda 
Naiurae primus portaranı clauftra cupirer.“ 


Nah Herrn Echreiters Ucberfegung: 
„Allenthalben noch lag in Staub getreten bie 
Menfchheit 
Unter dem fchänblichen Druck des Aberglaubens 
| erniedrigt, 
Welcher — fein wuͤthendes Haupt hoch aus 
den Wolfen geſtrecket — 
Drau, 


und ſchdne Wiſſenſchaften. Fortſetzung. st 


Draͤuend mit gräßlichem Blick die armen Sterb⸗ 
Ullichen ſchreckte: 
ESiche! ba’wagt es zuerſt ein edler Grieche, die 
Stirne 
Muthig dem Scheuſal zu bieten, ch ihm ent. 
gegen zu ſtellen; 

Nicht der Name der Goͤtter, noch Jupiters 
Blitz, noch des Himmels 
Rollende Donner vermochten die kuͤhne Seele 

des Denkers 

Niederzuſchlagen, fie fühlte ſich nur noch heiſ⸗ 

ſer entflammet, 

In der verſchloßnen Natur geheimſte Winkel zu 

dringen.“ 

Vortreflich! kein Zug des Originals iſt ver⸗ 
foren gegangen. Außer dem Beyworte wuͤthen⸗ 
des, im dritten Verſe zu Haupt, das uns die 
Einheit des Bildes zu zerſtoͤren ſcheint, manches 
ſo gar verſchoͤnert. Wenn wir den ganzen Lu⸗ 
krez ſo deutſch haͤtten und der lariniſche 
verloren geing; fo würde Lukrez bey ber 
Nachwelt nichts verlieren. 

Noch eine ans dem Virgil; wo er feinen 
Helden in die Unterwelt hinabfteigen läge, und . 
fo im Begriffe die Geheimniffe des Schattenreichs 
zu enthüllen, ſich die Erlaubniß der Höllengets 
ver Dazu erbittet, wie folget: 

Di, quibusimperiumeltanimarum, umbraeque 

filentes 

Et Chaos et Phlegethon, loca nodte ſilentia 

late, 

Sit tuihi fas audita loqui; fit nnmine veſtro 
Pandere ses alta_zerra et caligine merlas, 

j D 2 2 Haut 
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Ibant obfenri, fola fub notte, per umbrag 
Perque domos Ditis, et inania reöna; 
Quale per. incersam lanam, fub late, maligna 
Eit iter in hylvis — 
Und in der Ueberſetzung : 
Maͤchte des Geiſterreichs, ihr Echaaren der 
| ſchweigenden Schatten 
Jener ewigen Nadıt,. wo Stille und Dede nur 
haufen, 
. Heilige Schaper, Pr Chaos, und Phlegeson, 
zuͤrnet — ih fleh es — 
Zuͤrne keines von Ench dem Sterblichen, wenn 
er der Tiefe 
Ihm enthuͤlltes Geheimniß mit frommen Stan. 
" nen berichtet. 
Einſam im Echooße der Nacht, von büftren 
’ Dunfel umfloffen. 
Schwebten mit jweifelnden Schritt fie durch 
. kdes Erebus Räume, 
Puns oͤden Ei; So wie, bey daͤmmernden 
9 Schimmer, 
Wandrer v vom truͤglichen Strahl des Mondes 
irre geleitet 
Yengfilich den Hain durchfireifen. — — 


Hell man dieſe Verſe, ohne fie mit dem 
Driginafe zu vergleichen, fo follte man fie ‚für 
underbefferfich halten. 
Sie find durchgehends ‚fließend und wohl: 
Plingend, Aber demunerachtet, mit dem Hi. 
ginale verglichen, verlieren fie fürs erfte an Kürze 
und Ründung, fodann die Apoftrophe ſelbſt an 
Würde und Einfole. Im Lateiniſchen ſchim⸗ 
mert ein gewiſſes Zutrauen dur); ;, ber Dichrer 
.” .z bitte 


8 


. + . ' ’ 
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bitter, was ihm als. Dichter ohnedem /zuſteht. 
In der Ueberfetzung fleht der Dichter, er ſcheine 
ſich ſo pe ſagen bewuße, daß ſeine poetifchen die 
renz ‚bier ein wenig an Vermeſſenheit graͤn zen 
nahe’ „Heilige, Schauer,“ bu Ehaos 
und Phlegeton, zuͤrnet :ich fleh es, zuͤrne 
keines von euch! Und daß mußte en freylich 
auch wohl, weil er den Grund, wodurch ſich 

der Lateiniſche zur Entdeckung ber imterirdiſchen 
Beheimmiſſe gewiſſermaßen berechtigt: „er wolle 
nur ſagen, was er gehoͤrt“ — wegließ. Fer⸗ 
‚ner; im Sateinifchen ergeht die Bitte an bie 
ſammtilichen Hoͤllengoͤtter, wiebillig; in Deun 
ſchen, den Worten nach, mehr an den Chaos 
und Phlegeton. 

Der naͤchſtſolgende Vers: Ibant obſcuri etc, 
fcheint uns durchaus unuͤberſetzlich, wenn er nicht 
verlieren fol. Wie fein, mie raſch und une» · 
wartet ift die Wendung, womit ung ber Diet 
mit Eins zu feinem Helden zuruͤckzubringen weiß. 
Aber es hat auch mie ein Dichter die Vortheile 
feiner Sprache beffer gelernt als Birgil. 

m Deutfchen weiß man nicht eher, was 
man lieſt, bis man. auf das Vorwort, fie, ge- 
kommen iſt. Im $ateinifchen läßt uns das 
voranftehenbe- Beitwort, ibant, nicht einen Au⸗ 
genblick „des. Gegenſtandes halber im Zweifel 
Auch findet. fich in ber Uebrefegung dieſes Ver⸗ 
fes ein Nebenzug, der im Originale gänzlid) feh- 
let; „ſie ſchwebten mit zweifelndem Schritt“; 
wenn in wicht eiwa gar das Wort, ibant,. auf das 

D 3 Gegen- 
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Gegentheil deutet; „ie gingen, von Dunfd 
umfloffen, doch mit ficherit Scheite“, . Der lang⸗ 
fame und bebächtliche Gang bes lateiniſchen Ver⸗ 
fe, gegen ben hüpfenden und ungewiſſen bes 
beutfchen heffen dieſe Nebenzuͤge erhoͤhen, aber 
fie machen auch den Unterſchied derſelben deſto 
auffallender. Und mas. ließe fich — ale 
Über dm Bau ber Verſe, ben Abfchnitt, 
Eäfur zu Gunften bes latemifchen Dichters erin⸗ 
nern; aber was würben wir ſagen koͤnnen, was 
Herr Schreiter nicht eben fo gut, unb vielleiche 
noch beffer als wir, gefühlt härte? Wie leicht if 
es nicht zu tadeln, ‚mas ınan doch gewiß nicht 
beffer, und ſchwerlich ſo gut machen wuͤrde! 


IV. 


Vermiſchte Gedichte von Johann Nikolas 
Goͤtz, herausgegeben von Karl Wilhelm 
Ramler. Erfter Theil 192, S. Zwep 
ter Theil 244. ©. Dritter Theil 258. 
®, Mannheim, in der Schwaniſchen 
Hofbuchhaltung, 1785. 
Se wenig wir ums ſonſt gern nie manchen 
der neuern Gedichte aus mancherley Urs 
ſachen zu Khaffen machen, fo koͤnnen wir doch 
dieſe unmägfich mit Stiliſchweigen übergehen. 
Der Verfaſſer gehört in die Reihe der Dichter, 
aus der Zeit die,nach Ken. Abelung, das goldene . 
Zeitalter ımferer Poefie ausmachen. Es wer 
1731 
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1721 in der freyen Reichsſtadt Worms von einem 
Prediger daſelbſt geboren, flubirte in Halle un: 
fer Baumgarten und Wolf, um das Jahr 1739,, 
ward er, nach zuruͤckgelegten Univerfitätsjahren, zu 
Emden, dann in Forbach im Elſaß, in angefehe- 
nen Häufern Hofmeifter, führte einen jungen 
Herrn auf die Kitterafabemie nad) Luͤneville und 
ward 1747 alsFeldprebiger des Seibregiments der 
Königinm, Royal Allemand, angeftellt, mit dem - 
‚er in ber Folge durch einen großen Theil von 
Frankreich, nad) Flandern und Brabant mar- 
fehirte, und unterm Commando des Grafen von 
Sachſen und des Marfchalls von Loͤwenthal von 
ſchoͤnen und großen Thaten Zeuge war. Nach 
wieberhergeftelltem Frieden befah er,in Geſellſchaſt 
einiger Offtciere, die vorzüglid,ften Staͤdte in den’ 
Niederlanden, die Seehäfen und Gränzfeftun. 
gen. Der Herzog von Zweybrüden, Chriffian 
der Zweyte, berufte ihn als Pfarrer nach Horn- 
bach, und nach verfchiebenen Verſetzungen, 
ward er endlich Superintendent der evangelifchen 
Kirchen und Schulen des Oberamts Kirchberg 
und der Aemter Winterburgund Sprendlingen, 
dem Markgrafen von Baden Durlach zugehörig. 
Am erften Oftertage 1781 ward er von einem hef⸗ 
tigen Schlagfluffe befallen, und nach wiederhol⸗ 
tem Anfalle traf ihn endlich der letzte den aten 
November 1781, der feinem eblen Leben ein Ente 
machte. Er liegt in Winterburg an dem Fuße 
einer Sinde, deren Schärten er ſich ſelbſt zu feiner 
Ruheſtatt gewaͤhlt, begraben. 

D4 Honig⸗ 
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Honigſuchende Bienen ſumſen im Wipfel ber 
Linde, 
.Wo der ſuͤßeſte Dichter ſchlaͤft, und aus dem 
Geſtraͤuche 

An dem Rande bed nahen Silberbaches erſchallen 

Klagen der Nachtigallen um den Saͤnger der 

Liebe. 


. Hr. Prof, Rammler, der ſchon bey Lebzei⸗ 
ten der Vertraute ſeiner Muſe war, (und wo 
konnte ſie einen beffgen wählen?) und ber ung, 
unter dem Namen eines Ungenannten, ſchon eine 
große Anzahl in feiner Igrifchen Blumenleſe ge 
ljefers, hat auf Verlangen des Dichters biefe 
Sammlung beforge, die ihm nach deſſen Tode 
Qurch feinen Herrn Sohn, ber der Schwaniſchen 
Hofbuchhaltung im Mannheim ruͤhmlich vorſteht, 
und einen Vorbericht hinzugethan, zur Durch⸗ 
ſicht uͤbergeben. Außer dieſen Gedichten des 
ſeligen Goͤtz ſind von ihm Ueberſetzungen des 
Anakreons mit Anmerkungen, des Tempel zu 
Gnidus, und des Paperle des Greſſet erſchienen, 
und vielleicht waͤre es nicht uͤbel gethan geweſen, 
wenn dieſe Sammlung durch eine Zugabe von 
ein paar Bändchen, die auch dieſe enthalten häl- 
te, wäre vermehrt worden, damit man bie 
fänmtlihen Werke des Verfaſſers vollftändig 
und benfammen gehabt hätte, da ſolche Stüden 
einzeln, und an verfchiedenen Orten gebrudt, 
ſich beyunferm, ohnedieß falten Publifumleiht 
vergreifen und verlieren. . Sie verdienen abet 
in jeder Aacſcht amſbehaltn zu werden. 

Wir 
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Wir glauben, um bie $efer auf bigfe Ge 
dichte aufmerffanf zu machen, feinen beffern | 
Weg wählen zu fönnen, als wenn mir nach ber . 
charafteriftifchen Schilderung, die Herr Kamm. 
fer davon in-feiner Einleitung in die fehönen Wiſ⸗ 
fenfchaften nad) dem Batteux im zten Bande auf 
der 93. ©. davon macht, ben Leſern einige Bey- 
fpiele davon vorlegen. Die Wahl ift zugleich 
ſchwer und leicht: ſchwer, weil wir ungewiß 
find, ob das gerade das: vortrefflichſte iſt, was 
wir waͤhlen, und leicht, weil man nicht hier Ge⸗ 
fahr laͤuft, auch bey einer Wahl auf Gerade. 
wohl mır guf etwas Mittelmäßiges zu treffen. 
. Einige, ſagt Hr. Rammler, beſitzen die 
lachende Aumuth des; Auakreons: bi iſt ein 
Benfpiel. 


« 


An Amoen, 


Verwundet fol ich erben? 
„Und die, die mich verwundet, 
„Sol unverwundet leben, 
„und meiner Wunden fpotten? 
„Du biſt fein Gott, Kupido, 
„Wann bdiefe folge Nymphe 
„So unverwundet fpottet!“ 


Allein, verſetzt Kupido, 
Umwindet nicht die Binde 

Die Augen mir? Wie kann ich, 
Verbunden, ſie verwunden? 
Entbinde mir die Augen, 

So will ich ſie verwunden! 


Geſchwind woher ich, in Einfalt, 
| D5 Die 
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| Die Augen ihm entbinden, | 
US mich mein guter Dimon - . 

Am Dhre zog, und Weisheit 

In meine ‚Seele rannte, 

Die ich verfland, und ſagte: 
Die Augen dir entbinden, 
„Daß du bie Nymphe feben 

„Und fie verwunden koͤnnteſt? — — 

So ſchoͤn, als ich fie fehe; 

„Du tmürbeft bamm bie Nymphe 
Fauͤr dich allein. verwunden. 


Wie ganz in dem Charakter Anafreons! 
eine fhöne Empfindung, ein artiger Einfall, ein 
feines Lob in eine artige Allegorie eingefleibet, 
Wie artig kontraſtiret bie kleine Bosheit des Kur 
pido mit feirier ſcheinbaren Einfalt? und dann 
bes Siebhabers Eyferſucht, Daß fie Kupibo für 
ſich verwunden möchte, mit feinem erſten 
Wunſche, 

Daß, die ſo viel verwundet, 

Soll unverwundet leben 

Und feiner Wunden fpotten. 


Dieß find die wahren einfältigen, naiven, 
halbnakten Grazien des Anakreons. 

Andre diefer Gedichte find rührend. :Die 
Empfindungen find nicht geſuchtz Die Natur 
ſcheint fie felbft eingegeben’ zu haben, und fie lie 
gen jedem Kerzen fo nahe, daß fie Jedes inbem 
Augenblicke felbft gefühlee zu haben glauben 
würde. Schade, daß wir das ſchoͤne Gedicht, 
auf die Geburt ſeines erſten Neffen ©. 165- 

— “. des 
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des aten Theils nicht herſehen koͤnnen. ir fen. 
nen nichts Ruͤhrenderes, Lieblichers in dieſer Art; 
Es ift.aber für unſre Abſicht zu lang. Bier in 
alſo ein ander kleines Beyſpiel. 


Der arme Hirt. 


Wann zum Geſange ſuͤßer Nachtigallen 
In dieſem Hayn, den ſchwacher Tag durch⸗ 
en dringt, 

‚, Mein kleines Stafchenett erklingt, ' 

Und feine Tine HP gefaden, 

Dann wart ih, ob mein Munfh mie 

nicht gelingt; 

Damm aber hoͤr ich did, mit Anmuth fagen; 
: „Du: haft mir ja noch nichts verehrt.“ -- 

Wie? hoöͤrteſt du mich nicht dir zaͤrtlich 

klagen: 

„Der Hagel hat mein Feld verheert, 

„Der Donner meine Heerd' erſchlagende 

Was hät ich noch bir anzutragen, 

Als Blog ein Herz voll Zärtlichfeie? 

Gefälle bir dag, mein lichfteß Leben, 

So fey es ig dir geweiht. 

Dach ah! was fann ich dir wohl geben, 

Was die nicht fchon von jedermann 

Ohne alle Muͤh cin Bli gewinnen kann? 


Wie rührend ſchildert der HirtfeineArmurb ! 
Hier ift nichts als ein zärtliches Herz übrig, daß 
er feiner Geliebten geben kann: dieß bietet er ihre . 
an. Aber was braucht fie auch mehr, da ihre 
Schönheit ſich durch einen Blick bey Jedermann 
alles verfchaffen kann? eine Schmeicheley, bie 
eine Schöne gewiß nicht unbelohnt laffen —* 
Andre 


— 
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Andre find fcheryhaft bis zum — 
freylich nicht zu einem Groteskekomiſchen/ das v da 
Ins Poſſenhafte und Kurzweilige fälle, und lau⸗ 
tes lachen erregt. Ueberall liegt eine feine.Syros - 
mie zum Grunde, ein Meines, Salz, Das mehr 
kitzelt als brennt, und ben belifateften Gaumen 
nicht’verlegt. Meiſtens aber find die Scherʒe 


in eine-relzende Alegoele set, Dari Tef 


folgendes: . gt 


An einen‘ Mo elſtellen 


Bogetein, ‚mein Sreund! laß, wenn da 
ber Armuth eutgeben willf, 
kaß fe fliegen, bie frommen Voͤgel, die, Lerchen 
und Schnepfen ; 
kaur auf einen allein, der Amor genannt wird. 
 Erfinges 
Artig, wann er nur will: nicht ung im Fruͤh⸗ 
ling und Sommer, 
Au im rauheften Winter. Kaum Bnget bie 
| Tochter Pandions, 
Philemei, ſo N Erin Singen Röret bie 
Mm äbchen 
Dt im lichen Schlaf. Doc, wenn er am 
- artigften ſinget, 
Iſt er am ſchlimmſten: und naſcht von den Kir⸗ 
ſchen, ehe ſie reifen, 
Neben verdorrenden Eichen und Buͤchen fliegt 
er voruͤber. 
Setzt ſich auf Aprikoſenbaͤumchen, und ſtopft 
| fih, und ruht nicht 
Ep er die niedliche Frucht bis zu dem Kerne ver⸗ 
derbt hat. 


“ ‘ 
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aues picet ee an; und ſchout nicht des Gaͤrt⸗ 
chens der Nymphen. 
Truͤgeſt du dieſen, mein Freund⸗ durch Flecken 
und Dörfer, im Kaͤfich ‚ 
Wohl verſchloſſen herum: mehr Speck und 
Butter und Eyer - 
Kriegteft du in den Torkifter gefchenft, als ein 
Ffäger geſchenkt Friegt, 
Welcher ber Wälder. Tyrann (man darf ihn nicht 
' nennen) mit Pfeilen 
Auf dem hohen Gebuͤrg' erſchoſſen, und nun 
im Triumphe 
Deffen grauen langzottigen Pelz auf der Epige | 
- der Stange ’ 
Durch Arfadien trägt, umjauchzet von Knaben - 
und Maͤdchen. | 


Man fönnte leicht über bie Anfpielung je 
ber Zeile einen Meinen Kommentar machen: aber 
jeber Sefer von Geſchmack wird fie finden und 
yachen, wenn er den Amor unter ber Geſtalt eines 
höchft verderblichen Vogels, der, wenn er am 
fchönften fingt, am gefährfichften iſt, nun gefaie | 
gen, im Kaͤfich herum ‚teagen- ſieht, und fi ich 
den arfabifchen Jaͤger mit dem Torniſter, der 
voll Speck, Butter und. Eyer, den Pelz von 
einem erfchlagenen Wolfe auf dee Stangen trägt, 

von Knaben: und Mädchen: umjauchzet, do— | 
bey bene — 


Alte, fo gar die nachläßig feinen, find 
hinlaͤnglich vollendet und ausgeführt: alle find 
wohlklingend, aße aufs befte verfificiet; alle vol 
gewaͤhlter, oft neuer, immer mannichfaltiger, 

2 | niemals 
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niemals gezwungener poetifcher Ausdruͤcke Man 
findet bey ihm überall Feinheit und Naivetaͤt, 


Suͤßigkeit und wohlgeorbnete Einbildungsfroft, - 


deinhen — | 
Es ſagte Stella: 
Machſt du auf mich 
Ein artig Liedchen, 
So biſt du mein. 


Ich machte hurtig 
Ein artig Liedchen. 
Sie lobts und ſagte: 
Nun biſt du mein; 
Doch ich, o Schaͤfet, 
Bin noch nicht dein. 


Wie mir, ergiengs Apollon 
uf Tempens Flur: 
Fuͤr Daphnen kriegt er 
Den Lorbter nur. 

Nalvetaͤt! 

Holde Schaam, Beſcheibenheit, 
Liebe, Milde, Freundlichkeit, 

, Me fanfte Brain, 
BINe fromme Tugenden, 
Eigen immer Euphrofpnen. 

. Uuf der Stirn und in den Mienen. 
Wie vor eines Hauſes Ihär 
Immer fleine Götter ſitzen, 
Freunde! fchließe ihre nicht mit ie 
Ihre Mutter wohne hier? 


Suͤßig⸗ 
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Der Schäfer an dem Fluße. 
Wie viel beglückter 
Seyd ihr, als ich bin, 
Begluͤckte. klare, 
Geliebte Wellen; 
Auf eurem Wege 
Zum Meere ſeht ihr 
Mein liebes Maͤdchen. 
Nicht minder gluͤcklich 
Sind auch die Thraͤnen, 
Die ich, vor Liebe, 
In euch vergieße; 
Mit ihnen werdet 
Ihr ſie entbloͤſet, 
Im Bade finden, 
Und ihr verſtohlen 
Die, Fuͤßchen kuͤſſen. 
Ich wuͤnſchte ſehnlich 
So viel zu thraͤnen, 
Daß ich in Thraͤnen 
Verwandelt wuͤrde, 
Mit euch vereinigt, * 
Sie zu berähren. 
Staͤrke 
| An Belinden. en 
Du durch langes Geſuch endlich ertweichere! 
Laß ung fuchen bag Loos glücklicher aan 
Uns genießen, Belinde, 
Und mit zaͤrtlichkeit ſaͤttigen. 
Gruͤner Epheun umkriecht Wände mit gierigen 
Ranten: Bachus umſchlingt Ulmen mit Roſen- —⸗ 
laub: 


Laß 
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Laß mit liebenden Armen 
Uns umſchlingen und felig ſchu! 


Wie dein Krängchen; o Kind! einzelne Blatter 
chen 
Sallen ließ, die du hier in dem Pokale noch 
Schwimmen ſſiehſt: So umſchließt und 
Lich! in Kurzem ein Ufcpenfrug. 


Bluͤtzende und wohlgeordnete Einbiſdungs⸗ 


kraft — Wie ſehr dieſe die größten Rieinigfei 
ten burch allerliebfte Bilder zu verfchönern, jeden, 
auc gemeinen Gebanfen einen Reiz zu geben 
weiß, bavon zeiget jebes Lied, beynahe jeder 


Ausdruck. Man lefe folgenden Einfall bey Ue- 


berſendung einer Tafche an ein Grauenjin 
mer! und zergliedere. bie. feine Werbung, wo 


durch dieſer nichtsbedeutende Segenſiandi inte · 


eſſant gemacht wird. 


Laͤngſt beſitzeſt du ſchon Cytherens Sartel 
Jetzt verehret der Gott der Handelsleute, 
Der Sophiſten und Beutelſchneider, Hermes, 
Dieſer artige Gott, dir etwas Neues: 

Eine Taſch' in der Oper abgeſchnitten. 

Die Behendigkeit ſeiner Finger wurde 


Durch den Reichthum der Taſche gut bezahlet: | 


Denn er fand in derfelben wohlgezaͤhlet, 

Alter attiſcher Münge tauſend Stuͤcke: 

Erſt dreyhundert Talente zu gefallen: 

Dann ſich lieben gu machen noch vierhundert; 
. „Dann dreyhundert ſowohl voy Kleinigkeiten; 
Als von großen Gefchäften wohl zu fprechen, 

Um der Rebe ber feinſten Schwung zu geben. 

Dieſe Talente waren alle ai 
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Mit dem Stempel der. Grazie bezeichnet. 
Auch hat Hermes hierin ſich nicht geirret, 
Sondern richtig geurtheilt, daß die Taſche 
Keiner andern, als die gehoͤren koͤnnnte. 
Denn im weiten Bezirke biefer Erd’ Mi. 

Keine Taſche, gleich dieſer mehr zu finden, 


Was er zur Verſchonerung oder Erhöhung 
der Gedanken aus der Griechiſchen, oder aus der 
allgemeinen poetiſchen Goͤtterlehre entlehnt iſt 
ausgeſucht, bedeutend, unabgenutzt, und wird 
niemals zum Ekel wiederholt. Er faͤllt nicht in 
den Fehler der meiſten neuern Dichter, die, wenn 

von.ieiner.fehönen Gegend die Rede iſt, nichts 
als die Flora und den Zephyr anführen; bey je⸗ 
der Erklaͤrung ihrer Siebe Amorn und. Cytheren 
nennen; alles was anmuthig: ift, Durch die Gra⸗ 
zien und Amouretten verfchönern laſſen, und 
bey jeder· Anwandelung zu fingen, von ihrer 
Mufe reden. Man leſe z. B. die fchläfende 

Schöne. Welche glüdtihe Anfpielung auf 


Bilder aus der alten Bötterlehre und MWerfchde 


nerung und Erhoͤhung der felbigen! 


In den Augen ber fchönen Dronte. - 
&igt Amor, fo lange fie wacht; 
Etreut aber Morpheus Schlummerkoͤrner 
Ihr auf die müden Augenlieder, | 
Dann läßt fih Amor zum Bufen herab. 

- Unter einer Myrtenlaube, 

Dem Tempel des Harpokrates, 2. 


« 


Sand 
N) Gott des Stilſchweigens. 
V. Bibl. XXXII. B. i. St. € 


ern 
q 
[2 
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” Und fege es Teife der ihrigen auf 


Bald warf ich ihr auf den Bufen j 
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Fumd! ih Dronsäl ;r: am heißeſten Tage des 
2 Sommers. 
Wie in Ennu’s biendendem Shah, 
"Die junge Proſerpina, 
Muͤpe jungfedulicher Epiele, on 
Auf öluhmen rubete, lanfie . ° - 
auf einem Bette von Veilchen und Roſen. 
Die Bürger der Zweige, 
" nkeiseglich in den Neſtern, 
— ihrer Ruhe, 


. Und unterbrachen den Walbseſang. 


AIch nahete mich, ohne Furcht, 


F ghre Reize zu betrachten; 
. ‚Denn alles ae hehgete m meiner Segierden 


| Unftrafbarfeit,. . 


Bald bob. ich v von meinen Stirne 
Das leichte Blumenkraͤnzchen, 


Bald legt' ich einen Yurpurpfirfich 
Iht in die Hople Hand; 


Ein ſuͤß duftendes Roſenblatt. 
Und uͤberließ mich ganz: 
Meiner Sinne Serauberung. 
Denn, was ich einzig fücchtete, 
Ihr: Auge, war gefchloffen. 
Ihr unter durchfichtigem Silberflor 
Sanft arbeitender Bufen 
Hatte mit Huͤlfe Favons 
ESchon die Bande zerriſſen, 
Die gefangen ihn hielten, 
Und zeigete mir, 
Wechſelsweiſe fich ſenkend und hebend, 
Ale feine wachſenden Schaͤtze. 
mie 


1 
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Wie des Acgus hundert eiugen 
AAuf jane Bo ſich hefteten, 
Soo ſtarreten die meinen 
Dieſen ſchoͤnpen Buſen an. 


- Slorat fage ich, holde —* Gevons, 
Haſt du in Deinem, Koͤrbchen 
Junge Lilien, oder Kofentnöpfe 
Friſcher ale jie hier ſindd 


O. weiſe Pallas, Supiterd zogen! . 

. Ziche mich zuruͤck. 

BZedecke mit deiner Aegide mich, 
Oder bedecke den Vuſen hier. 


Sie hörte mich nicht. . 
Fern von ihrem cefropifchen Heiligthum, 1, 
Saß fie in einem fühlenden Bade, 
Woju von, ‚feinen mwohlriechenden Bergen , 
Ihr Inachus ambrofiche Wellen gefandt. 


- Amor aber hoͤrte mich 
Sichtbar ſaß er auf dem ſchoͤnſten Buſen/ 
Wie auf einem Thron von Albaſter, 

Und ſchoß flammende Pfeil in mein Herj. 

Geh, ſprach er, Sohn der weiſen Yrhenda, 
Geh, und ſey fünftig weniger fühn! 

‚Du weißt fo.viel und weißt noch nicht, 
Da, wenn auch eine Schöne ſchlaͤft, 
Doch Amor immer noch wacht. 


Bir mMeifeln, ob man die Moral, daß fü ch 
ein Juͤngling, ein Schuͤler der Weisheit, den 
Gefahren ber Siebe nicht ausſetzen muͤſſe, anmu⸗ 
chiger und reizender einkleiden koͤme. Gern 
ten wir noch. das Fölne. Gedichte er 


\ 
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auf de 84 ©. bes ıften Dandes Süßer, das 
eine gleiche Warnung für die Mädchen enthält, 
und in bie reizendfte Erzählung, ausgeſchmuͤckt 
mit dem fieblichften Bildern der griechiſchen My 
chologie, gekleidet iſt: gern ben Garten aus dem 
2. Th.S. 133., wo er die Geburth der Blumen 
beſchreibt, die, Flora von dem riechen und Ri 
‚mer einft gekleidet ohne Geſchmack auf dieſe Ge 
ftade !verfeßee und durch göttliche Hände ver- 
ſchoͤnt.“ — In dieſen, ſo wie in aflen feinen 
Uedern vereinigen ſich die Gedanken zu einem 
natuͤrlichen Ganzen: die Uebergaͤnge ſind nie⸗ 
mals erſchlichen, niemals Rad die Strophen von 
jener gesioungenen Verbindung, bie bioß burd) 
Worte und oratorifche Wendungen gemacht wird, 

ein Sehler, den wir vorzuͤglich an unfern neuern 
jungen Dichtern, wenig ausgenommen, bemer- 
fen und hier rügen müffen. Wenn mande 
unter diefen auch poetifches Genie in einem gluͤck⸗ 
lichen Bilde in guten Gedanken und feinen Einfäl- 
fen zeigen, fo fehle es ihnen gemeiniglich an ber 
Kunft fie zu einem ſchoͤnen Ganzen zu verbinden. 


Man kann ganze Zeilen und Strophen heraus 


reiffen, ohne baß man fie vermiffet, und die mei- 
ften fehen manchen Wänden in Italien gleich, 
wo von alten guten ächten Ruinen, ein Stuͤck her⸗ 
vorglängt, das und den Wunſch abzwingt, daß 
das Ganze eben fo ſeyn moͤchte. Man fällt us 
ber Allegorie, fo wie aus ber einzelen Metapher 
heraus und geht in eine andre über, Pe 
nur einzelne Bruchſtuͤckchen von Poeſie, benen 
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man allenfalls feinen Beyfall geben fann. Mar 
verfuche bey unferm Dichter eine Strophe, wit 
mochten fogar Eine Zeile fagen, weg zu nehmen, 
und man wird den Verluſt fogleich bemerken. 

Was unfer Dichter von ben Alten ober 
Neuern entlehnt, verfchönert er allemal, und 
verwebt es fo volllommen mit feinen eigenen Ge _ 
‚ danfen, daß es ihm eigenthuͤmlicher anzugehoͤren 
fiheint, als dem Eigenthuͤmer ſelbſt. Die Feind 
De an die Eifade aus des Sarbiemsfi 17ter 
Ode des sten Buchs mag hiervon eine Probe ſeyn. 


Die du auf des Jasmins oberflen Locke dich 
Sorglos wiegeft, und, von Thränen ber Nacht 
beraufcht, | 
Dich mit Kiedern, Eifade, 
VUnmnb' den horchenden Hain vergnuͤgſt! 
Da der Wagen des Jahrs ſich nach den zoͤgern⸗ 
den 
Winternaͤchten weit ſchneller vom Himmel ſtuͤrzt: : 
So empfang mit Gefeife 
Die su fkichtige Sommerzeit. 
Wie der gluͤckkichſte Tag leife geſchlichen fommt, 
So verſchwindet er auch wiederum. Lang genug 
Weilet niemals die Wolluſt, 
Allzeit aber zu lang der Schmerz. 


Wir muͤſſen unſerer Begierde abzuſchreiben 
Einhalt thun. Aber aus dem, was wir abge⸗ 
ſchrieben haben, werden die Leſer die uͤußerſte 
Sorgfalt in Bearbeitung der Sprache bemerken. 
Keine fremde Bindung der Woͤrter, keine abge⸗ 

Ne Sylben, fein unangenehmer Hiatus, fei- 
C 3 ne 
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ne geradebrechten Verſe, über die man wegſtol⸗ 
pert: ein fanfter Fluß mit Goldkoͤrnern, Der, in⸗ 
dem er. ung bereichert, dem Ohre aufs lieblichfte 
ſchmeichelt. Wenn wir einem Maler, ober einem 
Bildhauer zu erotifhen Schiidereyen und Bas⸗ 
reliefs, reizende Gegenſtaͤnde zum Inhalte vor 
ſchlagen follten, fo würden wir ihm Goͤtzens Ge 
dichte zu den vorzüglichiten empfeblen,. und ein 
deutſcher Spence wuͤrde baraus einen neuen Pos 
Ipmetis zuſammenſetzen koͤnnen. Denn, was der. 
Dichter ‚von feinen eigenen Liebenslieder ſagt 
wird gewiß jeber Leſer beftätigen. 


Meine jugendlichen Reime, 

Jene bilterreichen Träume, 

Wann im, grünen Zelt der Bäume, 
Ich am ſchoͤnſten Bufen ſang. 
Werden leicht den Preis gewinnen: 
Dem ein Here von Charitinnen 
Hindert ihren Untergang ; 

Und die Zärtlichkeit darianen 
R ein Zauber aller Sinnen 
rRuͤhrt die Seele lebenslans. 


— 


| 
| 
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Miſcellaneen artiftifchen Junhholts Heraus: 
gegeben von Joh. Ge. Meufel Er. 
fur 855 15 a Heft. 

We ben bie fi te vorhergehenden Hefte 


FIRE, 


im 28. 3.6. 311, unfrer Bibliothek an« 
gezeigt, und hofſen unfern Sefern einen Gefallen . 


zu thun, wenn wir auch, die folgenden Hefte dies 

fer angenehmen at müglichen periodiſchen 
Schrift dem Haupfinhälte nach nachholen. 

15. Heft. u 

Den Anfang machen einige Nachrichten von 

dem berügmten Maler, unfrer Zeit, dem Ritter 

Zoffany / der eine ſchoͤne Juͤdin geheurathet bar. 


Nach Heft 3. ©. 173. iſt er jegt in Oftindien, . 


verdient ungeheueres Geid und wird bald wieder 
zurücfommen. Er foll ſchon 36000 Pf. Sterl. 
nach. $onbon remittiet .haben. Die folgende 
Beſchreibung einiger Handgriffe beym Kupfer: 
drucken wird allen nicht unangenehm feyn, Die 
ba wiffen, wie wichtig ein guter Drucker den 
Künftkern ift. Die ſchoͤnſte Platte wird verdor⸗ 


* 


ben, wenn ſie beym Abdrucke einem ungeſchickten 


und unerfahrnen Sublet in bie Hände fällt. In 
Deutſchland find fie felten: in Paris trifft man 
aber eine Menge ber gefchickteften Arbeiter an, 

ihre 


⸗ 


Die hurtig damit umzugehen wiffen, und durch. 
| \° ns € 4 | wu. j 


N 
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ihre behenden leichten Handgriffe die erefli 
Abbrüce liefern. In London fann es, bey 
fo hoch geftiegnen Kupferftecherfunft, auch mi 


daran fehlen. 


Aus der Notiz von n Rlttißer Rinptern 
fieht man mit Verwunderung die Namen 
ruͤhmter Männer, welche diefe einzige Stadt 
vorgebracht hat. Viele darunter find durchgaͤ 
gig bekannt, z. Er. die Brüder von 
Theod. de Bry der Kupferficcher, Jo 
Marin und Duvivier Medailleurs, 
Laireſſe sc. Diele aber gar nicht: wir 

ihnen jeboch ihr Werbienft nicht abfprechen , und 
dem Verfaſſer dieſer Nachrichten zutrauen, daß er 
Beine ganz fehlechte darinn aufgenommen hat. 
Uns ift inzwifchen, bey den häufigen Beyeraͤgen 
zu Füeßlis Lexikon oft der Gedanke eingefallen, 
ob nicht dadurch ein gar zu gemifchtes Verzeich⸗ 
niß entfieht, daß man die wirftich guten nicht 
mehr unter dem Wufte unterſcheiden fann. Bey 
einer folhen Nomenclatur findet man zwar einem 

jeben barinn, ber einmal den Pinfel zu einer 
“öffentlichen Arbeit, es fey mit gutem: mittelmäßl- 
gem oder wohl gar fchlechtem Erfolg angefeßt hat; 
es ift aber gerade als wenn man in einem ®elek- 
tenlerifon einen jeden, der einmal eine Cafualpı% 
digt, oder ein paar Gelegenheitsgedichte drucken 
laſſen, die an ſich gut genug ſeyn fönnen, auf 
. nehmen wollte. Wo dieſes Verzeidmiß hergei 
nommen ift, zeigt der ste Abſchnitt, darum H 
v0 
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\ son Retzer Nachrichten von der Ausgabe eines | 


alten verlegnen Dichters Walef giebt. 
5) Das Verzeichniß der Gemäldefamm- 


* tung des berühmten Helden Eugens in Wien, 


"die fchon längft zerſtreut iſt, duͤrfte wohl Wenige 


pincereffi iren. 6) Eine weitläuftige Anzeige von 


Hrn. D. Semlers Sammlungen zur Geſchich⸗ 


te der Formfchneiderkunft, 1782 3. Erftt. 


Sammlung. Es werben nemlic) darin die For⸗ 
men unterfucht, welche auf den alten Pergamen 
unb Schweinslevernen Bänden zum Theil fehr 


fein abgedruckt zu finden find; eine Kunſt, die 


; beutiges Tages nicht mehr ausgeübt wird. 


16. Heft, | j 

Der ı6te- Heft fängt mit einem Tagebınhe 

auf einer Reife nach) der Schweiz an, das hoffent⸗ 
lich in der Folge intereffanter wird. — Im 20. 
Heft entfchuldigt der Herausgeber fid) aber, daß 


er die Fortfegung nicht liefert, weil er Die Hand» 
ſchrift verliehen, und der Verfaſſer eine neue 
Reiſe angetreten hat. 3) Suhrlands Herzogl, 
Meklenburgiſchen Hofmalers Erfuchen an Leh⸗ 
rer der Künfte, Er behauptet, man follte Sch. 
lern nicht fauter richtige, fondern auch fehlerhafte 


BE. un le u 0 Te en I » [2 #0 


Formen nachzeichnen laffen und giebt feine Urfar “ 
| chen an, wobey er zugleich Vorfchläge zu einem 
nad) befondern Zwecken eingerichteten Kunſt⸗ 
journal thut. 3) Deſſeiben Gedanken über die Per: 
fpeftiv der Malerey, 4), Von dem jungen Maler 
und d Kupferftecher, Joh. Michael Frey in Aug⸗ 
. € 5 | ſpurs. | 
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ſpurg. 5) Merkwuͤrdiger Kupferſtich eines 
Waͤrtembergiſchen Kuͤnſtlers J. ©. Müllers, 
Alexander führe Die Campaspe zum Apelles, 
nach Gerard Flink aus der Herzogl. Galerie. 
6) Verteidigung des Monuments von Mar⸗ 
fehall von Sachſen in Strasburg gegen des Hru. 
Hofe. Schloffers Beichulbigung, der nad) einem 
fchlechten Rupferftiche foll geurtheilt haben. 7) 
Nachrichten von den Baßiften Salomon Ben⸗ 
deler,ber durch feine bonnernde Stimme einft in 
Danzig veranlaßt, daß eine Frau in ber Kirche 
uieberfam: ‚übrigens ein eigenfinniger Mann. 
8) Denkmuͤnze auf Errichtung der Landſtaͤnde 
in Galizien und Sodomirien. 9) Eine Ente 
ung in Anfehung bes Alterthums der Glasma⸗ 
lerey. 10) Ein merfwürdiger Holzſchnitt don 


1384. Aber im 22. Heft. S. 251. wird gezeigt, 


baß der flüchtige Franzos die 5 für eine 3. angefe« 
hen, . woraus der laͤcherl. Irthum entſtanden fey. 
Noch einmal wird bavon Heft 24. ©. 336. ge 
handele. 11) Ueber eine Vorſtellung im Dior 
belle, von dem Milo von Erotona von den vers 
ftorbenen Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Hofmaler 
und Galerie Direktor Graͤbel. Unter den am 
Ende jeden Hefts allemal angehängten kurzen 
Nachrichten, ift eine umſtaͤndliche Beſchreibung 
des neuen Seipziger Koncertſaals, wovon mir 
ebenfalls zu feiner Zeit Nachricht gegeben haben. 
Todesfälle metlwirdiger Kuͤnſtler und andrer 
Perſonen. | 


77. 
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17. Heft. 


Das im 13. Heft. (Siehe unſre Bibl. B. 
23 ©. 321) angefangene Verzeichniß von ver⸗ 
ſchiedenen in ber neueften Ausgabe von Fuͤeßli 
Künftterlerifon fehlenden Artifeln wird fortges 
fest. 2) Das Leben der 1782 zu Berlin ver. 
ftorbenen treflichen Malerin Therbuſch, das 
fid) auch in unfrer Bibliothek befindet, 3) Von 
den Künftlern und einigen Mafchinen ber Indi⸗ 
er, aus Sonnerats Oftindifchen Reifen. 4) 
Vom Zuftande der Malerey und Bildhauerey in, 


ber Wallachey und Moldau, aus Sulzers 


Geſchichte des Tranſalpiniſchen Daciens. 3) Zur. 
füge zu Forkels muſikaliſchen Almanach ‚3783. 
6) Allerley artiſtiſche Machrichten in einem 


Schreiben aus Celle. ine merkwürdige Er. _ 


klaͤrung eines alten beutfchen Kunſtwerks, wel⸗ 
he Schilter fehr kuͤnſtlich und unnatürlich, Herr. 
Mach Adelung hingegen, in feinem Magazin zur, 
deutfchen, Sprache, fehr leicht und gluͤcklich ges 
macht. 


17. Hift 


Zuerſt werden einige Sebensumftände von 
Syn. Hofr. Keifftein, der feit vielen Jahren den 
Antiquar in Rom madıt, und Winkelmannen 
1782 ein Monument in der Rotonda oder dem: 
Pantheon fegen lafien. 2) Dergleichen von: 
dem verfiorbenen Profeffor Lippert, aus Das. 
berfs Beſchreibung von Dresden. 3) Paral⸗ 

lele 


— 
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lele zwifchen den beyden :großen Sängerinnen 
Madame Mara und Madame Tobi in einem 
Briefe aus Paris... Es folgen Anzeigen ver 
fehiedener Bücher, infonderheit die von Herm 
Chriſt. Frid. Prange, welche in die Künfte ein- 
ſchlagen. Unter den vermifchten Nachrichten iſt 
bie Ankündigung eines koſtbaren Werks von Abt 
Rive in Paris, Esfoll, auf 26 großen Kupfer 
tafeln, die ſchoͤnſten Miniaturgemaͤlde aufs getreue⸗ 
ſte kopirt enthalten, die der Abt aus den praͤchtig⸗ 
ſten Handſchriften entlehnt hat, um die Ge⸗ 
ſchichte der Malerey, Kalligraphie, bes Coſtu⸗ 
me, ber Baukunſt u. ſ, w. aus jenen Jahrhunder 
ten, da die Moͤnche dieſe Malereyen verfertigten, 
darzuſtellen. Sie find aus mehr als 12000 Mi. 
niaturgemälden ausgeſucht. Es werden nur 
80 Abdruͤcke gemacht, und der Subſcriptions⸗ 
preis ift 25 Louisd'or. Zum ‘Beweis ber fächer 
lichen Unwiſſenheit dee Mönche in Coſtum, wird 
bie Vermaͤhlung bes Saturns mit der Cybele 
angeführt. Kin Biſchof mit dem Chorhembe, 
Miüge und Stab verrichtet die Einfegnung in 
einer Kirche, darinn man auf einer Anhöhe einen 
Kalvarienberg wahrnimmt. 


19. Heft. 

v) Leben des am 6. May 1772 in Zuͤrich 
verftorbenen Johann Cafpar Fuͤeßli, der fich 
nicht bloß durch Kunftwerke, ſondern faſt noch 
miehr durch feine die Kunſt, betreffende Schriften 
befaumt gemacht far: Dadin gehört vornehew⸗ 

lich 
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Uch die Geſchichte der beiten Kuͤuſtier in ber 
Schwei,; in 5 Theilen, fein räfonivendes Wer. 
zeichniß der beiten Kupferficcher und ihrer Wer⸗ 
fe, und bas ſchoͤne Hedlingeriſche Medaillenka⸗ 
binet, 2) Beſchreibung eines Gemaͤldes, das 
die Auslieferung der Brifeis vorſtellt, von Fio⸗ 
rillo, der fich in Odrtingen aufhält, 3) Nach⸗ 
" richten von einem vortreflichen, jedoch wenig be» 
kannten Landſchaftmaler Ehriftian Johann 
Bendeler. Cr war 1688 zu Quedlinburg ge⸗ 
boren, und ward ein großer Kuͤnſtler von bizar. 
rem und ſtolzem Charakter, wedurch er oft 
in elende Umſtaͤnde gerieth. Er ſtarb 1728, 
nachdem er ſo wenig Denkmale ſeines Pinſels 
hinterlaſſen, daß man wohl kaum ein paar Du⸗ 
tzend davon hin und wieder in Kabinetten antref⸗ 
fen wird. 4) Weber den guten Geſchmack in 
den zeichnenden Künften verbunden mit ber 
Nachahmung ber fehönen Natur und dem Str 
bium der Antifen eine Vorlefung des Hrn. Rec. . 
tor Mertens in Augsburg, aus feinen Worle 
ſungen über die zeichnenden Künfte: ein mit 
guten Einfichten gefchriebnen Auffag. Unter 
den vermifchten Tachrichten kommt unter andern 
eine merfwürbige allegorifche Zeichnung von 
Meil auf den berühmten alten General Ziethen 
vo, Neue Kupferftihe. Todesfälle 


20. Heſt. 
Lebensumſtaͤnde bes 1779 verſtorbenen Caſ⸗ 
ſelſchen Kammermuſikus Dreßler, welcher viel⸗ 


kleine 
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„Leine Schriften, und auch Kompoſitionen het 
ausgegeben hat, wovon man hier das Verzeich⸗ 
niß findet. a) Merkwuͤrdige Kupferſtiche: Der 
heil. Nicolaus, welcher ſeinem Vater beyſteht, und 
die Toͤchter befreyet, von Joſeph Fratrel ge⸗ 
malt und geſtochen. Fratrel gehört unter die 
‚großen, nicht genug befannten Männer, welche 
zu zeitig für die Kunft geſtorben. Ex war um 
das Jahr 1720 zu Espinal.in Sorfringen geba 
ren, Ohiges Nlatt iſt zwar fehoniı779 geſto⸗ 
chen, aber erſt 1783 nach feinem Tode recht be 
kannt worben. 3) Einige neusre ‘Blätter von 
Sinzenich in Mannheim, welcher ein fehe 
geſchickter Künftler ift, fich aber nad) dent Me 
degeſchmack richtet, und jetzt faft nichts als bun⸗ 
te Abdruͤcke von Kupferftichen liefert: bier iſt 
Die Rebe von einer ſchoͤnen Phyllis nad) Carlo 
Dolci, einer Sophonisbe nach Solimene, einem 
Portrait der Angelicn Kaufmann als Malerey, 
und von ber Muſik nad) der Roſalba. Sinze⸗ 
nich wird gebeten die Unterſchriften ſeiner Bil⸗ 
der nicht ſo durch Schreibfehler zu verunſtalten. 
4) Fortſetzung der Anzeigen oon 36 Wiener Pro 
fpeften von Karl Schüg und Johann Sieger 

die im 15. Heft angefangen war, ‚merf 
würdige “Blätter, in Abfiche des Eoflums und 
der Begebenheitfeibft, find: Pius VI. inder Ste 
‚Phanskirche in Wien am Ofterfefte, und wie.er 
dem Volke von einen Balcon ten Segen an eben 
biefem Feſte ertheilt. 5) Ein interefianter Auf⸗ 
fag vom Laſſiren an Gemälden, € werben: 
. ein 
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ein paar Firniffe zur Laſſur, oder zum durch⸗ 


ſichtigen Uebermalen vorgeſchrieben, um in 
einem Gemälde die Wahrheit der Entfernungen, 
und den Reiz des Kolorits, wie die Niederländie 
ſche Schule, perauszubringen. 6) Ueber die 
aus der Mode gefommene Art, durch Schrifren 


mit Heinen Buchſtaben Gemälde und Bildniſſe | 


Barzuftellen. Man finder nicht nur dergleichen 
gefchrieben oder mit der Feber gezeichnet, fon 
Bern: auch in: Kupfer geftochene Bildniſſe, wo 
man über den Fleiß erftaunen muß; ob es gleich. 
eine fehr elende ängftliche Befchäftigung bleibt, 
wodurch viele Stunden und Yage unndge find 
verſchwendet worden. 7) Eine Bemerfung 
über alte Holzſchnitte. Die Kuͤnſtler theilten 
die Platten einer Vorſtellung in der Mitte, um 
jede Hälfte mehrmal zu gebrauchen, 3. €. anf 
einer’ Hälfte fige der König mit feinen Räthen 
umgeben. auf dem Throne, und auf der‘ andern 
nähert ſich demfelben ein Gefandter. Die ſetz⸗ 


te Haͤlfte wird in der Folge weggenommen, und _ 


ſtatt deffen eine andre angeſchoben, modem Koͤ⸗ 
nige feine junge Gemahlin vorgeführt wird, Ders 
gleichen boppelten Gebraud) der Platten bemerft 
man fehr häufig, wenn man afte Bücher mit 
Holzſchnitten genau burchblättert. In den vers 
mifchten Nachrichten wird des herühmten Com 


— 


poniften Haſſe Tod vom 30. Dec. 1783 ange 


kandigt. Die Anzeige von des von Gbz 


Folge leidenſchaftlicher Entwürfe ſcheint uns dech 
etwas zu lobreich, fo fehr wir ihr Verdienft er 


kannt 
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kannt haben. Zur Betrachtung derſelben gehört 
ſtarke Einbildungskraft, fo wie bey Lavaters 
Phyſionomien ſchwaͤrmeriſches Vorurtheil, um 
das herauszuklauben, was der Tert ſagt. Je⸗ 
ehe die Empfindeley wieber ausberMobe kommt, 
‚befto mehr werben auch ‘Bücher diefer Art wieber 
in Vergeſſenheit gerathen. 16) Eroberungen 
welche der Kaiſer in China zu Paris in Kupfer⸗ 
ſtechen laſſen, werden von Hrn. Helmann da⸗ 
ſelbſt kopirt, wie von uns zu feiner Zeit ange 
zeigt worden. 
| | 21, Heft. 

Zuerft wieder etwas über. bas Grabmal bes 
Marfchalls von Sachſen, wovon bereits oben 
im 16. Heft war gehandelt worden. Hernach 
2) Gedanken über maferifche Taͤuſchung. 9) 
Kurze Biographien aus der ehemaligen von 
Blastnerifchen, jetzt Blättnerifchen Familie, 
wobon nech wen feben, nemlich Ernſt Samuel 
Blaͤttner bey dem berühmten Maron in Rom, 
und Johann Samuel in Altenburg, und bie 
fer hat auch bereits einen Sohn Heinr. Aug, 
Samuel, der ebenfalls in des Waters Zußftapfen 
eitt. 4) Beurtheilang verfchiebner Gemälbe 
ber Kaiſerlichen Galerie im ‘Belvedere von Hie⸗ 
son. Rigler, aus deſſen »733 berausgegebnen 
oder auch bereits geendigten wöchentlichen An 
geigen von Künftlern und Kunftfachen. 9 
Machrichten von Hrn. Hauzingers, Profeflore 
bey der Kaiferlihen Malerakademie in Wien, 
Kunft und Kunftiverken, In den vermifchten 

| | Nach. 
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Budpitenfiäßcans Bien af pkefipdefie 
ler Joſeph unb Anton Hikel angefommen, es 


von der erſtere ein Bilb des Corregio gebeme 


men, Fehlar outdeckt und fie verbeſſert habe 
Kahn wie das · Genie ale er an Mant bes 
Bildes Heft: Corregio piaxi Zofephinäikl 
oorroxit. . Es: fieht aber nicht babey, wie biefe 
fogenaunte Berbefierung. aüsgefallen. Einen 
Corregio zu verbeffeen klingt rupuwebig. Rice. 
Fent hat menchen jungen Kuͤnſtler in Rom ge 
Tann, der den Raphael im Basican frifch weg ta 
öelte, und kaum den Pin * mußse, : 
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H Die Beytraͤge gur Kunſtgeſchichte ai 
halten allerlen Unterſuchungen. Z. E. der Boerg 
beſiſche Fechter ſoll im Diskobulus, nad zwar nach 
der berühmten Bronzen « Statüe bes Myron, 
fepixt ſeyn. De gleichen Muthmaßungen 
ſich noch wohl mehrere ausſinnen. Leſſing hielt ige 
eine Zeitlang fir den Chabrias, Herr Hofrach 
Heyne für. einen Krieger, ber ſich mit dem 
Schilde gegen Etwas von oben berabfommenbes 
deckt u. ſ. w. Gedanken über das Steinſchnei. 
den der Alten, welches ech nicht mit bloßen 
Diamantpulvar, fonbera auch mit Diamantſpitzen 
gefchehen ſeyn fehl; eine Sache, dariber ſhonge 
nug gefiritten; und ſchon ziemlich dentlich er⸗ 
wieſen iſt, daß Letzteres ben Der ſehr feinen Ar⸗ 
. beit beynahe unmoͤglich iſ.. Das Napum der 
Alten wird für Schmergel..erflärt, welcher 
LT. Bibl. XXXILD, i. St. 8 in 


82 “50: Georg Meuſels 
in großer Menge-auf ber Inſel Mixos  gefanbeh 
wird. Endlich füchtber Unbekannte glaublich zu 
wochen, daß die alten Deutſchen ſchon ihr Schild 
mit Oelfarbe beſtrichen, und. moͤches fie lieber zu 
Erfindern er Delihaleren machen.2) Mh 
'yeige ber 15, Profpecte bes Far ſuich Deffnifiien 
Gartens zu Wödig welche von Kohl, Zoller 
und Conli in Wien geſtochen werden follen. 
8) Beſchreibung einer ſehr merkwuͤrdigen Samm 
kung von Kuͤnftler⸗Portraͤten, die ſich alle mit 
eigner Hand gemalt haben. Es beſttzt ſolche 
der. Graf Firmiag ir Salzburg, und ihre Au 
zahl belaufe ſich auf 240 Stuͤck; eine aller 
Dings fehr felme Sammlung, dergleichen nur 
Die Orosherzogliche Gallerie in Poren; noch in 
Burbpa aufzuoeifen hat. In kehterer trife um 
‚mehr Italiener und alte Meifter, hied aber mehr 
neue aus bee beutfchen und nieberfändifchen 
Schule an. 4) Fortfegung des, im neunten 
Hefte befindlichen. Werzeichniffes aller Rupfer 
des ‚beliebten. Hrn. Chodowiecki von ihm ſelbſt 
aufgeſetzt. Es fängt von Rro, 400 an und 
fhließt mie Neo, 527 im Jahr 1794 Wie 
gahlreich iſt nicht das Werk diefes eefinberifchen 
“ Genies! denn die vielen Kalenderkupfer für bie 
Gorhaifchen, Göttingifchen und Sauenburgifchen 
Kalender, deren.in jeben Jahegang 12 find, 
werden hier allental nur unter Einer Nummer 
‚aufgeführe. 5) -Churfürftlich Maynziſche Ver⸗ 
orbuung, die Akademie der fehönen Kuͤnſte an 
u betreffend. Sn ben vermifchten Nach⸗ 
. richten 
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richten wird mus bes yon Henry Engl. Geſchich 
te angezeigt, daß man in alten Rechnungen van. 
1238: ſchon Spuren ‚der Delmalezey antıafie, 
Dies it alfo noch weit ter als dag, von Tho⸗ 
mas von Mutina in der Wiener Galerie, mit 

der Jahrzahl 1297. Am Ende werden wir noch 
wohl, mit obigem Ungenannten, bis zu umfern.df 
teften, in, Haͤuten gefleibeten Vorfahren hinaufftei. 
gen. Tobesfall des Herzogl. Würtembergifcheg 
Balerie. Direftors Nicolai Guibel.-- Ey war 
1725 zu Luneville geboren, und ftarb 1784. ‚Schw 
Stärke beſtund in ber Geſchichtmalereny. 


23. Heſt. J 

9 Von einem wahren Kunfigenie i in Gera 
Joh. Gottfr. Freytag, welcher unteranderieh 
ne weit ſchoͤnere und leichtere‘ Art von Buchdrucker⸗ 
preffen erfunden hat. 2) Bon neuen fchweiger 
eifchen Kunftfachen; unter andern werben bie 
fämtiichen kleinen vortreflichen Gesnerifchen 
Schweizerproſpecten, zu den obgebachten Rates · 
been angezeigt. 3) Neue Kupferftiche von Sin: 
zenich in Mannheim, inſonderheit die —— 
ein herrliches Blatt nach Anton Hickel. 
Von einigen Kuͤnſtlern in Anſpach. 5) Bahn 
ſetzung der Anzeigen der Wiener Proſpecte, und 
andrer Kupferſtiche. 6) Kunſtnachrichten in 
einem Briefe aus Rom. Des bekannten Land⸗ 


es 


fehafters Philipp Hackerts Bruder, Georg 


Hackert, ſticht insgemein ſchoͤne Sandfihaften in 
Kom. Philipp Hackert malt 12 Ausfichten des 
82 Sand» 


B4 © Rh, Georg Meuſtie 


fabhaufes des Yoraz;, "und laͤßt fie fear; wie 
wir zu feiner Zeit auch ſchon dfgezeigt haben. DE 


mten Gruppen der Pferde vor dem Palaſt 


deli onte Cavallo werden auseinander geruckt 
Ute in der Mitte tin Obelidt errichtet, der unter 
demi Hoſpltal bed heit. Rochus gefunden wor: 
den.: GVe iſt einer von den beiden, weikhe dad 
Mauſoleum des Auguſts Herten, und vor Dened 
Einer ſchon fange vor ber Kirche St. Maria mag: 
xiore ·rrichtet iſt. 6) Won einem geſchickten 
Wanſtler in Italien, Friedrich Moglich aus 
Nuͤrnberg. 7) Bom Hrn: Penjzel, 

cher in Dresden, welcher gluͤcklich in die Fuß 
ſtapfen des Chodowiecki tritt. 7) Beſchrei⸗ 
dung gweher Gemälde auf den Schloͤſſe zu Buͤ⸗ 
deburg, davon eines Ben Raphael und das an- 
dre dem Hanibal Caracci zugeſchtieben wird. 
8) —* eines Kunſtbuchs: Zelchen ⸗ 


buch für Lebhabet ·von der Landſchaftszeichnung, 


von Johann Kieinhardt, Prag’ 783. © 
ſoll mirtefmäßig ſeyn. i0) In den artifiifchen 
Reiſebemerlungen wirb eine Sammlung Dietzi⸗ 
ſcher Malereyen beſchrieben, und genaue Nach» 
ticht von einer Bleyſlifcfabrik gegeben. 11) 
Bon der Erfindung mit Menſchenhaaren wie 
init Seide zu ſticken; fie wird von 3 Fraͤuleins 
vor Wollich zu Zelle ausgeübt: 12) Beſchrei⸗ 
bung elniget Gemaͤlde des Dechanten Harſewin⸗ 
kel zu Wiedenbruͤck im Oſnabrucki ſchen, welche 
betvachtlich iſt. 
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. r . 24. Heft. rel ir 
Mik bieſem Hefte wird her 4te Band der Miſ 
cellaners geſchloſſen. Zuerſt Biographie des 
Bilhaers Johann Gevrg Dorfmeifkersar 
Wien, von ihm ſelbſt. Beſchreibung des.Mu- 
feum Friedericiaaum ju Caſſel, eine in der 


That betraͤchtliche Sammlung in verfehiedener  - 


Botracheung. Nachrichten von der Heßiſchen 
Akademie her Molerey, Bildhauer⸗ und Bau⸗ 
Duft, nebſt ihren Scatuten. Hr. Prof, Mei⸗ 

ners Urcheil über 2 Nahliſche Denkmale zu Hin⸗ 
deihanf un Conton :Bern, aus. beffen Dei 
über die Schweig, | 


— = — — 7 ’ | 
a. VI. 


Eeition Friedrich Prange der Wermweis⸗ 
heit Magiſter, Abhandlungen Über ver⸗ 

ſchiedene Gegenſtaͤnde der Kunſt, weiche 
durch ſeine zu Halle errichtete Zeichen⸗ 
ſchule bey jedesmaliger Ausſtellung der 
Gemaͤlde veranlaßt worden, iſtes bis 
ztes Stüd, Halle 1782 bis 1785. 8. 


8 gereicht dem Eyfer bes Hrn. Mag, Dran; 

ge allerdings zur Ehre, daß erden Muth 
gehabt, ‚als ein Privatmann eine Art von Ar 
ale zu errichten „ bie gemeiniglich nicht anders 
als auf öffentliche ‚Koöften unternommen wird. 
& bat die 1782, im Detaber angefangene Aus 
53 ftellung 
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flellung bisher Halbjäprig ununterbrochen fortger 

febt, Und jebesmal eines von obigen 5 Stilden 

dazu drucken laffen. Am Ende eines jeben 

Stuͤcks ift allemal ein Verzeichniß ber auczuſtel⸗ 
lenden Arbeiten, von denen man bas Beſte hofs 

fer wiib niche zweifeln muß, daß die Schüler 

Dadurch aufgemuntert werden, fi) immer meh⸗ 

rern Beyfall zu erwerben. Aus den immer vor⸗ 
fommenben neuen Damen fheint. es freylich, 
daß bie Schäfer nicht lange aushaften, . und 
entweder andre Gelegenheit fuchen, ihre Kunſt 
weiter zu!treiben, oder ihr nicht getreu bleiben, 
Inzwiſchen hat das Inſtitut doch allemal den 
Mugen, daß ihr Geſchmack gebildet, und ihnen 
wenlgſtens die erfien Brundfäge und Anfongs: 
gründe der Kunft beygebracht werben. Aus eben 
dieſen angehängten Verzeichniffen fieht man auch, 
daß Hr, Mag. Prange die Kunft ſelbſt ausi. 
bet, indem er Gemälde theils in Del, theils in 
Paſtellfarben von feiner Hand ausgeftelle hat. 
3. Ep. tine Andromeda und Perfeus in eigner 
Erfindung in Del, eine Artemiſia in Paftell 
u... m 0. 

Die Materien, welche ber Berfafler in jebem 
Stücke abgehandelt hat, find zwar befannt, und 
ſchon öfter abgehandelt , inzwiſchen ſchadet ihre 
Miederhölungnicht; da fie dadurch allgemeiner 
bekannt werben. Im erften Stüde theilt Hr. 
M. Prange feine Gedanken über bie Nothwen⸗ 
digkeit der Iffentlichen Zeichenfchulen und deren 
Einrichtung mit, win unleugbnser Sag. ie 


Ä 
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ben ſich bergleichen Schulen auch gleich nicht bia 
zu einer Akademie, fo find, fie doch oft von eben 
dem, ja noch) vongeößerm Nutzen als jene, weil 
darin eine Menge armer Knaben Unterricht eme - 
pfangen, „ die-nachher Handwerker erlernen, ben 
welchen ihnen bie mitgebracheen Kenntniffe und 
Ausübungen von großem Nugen-find, und mas 
den, daß ſich in allen ihren Arbeiten ein weit 
Befferer und gereinigterer Geſchmack verraͤth. Der 
Verfaſſer zeige nich nur diefen Nugen der Zei 
chenkunſt, fondern führe auch Beifpiele an, wie 
fie bey allen Theilen Der Gelehrfamfeit Vortheile 
verſchaft. : Am. Ende bes Stuͤcks findet man 


die Einrichtung feiner neuen Zeichenfchufe, und 


es wird das gewöhnliche Vorurtheil wiberlegt, 
als ob zu einer folhen Anftalt allemal große 
Koften und weitläuftige Anftalten ‚erfordert | 
würben, 
Im aten Stuͤcke wird die Frage unterſucht, | 
qb. das Reifen eine nothwendige Eigenjchaft eines 
großen Künftlers ſey. Verſchiebenen Caſſen von 
Malern iſt es allerdings fo noͤthig nicht; es kann 
einer Stilleben, Vieh, Früchte, Blumen, Con 
verfationsſtuͤcke; hollaͤndiſche Bauergelage, und 
gauch Sandfchaften malen, ohne große Reifen an . 
ſtellen zu dürfen, Wiewohl auch der Landſchaf⸗ 
ter, ber in einem platten Lande geboren iſt, wenn. 
ex nicht Öebürge, ‚dag Meer, und ſeiner Gegend 
ftembe Gegenſtaͤnde ſtudiren kann, einfoͤrmig 
bleiben, und ſich nie bis zum Romantiſchen und 
bis. zu einer reichen, Zufammenfegung erheben 


327 5 4 wird. 


u 
[ 


88 Chr. Fe. Prauge Abhandlungen 

wird, "Aber für den Geſchichtmaler, der große 
und erhabene Bilder liefern, und edle Einfalt mit 
natürlichen hinten Stellungen verbinden will / hal⸗ 
ven wir es doch für nöchig Die Anteilen zuftubiren, 
uud viele große Werke anderer Meiſter gefeben 
zu haben, Lebe er an einem Orte, z. Er. in 
"Dresden, wo eine große Gemaͤlden⸗Gallerie, eine 
Antikenſammlung vorhanden iſt, wohl ihm, er 
kann alsdann Bas Reiten entcbehren. Iſt das 
nicht, fo bleibt doch allemal Kom der vorzüglich 
ſten Ort, auf den feine Wuͤnſche, und das Ziel 
feiner Studien gerichter feyn fol. Wo trift e 
eine ſolche Dinge Kunſtwerke an, die er unent⸗ 
geldlich ſehen kann? Fuͤr die Bildhauer bletbt 
as doch wohl eine entſchiedene Sache, daß er die 
Antiken ſtudiren muß, und wo ſindet er voll⸗ 
kommuere Muſter und in ſolcher Möge als zu 
Rom? Freylich war Eorregio groß, ohne Rom 
und die Antiken gefehen zu haben, ‘über wie vie 
giebt es Bertien, Die fich ſelbſt ſo empor ſchwingen 
innen, ohne Mufter vor fich zu Haben? Se 
giebt noch verfthiebne andre Geſchichtsmaler, die 
berühmt wurden, ohne die Antiken ſtudirt zu 
haben. Allein ihre Anzahl iſt Fein. Wie 
soiffen auch wohl, daß Rubens , felbft nach feiner 
Italieniſchen Reife, die Gewohnheit fleiſchigte Koͤr⸗ 
per zu malen, beſonders weibliche, beybehielt, 
db er gleich-die Niobe, die mediceiſche Wert 
und andre Antiken gefehen, und bie Wette det 
Roͤmiſchen Schule betrachtet fiat. Allein N 
bens war in ande chen der Malerey fo a 
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süß man ihm dieſen Fehler verzeiht. Zuge 
ſchen Bleibt es unläugbar, daß ein junger Kuͤnſt · 
fee, der taͤglich die Anttken und großen Gemaͤl⸗ 
de der beſten Meiſter in Rom vor Augen ſieht, 

feinen Geſchmack weit geſchwinder ımd-richtiger 

bildet: und fich unvermerfe an bie richtigen Be⸗ 
geiffe des Schönen gewöhnt, als wenn er gar 
feine Beyſpiele vor ſich hat, imd bie In ihm ver- 
beränen Talente erſt dürch ſich ſelbſt und nach 
web nach, vermittelſt muͤhſamen Fleißes, entwi. 

dein ſoll. Sin dem zweyten Abſchnitte wird un⸗ 
kerſucht, in wie fern ein Kuͤnſtler mit Mugen 
reiſen könne, und man findet gute Negeln dazu. 
Der Verfaſſer hat vollkommen recht, menn er 
behauptet, daß mancher zu zeitig, und. nicht 
imit den erfoberlichen Worbereitungstenntniffen 
und Geſchicklichkeiten, reifet, und daher feinen 
Aufenthalt in Rom nicht gehörig benugen könne. 
Wie mancher bilber fich auf feine Reiſe viel ein, 
und kehrt voll Stolg und Worurtheil zuruͤck, ob 
er gleich ein eben-fo mittelmäßiger Küpfftler ger 
Wehen if, als er vorher in feinem Voterlande 


m zten Stuͤcke "betrachtet ber Vef. den 
Seſchmack, und die daraus entſtehenden Folgen 
in Beurtheilung der Kunſtſachen. Da die Be⸗ 
geiffe don Geſchmack ſo verſchieden ſind, ſo ſucht 
der Verf. ihn genauer zu beſtimmen, und bringt 
gusdem Ende bey, was die: groͤßten neuern Kunſt 
verflänbigen, Mengs und Winkelmann, dar 
über * gefagt. Das Erhabne im Geſchmack er⸗ 

5 läutert 
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u läutert er durch die trofl. Beſchreibung der Miebe 
wuit iheen Toͤchtern aus Wehbs Unterſuchung des 


Schönen in ber Malexey. An dem Gemälde eis 
nes Raphaels-und- Menge Gefhuad finden 
beißt, ſagt der Verf., mit dieſen Meiftern einerley 
Dentungsert, und eben die erhabne Vorfielfungs: 
art. ſeiner Bilder haben. Inzwiſchen bleibe doch 
allemal noch ein großer: Unterſchied unter dem 

geſchmackvollen Liebhaber, deſſen Empfindungen 
erſt Durch den Anblick dieſer Kunſtwerke gleichſam 
angefacht werden, und dem Genie, das dieſe Eier 
danken zuerft.aus füch ſelbſt ſchaft, und auf-bey 
Leinwand ausfüher... Der Verf, flellt:im de 
Folge alleriey Betrachtungen über die Beurthei 
kung. der. Kunftfachen an. Eine gruͤndliche Kri 
if iſt aflerdings ſchwer, abgleich vielen nidhes 
leichter als diefes ſcheint. Aber wie. oft haben 
$eidenfchaften und Vorurtheile für die Verdienſte 
und Mängel eines Meifters einen großen. Ein 
fluß auf die Beurthellung eines Gemaͤldes! Wie 
oft ift der junge eingebifbete Kenner. mit einem 
vorwigigen Ausſpruch da, ehe ber. wahre Runfks 
freund faum noch anfangen es gehörig zu unter⸗ 
ſuchen. Wie mancher uͤberſicht 100 Vollkom⸗ 
menbeiten, um einen Änzigen unbetraͤchtlichen 
Fehler zu rügen, umbaburch feinen eingebilbeten 
Kennerblick zu verrathen! Bey diefer Belegen 
heit analyfict der Verf, ein finnreihes Gemaͤſde 
vom Carl Maratti, der Sieg der Unwiſſenheit, 
woson man einen ſchoͤnen ehe De 


rigny bat. u — | 
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Im atten Stuͤcke ſucht der Verf. den Unter. 
ſchied und die Verbindung des mathematiſchen 
Zeichnens mit der Zeichenkunſt aus freyer Hand 
zu beſtimmen. Weil der menſchliche Umriß 
aus einer ſo kuͤnſtlichen Miſchung von Linien be⸗ 
ſteht, fo rieth ſchon Mengs an, daß man Juͤng 
"Inge anfangs ſich im Zeichnen geometriſcher Fi⸗ 
guren üben Safe, :oeil fich in den einfachften: 
Dingen Die Fehler viel feichter entdecken laſſen. 
Der Verfaſſer geht die geometriichen Figures 
durch, welche gezeichnet werben füllen. Zeigt 
barauf fehr practiſch ugd umftändlich bie Eigen 
fchaften derer zu Werfertigung der Riſſe noͤthigen 
Inſteumente und Geraͤthe: infonderheit kehrt er 
bie Aufziehung des Papiers-auf das Neisbrett, 
weiche ten Anfängern insgemein bie meifte 
Schwierigkeit macht. Er gebt darauf die Ei⸗ 
genfchaften bee zur Verfertigung der Riſſe noͤ⸗ 
tigen Farben durch, und lehrt iheen Gebrauch), 
Zulegt. folgen noch allgemeine Erinnerungen we⸗ 
gen Zeichnung ber einzelnen Theile eines Riſſes. 
Im sten Stüde ſtellt Hr. Prange enblich 
Betrachtungen über den Flor der Künfte in un« 
ferm jegigen Zeitalter an, und ſchließt mit einigen 
Bemerkungen über Menge Schriften. Der 

Begrif vom tor der Kuͤnſte iſt fehr unbeftimmt: 
es kommt nämlic) auf die Frage an, ob man all» 
gemeine Ausbreitung, Thaͤtigkeit unb Menge 
der Künftter und Liebhaber darunter verſteht, 
oder ob man mır auf bie wahren und großen 
Rentner fießt, die von wenigen ausgefuchten 
Mei 


— 
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WMeiiſtern geliefert werden. . In der erſtes Be 
Beutung kann man allerdings behaupten‘, daß 
Die Künfte zu unfern Zeiten im Flor find: Der 
Begrif eines wahren Dilettanten, der füh ſehe 
von ben vielen Uebhabern und Freunden: der 
Kimft untetfeheidet,. wirb genau beftimmt. So 

. wie der Kuͤnſtler die Praxis ausübt, und Hand 
anlegt, foift der Dilettant ein bloßer, aber gruͤnd⸗ 
kicher Theoretifer, der ben wefentlichen End⸗ 
zroec® der Kunft verfteht, jedoch ohne ſeibſt Hond 
anzufegen. . Unfre mehreften Dilettanten find 
bloß feichte Beurtheiler und Sammler, ohne 
Seſchmack und Einſiche, ob fie ſich gleich Beydes 

"zu befigen duͤnken. Der Verf. zeigt num, daß 
von bem wahren großen Kuͤnſtler auch viel cheo⸗ 
retiſche Kenntniſſe erfordert wird, Er erklaͤrt 
die Bildende Kunſt für eine Nachahmung der 

fſchonen Natur durch —— — 
welcher ſich auf ihrer Oberflaͤche offenbart; 
entwickelt dieſen Begrif durch Beyſpiele. 7 
zeigt, zumal an den Muſtern des gwßen Mengs, 

- er unftreitig alle Kuͤnſtler an tiefer Einſicht in 
die Kunſt, und bie-theoretifchen Huͤlſemittel da⸗ 
zu übertroffen, und durch fein Beiſſpiel gezeigt, 
wie man den hoͤchſten Gipfel der Kunſt erreichen 
möüffe. Zu dem Ende efut er gute Werſchlaͤge 
zubeſſerer Einrichtung Der Malerakademien, und 
jum Untereichte der Kuͤnſtler, Die aber wohl 
ſchwerlich niemals alle: befolgt werben bürften. 
Enbtich geht der Wurf. zui der Nachricht vonden 
fümmelichen Werken des biräpmitai Menge 

über, 


v 


über werſchiedne Örgenlönbeder Kunfl. 03 q¶ 
über; wocon ex fühle: Ueberſetamg auf Praͤnu· 
meration ankuͤndigt, die nun euch beuags erſchia 
nen ii. Es gab ſolchs Don Asere in a Dune 
börden.1780, zu Madrid heraus, und zu gleicher 
Zeit erſchien auch cine isaiänifihe Ausgabe. ya 
Parma. . * 

Da erſte Theil enthaͤt das Leben von 
Mengs , nebſt den Verzelchniſſe feiner Kunſtwerke; 
die bekannten, von Fuͤeßli herausgegebenen Be: 
trachtungen uͤber die Schönheit und den 
Geſthmack in der Malereh); welche immer eine 
klaſſiſche Schrift bleiben werden, und öfter ge⸗ 
Drucke find. Zulezt folgt ein Fragment einer 
Rede von den Mitseln bie fchönen Kuͤaſte in 

. Spanien blühend zu machen, und ein Brief an 
den Bildhauer Falconet in Petersburg. 


In aꝛten Theil finden wir 1) einen Brief 
an Hr. Fabroni über deffen Abhandlung von 
der Bruppeder Niobe, 2) einen zrootendarüber. 
ya) Einen merfroücdigen Brief an Hr. Ponzäber 
die Malerey und Gemälde in Madrid, der in deſ⸗ 
Ten fpantfcjen Deifen befindlich if, von denmim 
auch ſowohl itakiänifche als deutfche Ueberſetzun⸗ 
gen dat. 4) Briefe über den Urfprung, Forta 
gang und Verfall der zeichnenden Kuͤnſte. 5) 
Denkwuͤrdigkeiten vom Leben und ben Werken des 
Corregio. 6) Gedanken über die Akademie ber 
ſchonen Kinfte zu Madrid. 7) Praftifche kehren 
son der Malerkunſt; "wovon. bereits. eine ſchlech⸗ 
te Ueberſchung 1783 a Binnen fh 
‚ us 


P\ . 


94 Die Beurtheiluug des Schönen .... 
Zur Bildung der Rünfller hut Se. Meg 
Prange Worſchlaͤge zu einem theoretiſchpraktiſchen 
Collegium, wovon ee ſich großen Nutzen von 
fpeicht, und empfichit. daza eine fehe. gründliche 
Schrift die bereits 1781 za: Wenebig erſchienen, 
und bisher wenig bey uns befannt gemwrben. 
Der Titel in der Uefcheift heißt: Dell’ arte di 
veder nelle belle arte del difegno fecun- 
do i principi di Sulzer e di Mengs. Der 
Hr. Mag. P. hat ſolche im vorigen Jahre durch 
eine Ueberfegung gemeinnügiger zu machen ge⸗ 
ſucht. Wir wollen davon unfern Leſern etwas 
nähere Nachricht geben, | 
— — — ñ— 
VI, 
Die Beurtheilung des Schöne in den 
zeichnenden Künften nad) den Grundſaͤ⸗ 
gen eines Sulzers und Mengd, aus dem 


Italieniſchen von M. E, Zr. Prange 
Halle 1785. 128 Seiten, 


‚ee Verfaſſer ift unbefannt, er verroͤch aber 
gründliche Einſichten in die Kunſt, weiche 
durch Orundſaͤtze zweyer großen Männer geleitet 
wurden. Dieschrfäge find in gedraͤngter Kürze 
hingeſetzt, und durch Beyſpiele ber 
Kunſtwerke erlaͤutert. Der Verf ſagt mit wer 
nigem viel, und nicht leicht wird man auf fo we 
nigen Vogen,fo viel Gruͤndliches und Ueberdach. 
tes beyſammen finden, weiches elxenben 5 za 
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weitem Nachdenkon giebet. Er Aaht umpar 
theyiſch, tadelt aber auchc mit gleicher Freymuͤ⸗ 
chigkeit, was ihm an den. berühmteften Antiken 
und Merken neuerer Meler Inbelnswärbig 
ſcheint. 

7. Den Anfang macht bie Bibbhauertkumſ 
Zuerſt geht der Verfaſſer die beruͤhmteſten Anti⸗ 
ken, und neuern Kunſtwerke durch, und theilt 
über jeden feine Gedauken mit. Z. E. uͤber den 
„Bernefifchen Herkules nen Laokoon den Apollo, An 
“tinous und Torfo im Belvedere, - ben: Mofes, 
die Pieta und ben Chriſtus von Michael Angelo, 
den heiligen Andreas und. bie heilige Suſanna 
von Flamingo, und viele andere mehr. Dar- 
auf folgen in kurzen Sägen allgemeine Anmer⸗ 
kungen, Regeln für die Schoͤnheit einzelner 
Theile des Körpers, vom großen, mittlern und 
Kleinen Stil, welcher fid) durch die Form, Pro 
portion und Draperie äußert. Von Charakter 
und den Leidenſchaften. Zum Anblicke der ſchoͤ⸗ 
nen Naur und ihrer Formen, hatten die Gries» 
chen bey ihren Kaͤmpferſpielen weit beſſere Ges 
legenheit? wir muͤſſen daher. bie nackenden An 
tiken fleißig ſtudiren. Der Zweck der ſchoͤnen 
Kuͤnſte iſt Vergnuͤgen, dieſes muß aber auch 
zugleich nuͤtzlich und lehrreich ſeyn. Ihre Gra⸗ 
zie muß der Wahrheit und Tugend opfern. 

‚Der Hauptgrundſatz eines jeben Kuͤnſtlers 
if, es dahin zu bringen, Daß das Ganze. und jes 
der einzelne Theil den vworcheilbafteften Aus⸗ 
deuck auf die Sinne und Einbildungekraft be. 

wirke. 


96 Die Benitheitung bes Schonen 
wife, ESein hoͤchſtes Verdienſt beſteht dahn 
in dem Nachdruck und: der Verſchiedenheit gut 
gewaͤhlter, ausdrucksvoller und lehrreicher Cha 
taktere. Eigenſchaften ſolcher Charaktere. Durch 
das Beobachten und Anmerken entſteht die Wahl, 
oder der gereilnigte Deſchmack, welcher in je 
dem Falle das Beſte zu wählen weiß, SAH 
man einen ſchoͤnen Gegenftänb in den ſchoͤncũ 
Kuͤnſten erblickt, muß man gleich erfennen fün- 
nen, was er Chut, was er iſt, was er bebeind, 
was er will, und was er ans Schönes und ic 
‚ tiges fagt. Es feine dem Verfaſſer wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte in jeder Sonde 
zu "Haufe find: ben ungeachtet haben fie ie 
Auswanberumgen gehabr. Zuletzt foigen einige 
Kegeln für die Basrellefs. 

Der zweyte Abfchnite von ber Malerty 


iſt kürzer behandelt, weil bereits bey ber Bil; 





hauerkunſt vieles vorgefommenift, was füch auch 
auf die. Malerey anwenden läßt, Der Berfafi 
fer geht die Theile berfeiben, die Compoſfition, eu 
findung, Aussheilung, das Hellbunfel, in ge 

beängter Kürze durch, und cheilt bie beſten 
Vorſchriften mit. Erſtellt eine Unterfuchung 
zwiſchen der alten und neuern Malerey an und 
eifert mie Recht über die Arabesken, weiche ſchon 
Bitruo tabelte,und die gleichwohl, ſeit Raphaels 
Zeiten, nicht ans ber Mode gekommen find. Ju 
letzt geht er einige Gemaͤlde Raphaels durch, und 
ſchließt mit em ehrenvollen, aber wohluerbienten 
Sobe des großen ‚Menge, daß er das Beſte nt 
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dem Haphael, Corregio,Tizian und aus ben Al- 
ten zu vereinigen wußte. 

Der dritte Abſchnitt von der Baukunſt 
iſt ſehr kurz: am Ende ſind einige Kritiken merk. 
wuͤrdiger Gebäude z. E. des Pantheons, des 
Coliſeo, des heutigen Kapitols, der Peterskir⸗ 
che ıc. angehängt, Sehr wohl hat der Verfaſ⸗ 
fer gethan, daß er auch der Kupferſtecherkunſt 
einen befondern Abſchnitt gewidmet. hat, ba fie 
beutiges Tages einen fo wichtigen Theil der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte ausmacht. 

Zuletzt muͤſſen wir noch zwey obgleich ältes 
rer Werke gebenfen, wodurch Herr M. Prange 
fi) um die Kunft verdient gemacht bat. Sie 
find beyde 1782 erſchienen. Das eine heißt: 
die Schule der Malerey nebft einem han. 
ge aus dem Franzdſiſchen, von der Kunſt 
in brey Stunden ein Maler zu werden. Der 
erſte Theil ift eigentlich ein kurzer Unterricht des 
Derfaflers zum Behufe feiner Schüler in der Ma⸗ 
ferey, um die Farben, ihre Vermiſchung und An. 
sendung beutficher zu beſtimmen, alg bisher ge 
fcheben if. Vorher geht eine Erklärung der 
vornehmften Kunftwörter, hernach wird von den 
verfchiedenen Malerſchulen, und ten verfchiede- 
nen Arten der Malerey gehandel. Darauf 
geht der Verfaffer zu der Malerey einzelner Ge— 
genftände,z.&. Blumen, Früchten, Thiere, Vi. 
gel, Gebäude über u. Endlich find zwey illu, 
minirte Sarbentafeln.angehängt , um zu zeigen, 
wie alle Nüanzen von Farben entftehen, und 
- II. Bibl XXXII. 3.1.8. © ur 
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auf was Art fie Durch gewiſſe Miſchungen hervor. 
gebracht werden. Eine jede von den 213 ver 
fhiedenen Mifchungen wird gelehrt. “Der An- 
bang von des Franzofen Kunft, in drey Stunden 
Maler zu werden iſt eigentlich ein artiges und 
unterhaltendes Spielwerf. Es beſteht nämlich 
aus einer Art von Glasmalerey, wovon ein 
Kupferftich in ſchwarzer Kunft die Zeichnungund 
Ausfchattirung hergiebt. Der Handgriffe da 
bey find fo wenig, daß man fie leicht in drey 
Stunden erlernen kann. 


Das zwente Werfdes Hrn. M. Prange 
heiße: Farbenlericon, worinn die möglichften 
Farben der Natur nicht nur nach ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Benennungen, Verhaͤltniſſen und 
Zuſammenſetzungen, fondern auch durch die 


wwuͤrkliche Ansmalung enthalten find. Zum 


Gebrauch für Naturforfher, Maler, Fa- 
brikanten, Kuͤnſtler und: uͤbrigen Handwer⸗ 
kern welche mit Farben umgehen, vebſt 48. 
illuminirten Kupfertafeln und einer großen Land⸗ 
ſchaft in 4. Es koſtet 16 Thaler. Aus die⸗ 
ſem weitlaͤuftigen Werke iſt die Lehre von den 
Farben und ihren Miſchungen in dem obgedach⸗ 
en ins Kurze gezogen. 


VII. Brief 
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VIII. 

Briefe eines alten Schauſpielers, an ſeinen 

Sohn, von Rahbeck. Von dem Verfaſſer 
neu bearbeitet, und unter ſeinen Augen 
aus dem Daͤniſchen überfegt von Chris 
ſtian Heinrich Reichel. Kopenhagen 
und Leipzig, bey Chriſtian Gottlob 
Proft, koͤnigl. Univerſitaͤtsbuchhaͤndler, 
1785. J 


He Rahbeck, ber Verfaſſer gegenwaͤrtiger 


Brieſe, iſt ein junger Daͤne, der einer 
frühen Neigung zum Schauſpielweſen, auf des 


geſchickten bänifchen Exhaufpieler Roſings Err . 


munterung, Raum gab. Luſt und Siebe zum 
Dinge, Anlage und Faͤhigkeit dazu mie einge: 
fehloffen, machten ihn fo fort aus einem Liebha⸗ 
ber zum Kunſtrichter. „Won dem erfien Aus 
„genblick an, fagt er dießfalls in der Worrede, 
„ba ich die Bühne zu beſuchen anfing, iſt es 
„mir unmöglich gerwefen, mich mit ben Pets 
„gnuͤgen, ober der Langeweile, Das. ober’ die 
„ich da enipfand, zu befriedigen; ich mußte den 
„Grund wiffen, warum ich mid) ergögte, oder 
„Langeweile hatte.“ 

Dieſem kritiſchen Beduͤrfniſſe zu Folge, 
ſuchte er ein Buch, das ihn leiten und die 
Angabe der Kunſt lehren koͤnnte und fand — 
ſtatt des geſetzten Unterrichts, das abſchreckend⸗ 
Urtheil eines Leſſings: „Wir haben Schau⸗ 
ſpieler, aber Feine Schaufpielfunfts 

G 2 Was 
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Was einen jeben andern, der weniger in⸗ 
nern Beruf für fein Fach gefühle hätte, würde 
abgefchredt haben, ermunterte ihn. „I 
„fuhr, fagt er weiter, dem ungeachtet fort zu les 
„fen und die Bühnezu beſuchen. ‘Beides, feßt 
„er hinzu, gab mir einige Anmerfungen, wel⸗ 
„he, wie id) zu glauben wagte, für biefen und 
„jenen von unfern Echaufpielern nicht ohne Ru 
„sen feyn würden,“ 

Er gab alfo dieſe Anmerfungen heraus, 
und weil fie nur Bruchflüce eines fünftigen Sp 
ſtems waren, wählte er die Briefform. Seite 
Briefe fanden Beyfall, man fing foger an, 
fie in Deutſchland zu überfegen. Der Verfafler, 
der wie alle Männer von Talent, mehr auf das, 
was ihm noch etwa fehlte, als was er wirklich 
befaß, mehr auf das Ziel wohin er wollte, als 
‘auf den bereits zuruͤckgelegten Weg fahe — 
fuchte dieſe Weberfegung zu verbinden. Was 
für Dännemarf nuͤtzlich feyn kann, dachte e, 
ft für Deutſchland vielleicht überflüßig. Auch 
gefiel ihm der Plan feiner "Briefe nicht, er nk 
biele ihm zu viel Fremdartiges, das er zu be 
ſchneiden, manche Behaupturg, 3. B. jenege 
gen das Luftfpiel, die er zurückzunehmen, oder 
doch zu mildern wuͤnſchte; er war unterdeffen ges 
reift, er hatte die deutſchen Bühnen gefeben, beod- 
‚achtet, verglihen; er war der Echüler eines 
Tetens gewefen; er hatte mit verfchiednen trefr 
lichen Dichtern, Künftlern und Kunftrichtern 
Umgang gepflogen, furz, feine Beſcheidenheit, 

bie 


an feinen Sohn, von Rahbeck. 1or 


die mit feinen Kenntniſſen und, Einſichten ſich 
vermehrt hatte, und jener ruͤhmliche Stolz, der 


vor allen Dingen ſich ſelbſt genug thun will, wollte 
ihm nicht erlauben, dem groͤßern Publikum in 


einem Aufjuge unter die Augen zu treten, bee 
nicht einmal mehr nach ſeinem eignen Geſchma⸗ 
cke war. 

Er fing alſo an auszuſtreichen, zuzufeßen, 
zu verändern; fo entflund benn gegenwärtige 
Schrift, deren Mängel der Werfaffer denr un. 
geachtet recht wohl kennt, und vielleicht dereinſt 
zu verbefiern verfpriche, wenn er fich zuvor, nach 
dem Benfpiele des Diderotifchen Ariſts, noch 
einige Jahre in feine Kammer wird verfchloffen ha⸗ 
ben, um Philoſophie, ſchoͤne Wiſſenſchaften 
und Geſchichte von Grund aus zu ſtudieren. Ein 
Vorſatz der ihm allerdings Ehre mache. Indeſ⸗ 


fen werben feine “Briefe, fo mie fie ſind, dennoch 


auch in Deutfchland ihre Sefer finden, und ver⸗ 
dienen fie zu.finden. . Denn für die Meiſter der 
Schaufpieltunft find Regeln ohnedieß entbehrlich) ; 
Anfänger über und Stuͤmper giebt es in allen 
$ändern. 


fo fange unnüg feyn, als es an Mufterh fehlt, 
Die der todten Regel Leben, und dem unbeſtimm⸗ 
ten Wortunterricht, die Präcifi on ber finnlichen 
Darftellung geben. 


Bon des Dänifchen Bühne verfichert un⸗ 


fer Verfafler: „daß er feine Vollkommenheit 
„von irgend einen Dramaturgen verlangt, Feine 
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Doch auch fiir diefe werben fie wenigftens 
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„gegründete Regel vorgefchrieben gefunden, wo⸗ 
„von ihm nicht vier ober mehrere vaterlaͤndiſche 
„ Schaufpieler die Benfpiele gegeben hätten“. 
Sein Buch kommt folglich für Daͤnne⸗ 
mark niche zu früh; für Deutfchland ohne 
Zweifel noch weniger. Aber vielleicht, für das 


keztere wenigftens , zu fpat? zumal nach Engels 


Mimi? Der Berfaffer befürchtet es ſelbſt. 
Indeſſen moͤchten wir gerade aus dem Grunde, 
warum er das befuͤrchtet, vielmehr für das Ge- 
gentheil folgern; gerade darum, weil feine Briefe, 
Briefe und fein Syſtem find, werben fie für un⸗ 
fere Schaufpieler auch nad) Engels Mimif nichts 
weniger als überflüßig ſeyn. Wir find noch 
weit vondem Zeitpunfteentfernt, wo die Schau- 
ſpielkunſt foftematifch ſtudirt werben wird. Ui 
fere Schaufpieler, weniafteng die bes Unterrichts 
am meilten bebürfen, find bie Seute noch lange 
nicht, die ihre Kunſt muͤhſam zu erlernen, und 
über Syſteme zu grübeln, Luſt und Gebult 
haben. | 

Und warum follten fie auch? Das Publi. 
kum iſt ja fo nachfichtig, fo höflich, fo artig ge 
worden, baß es um alles in ber Welt nichteinen 
elenden Schaufpieler anspechen möchte. Das 


Pochen ift etwas fo Unmanierliches ! Und thut er 
"nicht fein Beftes? ringe er nicht beym Abtreten 
recht fichtbar nad) Bepfall, fo daß er deshalb 
: werde Athem noch Lunge ſchont? 


Zwar follte man denken, daß ber Gefchmad 
an dem Schaufpiele allgemeiner und feiner ge⸗ 
worden 


* 
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worden ſeyn muͤßte, da die Privattheater der 
Liebhaber taͤglich immer mehr uͤberhand nehmen. 
Allgemeiner, ja! aber feiner? Gewiß nicht! — 
Denfk dieſe Privattheater, mo man alles ſchoͤn 
finden, wo man mit ſeinem Beyfalle bezahlen 
muß, find eben Schuld, daß das Publikum uͤber. 
all, auch bey oͤffentlichen Vorſtellungen, ſo ſittſam, 
ſo gedultig geworden iſt. | y 


Alſo, bis ein firengeres Publifum unfere 
Schaufpielee zum Pfeife nöthigen, und durch 
fcharfe Kritik ihnen Luſt machen wird, über bie 
erften Anfangsgrünte hinaus zu gehen, — bis 
dahin werden aegenmwärtige Briefe dem Schau- 
fpielee zum Sporn dienen fönnen, der jedoch 
mehr fügelt als ſticht. Er wirb eben ſowohl 
Unterhaltung alsUnterricht darinnefinden fönnen, 
wenn er feine Kalle zu überlaufen gerabe eben nicht 
$uft Bat, odernicht weiß, womit er einpaar graͤm⸗ 
liche Stunden, burch einen verdammtenBertuft 
im Vingtun, ober burd) einen impertinenten 
Mahnbrief verurfacht, ein wenig aufbeitern ſoll. 
Die Sthaufpielerinnen Eönnen ſich felbige an der. 
Toilette, oder beim Umfleiben hinter den Cous 
fiffen von ihren allegeit bereitwilfigen $iebhabern 
voriefen laffen. Nur wolien wir ihnenin biefem 
Falle rachen, vie fünf ſechs erſten Briefe zu 
überfchlagen,, als in welchen der Werfaffer Die 
Grille hat, von den Echaufpielern tugendhafte 
Geſinnungen, und von ben Schaufpielerinnen 
Zucht und Ehrbarfeit, in einem Tone zu fordern, 

on 4 als 
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als ob dieſe Dinge ordentlich zum Handwerte 


gehoͤrten. 

Gleichwohl ſi ind wir, um aufrichtig zu ſeyn, 
wirklich verſucht worben, dieſe Grille fuͤrdetwas 
mehr als Grille zu balen. Der Verfaſſer ſucht 

aber auch ſeine Behauptung ſehr ernſthaft und 
nachdruͤcklich zu beweiſen. Fuͤrs erſte mit Gruͤn⸗ 
ben aus der Natur ber Sache hergenommen, 
wenn er 3. DB. die Schaufpieler als Tugendleh⸗ 
rer und Sittenverbeſſerer betrachtet, und ſie in 
fo ferne mit den Geiſtlichen in eine Claſſe fest, 
weil Beide, ohne zugleich das erbaufiche Beyſpiel 
zu geben, nur leere Schwäger und moraliſche 
Windmacher wären. Denn, fragt er mit dem 
Dichter, und wir fragen mit: „Wenn ein Cie 
„dius wider Unzucht, ein Gatilina' wider den 
„Cethegus eifert, kann das mehr wirken, alt 
„wenn ein ſtammlender Prediger wider bieTrun | 
„eenheit, ein blinder Eiferer wider den Verfol 
„gungsgeilt, redet ?“ 

Er ſucht ſogar zu beweiſen, daß ein lofler- | 
hafter Schaufpieler nicht einmal das Safer, f 
wie er foll, vorftellen koͤnne; „er wird es,“ 
meynt er, und wir find ebenfalls ganz fee 

. Meynung, „des lieben Selbfts halber entweder 
bemänteln oder übertreiben : ſo wie bie Coquetten, 
wenn fie ber Tugend Liebhaber verfchaffen ſollen, 
zugleic) für ihre eigne Rechnung liebäugeln, und 
wenn fie das $after mit dem Mımde verächriih 
machen, mit Blicken und entbloͤſtem Buſen de- 

zu einladen werden,“ | u 


“ 


ı an feinen Sohn, von Rahbeck. Los 
Weann er baher:jenen Principal, niche ge⸗ 
nug loben, und wegen ſeiner Einſicht preiſen kann, 
der ſich wuͤnſchte, jeden Schauſpieler, der eine er. 
niebeigende Handlung beginge, jede theatralifche 


Buhlſchweſter, bieihreblauen Augen mißbraucht, 


mn 


fo fort beftrafen zu dürfen, in der gewiſſen Hex 
berzeugmg, daß fobann feine Truppe in kurzem 
die befte in Deutfchland. werben würde: — fü 
oben wir biefen Phoͤnix unter den Prineipalen 
niche minder, wir münfchen ihm wegen feiner. 
guten, Einficht nicht minder Gluͤck. So wie 
wir hingegen einen andern Prinzipal, der fich 
verlauten laffen: daß die Schaufpielerinnen, ſich 
zu verheurathen niebie Erlaubniß befommen ſoll⸗ 
ten, weil fie nachher feine Leute mehr ins Haus 
ziehen würden; — mit ihm für nichts beſſers 
als einen Kuppler halten. 

Und dabey laͤßt es der Verfaſſer nicht ein⸗ 
mal bewenden; er erinnert auch an die betruͤbten 
Folgen des Laſters, an den ſchnellen Verluſt der 
Schoͤnheit; er redet von erſchlaften Muskeln, die 
nichts mehr ausdruͤcken koͤnnen, von ſchwarzblei⸗ 
chen eingefallenen Wangen, von der ſpoͤttiſchen 
Kälte der ehemaligen Liebhaber, — kurz er legt 


‚es, zuunferm nicht geringen Vergnügen, ganz 


daraufan, den Schaufpielern von ihrem Berufe 

bie höchften Begriffe benzubringen, und fie in, 
ihren eignen. Augen ehrwuͤrdig zu machen: _ 

Demunerachtet, fürchten wir, wird doch 

wohl ein Schaufpieler gemeldeten Schlages hier, 

in einem mitleidigen Tone, wobey er eine Prife 

85 Schnupf· 
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Schnupftabact nimmt,, ‚chacunä fon gobi«, ich 
lobe mir die Kriſpin und Martond = Rol— 
fen — ausrufen; und die getroffene Theater. 
prinzeſſin wird, unter ſchallendem Gelaͤch⸗ 
ter, ben vorleſenden Liebhaber, der unſere War. 
nung nicht wußte, mit der halb verwelkten Hand 
auf den Mund fchlagen. Aber, wenn wir uns 
nicht betrügen, fo kommt es uns doch vor, als 
ob jener den Schnupftaback aus Gewiſſensangſt zur 
Hälfte verſchuͤttet, und dieſe die halb verwelkte Hand 
geſchwind wieder zuruͤckzoͤge, und ſo fort in eine 
‚ x&verie profonde verfiele, bie ſich gar wohl in 
eine heftige Migraine, und wohl gar, mit Huͤlfe 
bes Spiegels, inden beroifchen Entſchluß, der Tun 
gendhaften Zahl zu mehren, endigen dürfte. 
Wenigftens hat der Verfafler diefen, Ent: 
fhluß, durch gemäßigte Foberung, auf alle 
Weife zu erleichtern geſucht. Er verlangt bey 
weiten nicht fo viel von dergleichen Schaufpielern; 
als die Stoifer von ihrem Weifen, der gleich» 
wol nur ein Heide war, „Derjenige, fagt er, 
„welcher ein menfchenfreunbliches Herz befigt, 
‚und Ausſchweifungen haßt, der iſt mein Tu⸗ 
gendhafter; ein Mann, wie Eckhof, ein 
„Maͤdchen, wie Charlotte, ober nun faſt fo; 
„überfpannte Forderungen, ft: ev hinzu, wei⸗ 
„den ſelten ſrfuͤllt. 
Das waͤren denn die nochwenbigen In 
- genden des Schaufpielers,, der ein Tugendlehrer 
und Sittenverbeflerer feyn will, Es folgen ju- 


naͤchſt andere Tugenden, die fihon mehr zum 
Hand. 
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Handwerke gehören, wid die ſich ſmtlich auf 


die Epebegierdezurüchführenlaffen, auf die@fr. 


begierde, feine Mitarbeiter zuübertreffen, und fo 
ſich den Beyfall der Kenner, als bie unverfälfch- 
te Stimme des Publiftums, zu fihern. Das 
Haͤndeklatſchen, die Poſaune der Zeitungsfchreia 
ber, nämlich, merben für ein folchen Schaufpieler 
nicht mehr Werth haben, als das Lob des Mars 
ven für ben Flugen Maler von Athen, . 

„Der minder, teil man ihn bezahlte, 

Als, weil er Ehre fuchte, malte.“ 

Hieraus folgen benn alle übrige Tugenden 
wie von felbft: Fleiß und Arbeitfamfeit, Des 
ſcheidenheit, und Aufmerkſamkeit auf die Stim- 
me des Kunflrichters. Der befcheidene und ehr 
liebenbe Schaufpieler: ift nach allerlen Huͤlfsmit⸗ 
teln begierig. Er begreift, wie nothwendig es 
für ihn ſey, fich in mehrern Wifjenfihaften ums 
äufehen, er ſucht fich in allen $eibesübungen voll⸗ 
kommen zu machen, er fludiet bie fehönen Ger 
maͤlde und Antifen, vor allen aber das lebendi⸗ 
ge, unverftandene und doch verftändliche Buch 
der Natur. Den Schlüffel zu dieſem “Buche, 
meynt ber Berfafler, würde er in feinem Rouſ⸗ 
feau finden, indem großen, berrfichen, einzigen 
Rouſſeau. Hier nimmt eine gutartige Ems 
pfindſamkeit dem Verfaſſer ben Zuͤgel auf einen 
Augenblick aus der Hand. „Rouſſeau,“ ruft 
er in einer Art yon Entzuͤckung aus, » Kouffean, 
„Du Einziger, ben Ich beneibe! Du, unfers 
nBeitalters and ber Menſchheit Ehrel oft, * 
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„Habe ich gewuͤnſcht, Dein Grab zu fehen, dem 
„eblen Girardin, dem Wohlthäter des Freun- 
„des der Tugend, für das Denkmal zu danken, 
„welches er bir errichtete, für die Frenftätte, 
„die er bir ſchenkte. Dann, mit füßer Weh⸗ 
„muth erfüllt, in Ermenovilles Gegenden 
„umher zu wanfen, bie Derter zu fehen, wo 
„du gemanbert, ihnen eine banfbare Ihräne zu 
„opfern, weil fie Deine verwundete Bruſt er⸗ 
„quickten !“ 

Man ſieht, daß der alte Schauſpieler der 
hier an ſeinen Sohn ſchreibt, noch immer ein 
Mann voll warmer Empfindungen iſt; wie em⸗ 
pfindſam mag er nicht in feinee Jugend gervefen 
feon! Schade nur, daß. in feinen Empfin- 
dungen ſo viel Unrichtiges mit unter läuft; zwar 
nicht fo lange ernur empfinber, wohl aber, mens 
feine Empfindung räfonnirend wird. 3. B. 
wenn er den Menfchen als einen Unglüdlichen 
beflagt, der das Gefühl für die allzugütige Na— 
tur verloren hat. Wenn er denjenigen für einen 
ſolchen Ungluͤcklichen hält, „der, bey dem An 
„blicke der ausſproſſenden Blaͤtter, nichts anders 
„empfindet, als daß fie bald wieder verweifen, 
„verdorren, verroefen föllen ; benjenigen, ber, bey 
„dem Anblicke vieler Dörfer auf einer Yläche, ſeuf⸗ 
„zer, und die Menge Leidenden bebauert, welche 
„dieſe vielen Wohnungen in firh faſſen. Denn 
„in dem erften Falle koͤnnte er wohlein Ungluͤckli. 
„her, indem zwenten Falle ein ungluͤcklicher, trüb- 
nfinniger. Philoſoph, ein Rouſſeau ſeyn; aber 

| ganz 
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ganz geroiß in feinem Falle ein Ungluͤcklicher, dee 
das Gefühl für die Natur verloren hat. Und 


ſonach würden wir, ftatt mit dem alten Scham 


fpieler Diefen Mann, wenn er ein Kuͤnſtler wäre, 
zu bedauern, und nun das Ende feiner Kunft vor 
aus zu fehen, ihm vielmehr zu einer Stimmung 


Gluͤck wünfden, bie einen Rouſſean feinen 


Emil fehreiben hieß, und zu einer Heloiſe Bes 
geifterte! — 


Nachdem der alte Schaufpieler in:biefem . 


Zone feine Empfintungeh ein paar Blätter hin⸗ 
durch hat ausfirdmen laſſen, merkt er endlich), 
daß er vom Terte gelommen, ‚daß er Vieles bier 
gefagt habe, was ew eigentlich bey einer: andern 
‚Gelegenheit hätte fagen follen, und fofommt er 
denn zum Fleiße des Schaufpielers zuruͤck. 
Wie gefage, manmerft es, daß der Ver⸗ 


fafler nicht umſonſt Briefe fehreißt, und man, 


merkt es ein wenig zu ſehr. Gewiffe Tiraden, 
wie die angeführte, z. B. die allzuvielins Empfind- 
ſame fallen, und auf die man hin und wieder 
. Möge, hätten, daͤucht uns, füglich wegbleiben 
koͤnnen. Mit Seuten, die aus der Empfindſam⸗ 
keit, fo zureden, ein Handwerk machen, als für 
weiche das Buch eigentlich gefchrieben if, muß 
man den empfindfamen Ton hoͤchſt behutſam an⸗ 
ſtimmen, und nie zur Ungeit, ‘am wenigften den 
aberfpannten. Mas für ein Beyſpiel Fönnen 
ſie ſich daraus nehmen?. — Und weil wir ein- 


mal im Tadeln begriffen ſind, und ung eben be⸗ 


finnen, daß wir dieſe große Hegenfenten. Pflicht 


r 
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"noch fo wenig, beobachtet haben; fo wirb uns der 


J Verfaſſer erlauben, zu bemerken: daß wir die Art, 


wie er die Namen deutſcher Schauſpieler und 
Schaufpielerinnen feinen idealiſchen Gemälden 
anpaßt, nicht allerdings billigen Fönnen. Sie 
ſcheint uns viel zu willkuͤhrlich und — 
Es konnte ihm nämlich zwar frey ſtehen, 
Vortrefliche „ das er an unſern — 
bemerkte, weiter auszumalen, Zuͤge hinzuzuſe— 
gen, die den wirklichen gleich, oder doc) ähnlich 
find; aber wenn er eine Schaufpielerin oder einen. 
Schaufpieler wegen ber Darftellung eines Cha⸗ 
rafters preift,, worinne ‚ihre Stärfe gar nicht 
war, und den fie niemals fpielten; wenn er z. B. 
fagt: daß Charlotte Ackermann die Rolle ber 
Minna von Barnhelm meifterhaft geſpielt, da 
doch nur Das Kammermäbchen ihre Rolle war: 
fo fagt er geradezu eine hifiscifche Unmahrheit, 
Die nichts mehr für fic) hat, als wenn Jemand 
behaupten wollte: Voluminus Eutrapelus fen ber 
empfindfamfte Mann feiner Zeit: gewefen, und 
Eicero habe die [hönften Verſe gemacht.‘ 


Dergleichen hiſtoriſche Unwahrheiten bie 
einen Charafter nicht erhöhen, ſondern verfäls 
fihen, laſſen fih mit feiner Abſicht, nicht ein- 
mal in der Poefie, entfchuldigen; und wir fehen 
auch nicht, was man daben überall für eine Ab. 
ſicht Haben fönne,-da es jedermann frey ſteht, 
zu ibealifchen Charakteren eigne Namen zu a: 
finden. 


Noch 
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Noch eine Anmerkung, die häufigen An⸗ 
ſpielungen und aus andern Schriftſtellern ent⸗ 
lehnten Stellen betreffend, womit der Verfaſſer ſei⸗ 
ne Briefe zu verzieren fuͤr gut befunden hat! Dar⸗ 
aus, daß er die Schriftſteller, aus welchen er 
abſchreibt, nicht immer anführt, haben ihm bes 
reits die Dänifchen Kritiker, wie er in der Vor⸗ 
rede felbft gefteht, einen Vorwurf gemacht. Und 
biefer Vorwurf ift auch nicht ohne Grund, for 
dann wenigftens, wenn entweder die Schrifts, 
ſteller nicht eben fehr bekannt find, ober wenn 
das Angefuͤhrte mit den Eigenen fo verwebt ift, 
und fo vorgetragen wird, daß man nicht mehr 
im Stande if zu unterfcheiden, ob es der Ver 
faffer nicht etma im Ernfte für feine eigne Waare 
ausgeben will. In biefen Fällen waren bie 
Kunftrichter, als gemwiffenhafte Aufpaffer, ohn⸗ 
ſtreitig befugt, folcherley verdaͤchtige Waare, 
bis auf Weiteres, in Befchlag zu nehmen. 

„Ich verfuchte es,“ ſetzt zwar ver Verfaſ⸗ 
ſer hierzu, „in einigen von dieſen Briefen dieſe 
„Kritik zu befolgen; aber zu meinem Schaden, 
„Der Styl verlor allzuviel dabey; ich mußtees . 

„alſo fenn laffen.“ 

| Allein wäre es nicht möglich geweſen, die⸗ 
fem Vorwurfe auf eine andere Manier auszu⸗ 
‚weichen? Wir follten doch mepnen, Die Ma. 
nier ift ganz fimpel: er hätte fparfamer ausfchreis . 
ben follen! Ein Schriſtſteller wie er, hat ja ohne⸗ 
dem nicht noͤthig, fich aus Schwachheit auf arts 
dere zu lehnen, Warum bas er nicht lieber die 

Krüde 
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Krüde weggeworfen, die feinen Gang Kom 
fälliger machte da er ihrer ſo leicht entlchn 
konnte? 

Ein Gleiches laͤßt ſich von den allzuhäuk, 
gen Anfpielungen fagen; wodurd) er feine 
wirflich ein wenig zu buntſchaͤckig gemacht h | 
' Wir rauen dem Verfaſſer ſelbſt eignen We 
genug zu, um auch diefeg Nothmittels 

du koͤnnen. Denn bie Wire aus Der aſta 
Hand iſt doch immer beffer und kraͤftiger, a 
die man ſchon geſtampft in den ofnen Buden da 
Krämer kauft. 


Hingegen die Methode des Verfaſſers, mehr 





Seite betrachter, werden feine Briefe yon ſehr 
großem Nutzen ſeyn koͤnnen, wenn ſie auch nicht 
mit ſo viel feinem Beobadjrungsgeifte , undeinee 
fo genauen Kenntniß des Umſangs theatra 


alten Schauſpielers der ganz gewiß, ſtatt lAfti. 
ge Theorien zu bauen, vielmehr auf Prarig ımd 
Erfahrung ein ſcharfes Auge haben toird, R 

Bir fommen mit dem Verfaſſer Zare 
Fleiße des Schaufpielerg durüf, Der Verf 
fer ſchaͤrft zunaͤchſt, im zehnden Briefe, u 
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5 der Stellen ein, und will es, 
zjbenn es mit Verſtand geſchieht, durchaus nicht 

Ar das geringſte Lob eines Schauſpielers gehals 
Im wiſſen. Er bringe daher, um den ehtgegeiti 
igefegten Fehler laͤcherlich zu machen, verichiebene 
uhnetdoren bey, erzählt 5: B. Die luſtige Verle⸗ 
denheit einer faulen Komoͤdiantin die m bei 












Maufmann in einem großen Pelze bey bei Hand 
r 2 mmt, und den vierſchroͤtigen Ruſſen, ſehr pa⸗ 


Dank bin ich Ihnen nicht ſchuldig! f anredet; 
pub die eben fo luſtige eines faulen Komoͤdian⸗ 
Jens, ber mitten in der Scene weggeht, fich bei 

Innt, doc) um feiner Sache recht gewiß zu ſeyn/⸗ 
Pr die Coutiffe fragt „ob er wieder hineingehen 

pplle 7“ nebft einigen andern dergleichen, bie gang 
gebaufic) zu leſen find, und nebenher beweiſen, 
"daß es, nach den Ausbrucke des Verfaffers, nun 

einmal unfer, Schickſal ft, mit Handwerkerd 
heimgefucht zu werden, die Kuͤnſtler heiffen wollen. 
Noch ift zu erinnern, daß auch) in dieſem Briefe 

Dinge vorfommen, die Echaufpielerh und Schau⸗ 

fpieletirinen von zärtlicher Empfindung, welche 

niche Luſt haben fich zu beſſern, fehr verdrüßlich 

. fallen Eönnten, wenn fie ihn nicht lieber uͤber⸗ 
ſchlagen wollen. 

In dem eilften Briefe, worin von ber Ko: 

moͤdienprobe die Rebe ift, findet fi) wiederum 

war manche gute Bemerfung und Erinnerung: 

. aber audy leider! wieder viel Anftößiges- und 
—* Bibl. XXL... H Epie 
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Gpigiges. Z. B. eine Fräftige Apofirophe am 
die falfchen Maͤcenaten, bie für Theaterliebha⸗ 
ber angefehn feyn wollen, weil fie die Schaufpie 
lerinnen lieb haben; die fich die Miene der Ken, 
ner geben, weil fie in den Proben ihre Schlacht» 
opfer fuchen, waͤhlen, überrafchen, petits ſou 
pers, und parties fines bafelbft verabreden. 
Und nicht genug! nachdem ber Verfaffer dieſem 
Wildprete einmal auf die Spur gekommen iſt, 
verfolget er es mit feiner Geiffel bis in bie Cou⸗ 
fiffen; allwo er, unglüclicher Weife, anf eime 
Schaufpielerin ſtoͤßt, die fih auf eine Miß 
Sara mit einem Gefpräche vorbereitet, welches 
Ehrbare wegzugehen, und jeden ber nicht aͤußerſt 
verwildert ift, zu erröchen zwingt. Man be 
greift, daß er ben dieſer Gelegenheit die Geiffel 
nicht umfonft in der Hand haben wird! zumal 
noch der Erflärung, bie er dießfalls ſelbſt in der 
Vorrede giebt. „Ich babe Fehler getadelt,“ 
fagt er dafelbft, „habe die Fehler, bie ic) geta⸗ 
„beit, auf der Bühne gefeben; follte ich fie dar⸗ 
„um verfchweigen? Mein! deſto lauter, deſto 
„bitterer mußte ich wieber fie eifern. Wer es 
„nicht leiden kann, daß ic) die Fehler, Die er an 
nfich hat, gefchildert habe, der beflere fie! — 

Recht gut! aber wie nun? wenn fich bie 
Schaufpieler die Sache leichter machten, und 
lieber der wohlverbienten Zuchtruche eines fü 
befchwerlichen Tadlers entliefen, oder ihn als: 
einen pebantifhen Zoilus verläfterren? Wir 
- möchten ihn für dieſen Erfolg nun eben niche fie« 

Ä ben 
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ben; ‚zumal wenn das wahr ift, was er. fagt, 
daß, unter allen Erintierungsbebärftigen Ges 
ſchoͤpfen, die Schanſpieler gerade die unleiblichften 
ſind, daß viele unter ihnen eine gewiſſe dumme 
Unverſchaͤmtheit befigen , die fie über alle wohl. 
gemeynte Bermahnung- wegfeßg, daß fie ſelbſt 
untereinander ſich fürchten, haſſen, verabfcheuen, 
verfolgen, verläftern. Denn, werben Leute, bie 
gegen ihre eignen Collegen fo wild find, ed 
nicht noch vielmehr gegen einen Fremden ſeyn 
müflen? — 
Ä Was wir aber in diefem Briefe am bedenk. 
fichften finden, ift Die außerordentliche Kuͤhnheit 
bes Verfaſſers, ber fich nicht entbloͤdet, ſogar 
Die erhabenen Perfonen ber ‚Theaterprinzipale 
in bie Lehre zu nehmen und zu zuͤchtigen. Er 
hat ganz gewiß nicht bedacht, daß Leute, unter 
deren Commando nicht nur Könige, Prinzeſ⸗ 
finnen, Helden, und was fonft noch bie Theater. 
welt von großen Thieren aufzuweifen hat, fiehen ; 
fondern die auch fogar Götter und Goͤttinnen, Feen 
und Zauberer mit einem Winfe regieren und ber 
herrſchen, viel zu erhaben find,. um auf gurges 
meynte Erinnerimgen eines flerblichen Schriftſtel⸗ 
lers ihr großes Ohr zu neigen. Von dieſen 
wichtigen Perſonen ſagt er nun ganz ungeſcheut, 
daß ſie an der Verwirrung der Geſellſchaft groͤß⸗ 
tentheils Schuld hätten, hauptſaͤchlich ‚des 
durch, daß fie felbft in allen Bühnen die erften 
Rollen fpielen wollten, und wäre es nur möglich, 
wie Shafefpeors Klaus Zettel, Pyramus, 
— 22 This⸗ 
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Thisbe, ımb den Loͤwen gern auf einmal mad) 
ten; „eine Zudringlichfeit, ſetzt er hinzu, die un. 
ter ben Schaufpielern norhwendig Neid und Ei- 
ferfucht erregen muß!“ — Der Gebanfe it 
fcheinbar genung!' Indeſſen geben wir dem Ver⸗ 
faffer denn doch zu bebenfen, ob es nicht für 
die Ochfen und Schwäne vielmehr eine befondere 
Ehre ſeyn müffe, wenn ſich Jupiter perabläßt, chre 
Stellen zu fpielen, und ob Beherrfcher Ver Göt- 
ter. und Zauberer nicht etwa gar berechtigt find, 
fetbft das Unmögliche moͤglich machen zu wollen? 
Ber Gelegenheit der Proben unterſucht der 
Berfaffer, wem die Leitung und Direftion ber 
felben am beften anzuvertcauenfen, obeinem Dra⸗ 
naturgen, der fetbft nicht Schaufpieler iſt, oder 
einem Inſtrukteur, wie er ihn nennt, der zu 
gleich, Schaufpieler it? Nachdem der Verfaffer 
Das Dafür und Dawider auf beiden Seiten er. 
wogen, fcheint er den Dramaturgen, der ſelbſt 
niche Schaufpieler ift, den Vorzug zu geben. 
Die Sache hat von beiden Seiten allerdings - 
‚Ihre Schwierigkeiten: aber wenn Beide, der 
Dramaturg oder ber Inſtrukteur, Männer 
find, die zu. ihrem Geſchaͤfte die erfoberlichen 
Eigenfchaften haben : fo fheint es ung doch ziem⸗ 
lich gleichgültig, welcher von beiden die Aufficht 
führe. Und ſonach würde die Entſcheidung bie 
fer Srage lediglich von der Entſcheidung einer ans 
. bern, diefer nämlid) abhangen: welcher von Bei⸗ 
den am leichteften zu haben fey? Wir Haben 
übrigens erwartet, Daß ſich der Werfaffer "hier 
. | auf 
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aufdie allgemeine Unterſuchung einlaffen würde: 
welches überhaupt die befte Theaterverfaſſung 

nd Theater: Regierung jey? und ob $effing recht 
‚ babe oder nicht, wann er behauptet, daß die ſo⸗ 
genannte Prinzipalfchaft, eine freye Kunſt zum 
Handwerke herabgewuͤrdiget. Unterfüchungen 
und Vorſchlaͤge uͤber einen ſo wichtigen Punkt 
bes Theaterweſens, wuͤrden, glaubten wir, Dem 
Theater und der Erfahrung eines alten Schäu⸗ 
ſpielers völlig angemeffen feyn; zumal da die . 
Wahl eines Inſtrukteir ober Dramaturgen, 
und ihr Anſehn und Einfluß auf der vorläufigen 
Eniſcheidung diefes Punkts faft gänzlich berühet. 
Blð Hieher hat ſich ber Werfaffer mit den 
Vorbereitungen bes Schauſpielers befchäftiget, 
mit dem, was er zu fhun Bat, ehe er die Birne 
betritt. Nun fommt er auf die Aufführung fetbft. 
Der Echaufpieler ift mit feiner Rolle völlig be- 
kannt, er fenns den Grab des Affekts der darin⸗ 
ne fiegt, vollflommen: nunmehr fell cr fie ſpie⸗ 
fen: wird dieſe todte Kenntniß auch hinlänglich 
ſeyn, ſeiner Darſtellung Leben zu geben? oder iſt 
es, um das zu bewirken, etwa noͤthig, daß er 
die Rolle nicht bloß verſteht, ſondern ſie zugleich 
auch empfindet? Und was heißt das, feine Rolle 
empfinden? ift es überafl möglich, und in wel⸗ 
chen Grade? iſt es nüßlich und nothwendig, u und 
wenn es ift, wie erreicht man eg? 
Fürs erfte zur Antwort auf die Frage, was 
es Heifie feine Rolle empfinden ? giebt der Te 
fat er folgende Erflärung: 
93 „Danı 
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„Dann, ſagt er, empfindet man ſeine Rolle, 
„weun in unferer Seele Geſinnungen und Em- 
„pfindimgen vorgeben, "bie der vorgeftellten Per- 
„fon ihrer gleichen, wenn wir uns fo-an ihre 
„Stelle fegen, daß die Umftände eine Wirkung 
„auf uns machen, die der Wirkung gleichet, die 
udie fie auf die Perſon ſelbſt machen wuͤrden.“ — 
Die Erklaͤrung iſt richtig, nur muß 
man den Ausdruck, gleichen, Empfindun⸗ 
gen die den Empfindungen ber vorgeſtell⸗ 
ten: Perfon gleichen, ahnlich find, nicht 
aus der Acht laſſen. Gleichwol fcheint Herr 
Rahbeck diefe ſelbſtgemachte Einfchränfung in 
der Folge wieder vergeflen zu wollen; er fcheint 
nad) einem Beyſpiele zur fuchen , das viel mehr 
beweifen würde, nämlich die gänzliche Werwand- 
lung der eignen Empfindung in bie Empfindimg 
Der vorgeftellten Perfon, das yänzliche Zuſam⸗ 
menfthmelzen ber vorgeftellten Perfon mit der 
eigenen, Diefes Bepfpiel der Möglichkeit einer 
ſolchen Verwandlung will er auch endlich in ber 
befannten Anefdote von Pylades finden, ber 
als er einftmal den rafenden Herkules vorſtellte, 
fih fo ganz Herfules zu ſeyn einbilbere, daß er 
feine Pfeile wirffich unter die Zufchauer ſchoß. 
Wir geben die Möglichkeit einer folhen Wer: 
wandfung zu; aber ein fo verwandelter Echau- 
fpieler fpiele nun nicht mehr die Rolle einer frem⸗ 
ben Perfon, ſondern er ift die Perfon ſelbſt, es 
ift Fein Schaufpieler mehr, fondern ein Wahnwi⸗ 
Giger, Ob er ſich inbildet, ein Herkules zu ſeyn 
oder 
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oder ein Strohmenſch, iſt gfeichviel, genug ſeine 
Identitaͤt iſt verſchwunden, ſein Spiel iſt gun 
Raſerey geworben. 

Es ift daher diefe Verwandlung nicht, tete 
der Berfaffer es zu chin fiheine, für das non 
plus ultra der nachempfundenen Vorſtellung, 
“ fondern vielmehr für elrtunglückticheslleberfchnape 
pen anzufehen, und der Schaufpieler- ifl in dies 
fem Falle nicht zu loben, fondern zu bedauern ! 

Doch der Verfaffer hat nur darum mehr 
beiveifen wollen, damit man ihm ohne Schwier 
Eeit das Wenige zugeftiinde, „Wenn man mir 
„nur zugiebt, fagt er, daß man fich fo an eines 
„Andern Stelle fegen fan, daß Empfindungen 
„in der Seele vorgehen, die in ber feinigen vor⸗ 
„geben, fo bin ich. zufrieden, “ 

Mit dem, was gerade nur möglicd) ifl, muß 
und kann freylich Jedermann zufrieden fenn. 
Aber bat Hr. Rahbeck aud) wohl nöthig gehabt; 
in unfern Tagen eine Wahrheit, wie diefe, erſt 
weitläuftig zu beweifen? Vielleicht hätte er fich 
auch die nächftfolgende Eroͤrterung der Frage: 
ob es nuͤtzlich fen feine Rolle zu empfinden? er» 
fparen koͤnnen. Wer feine Rolle empfiriden 
kann, ber fühle es, daß es nuͤtzlich if}, und dem, 
Der es nie kann, berveift man es doch nur umſonſt. 

Wir überfehlagen das Uebrige des Briefes. 

Der Verfaffer verfällt wiederum in ben empfind« 
famen Ton, und apoftrophire die Seilerin und 
Charlotte Ackerman, zur Erhärtung der Wahr⸗ 
heit, daß Empfindung dem Schaufpielet nüglich 
24 ſ v 
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fo, - im. Tone der Tragödie. Nur eine Frage 
möchten wir bey dieſer Gelegenheit noch an den 


Verfaſſer thun. Er iſt ein großer und billi⸗ 
gger Merehrer von Rouſſeaus Schriften, in 


welchen man freylich hin und wieder auf ein 
begeiſterte Tirade oder Apoſtrophe ſtoͤßt. Aber, 
fragen wir, bat er nicht bemerkt, bey was 
für Anlaͤſſen Rouſſeau ſich feiner Empfindung 
überläßt? Hat er nicht bemerkt, daß Rou⸗ 
ſeau nur ſodann erſt die: Sprache ber begeifter. 
ten Vernunft redet, warn fein durchdringender 
Geiſt auf neue gder unerfannte Wahrheiten von 
großem Umfange und ausgebreitetem Mutzen trifft? 
wann die Borftellungen, die aus der Betrachtung 
ſolcherley Wahrheiten fließen, fo mannichfaltig 
und anziehend find, daß fie, mie von felbit, in 
Empfindungen zufammenfhmelzen? und baf 
er fonach nicht den Leſer in eine Empfindung hin⸗ 
einredet, ſondern vielmehr feiher ſchon erregten 
Empfindung nur ben Ausdruck leiht? 


Gleichwohl laͤgt es der Verfaſſer dabey 


picht einmal immer bewenden, er ſucht nicht nur 


bie Leſer öfterg in eine Empfindung hinein zu des 
klamiren, die bloß er hat, und wozu der Leſer nichts 


weniger als aufgelegt iſt; er verlangt ſogar, 


gleich, dem ſchlechten Schaufpieler, ben er fo eben 
darum tadelte, daß feine Leſer empfinden follen, 
wo ‚er nicht einmal ſelbſt empfindet, baß fie über 
Nichts erftaunen, und ein Hiengefpinnft bes 
wundern folen, Raͤmlich in bem nächften Briefe: 

bebaup: 


.. an feinen Sohn, von Rahbeck. ar! 


behauptet er, und mit Grunde, daß nur Schau. 
fpieler von großer und edfer Empfindung, : den : 
‚Charakter ber Nechtfchaffenen zu -fpiefen. fähig 
waͤren. Diefer Gedanfe macht die Empfindung 
des Verfaffers rege, er ſieht fich, im Drange.die: 
fer feiner Empfindung, nach einem Beyfpiele um; 5 


„Mein! ruft er aus, mas edle Rollen gewinnen, 


v 


„wenn fie von Edlen geſpielt werden, dag ließeſt 
„Du verlornegenunbinn, (Charlotte Ackermann) 
ufhicte ſich, was Weckherlin von den ſchwaͤ⸗ 
„biſchen Maͤdchen ſchreibt: wann fie Pamela 
„oder Minna fpielte,, -fpielte fie. fich ſelbſt; 
„Minna! — Ich erinnere michs noch, (faͤhrt 
„ber Verfaſſer fort,) als fie das Geld für den ar⸗ 
„men Soldaten fangte, wie fie, ganz mißver; 
„gnügt, daß ſo wenig in ihre Hand gegangen 
„war, bie andere Hand zu Hülfe nahm, fie fo 
„voll als möglich zu pfropfen. So hätte Min. 
„na gehandelt, wenn es eine wirkliche Begeben, 
mheit gewefen wäre. Das war in ber Seele 
„des eblen Mäbchens, bie Freuden um ſich her 
„zis verbreiten wuͤnſchte, in dem Augenblicke, da 
„fie ſelbſt Die feligfte von allen empfand, Wars 
„um iſt denn feine. andere unter den: Hunder⸗ 
„ten, die Minna gefpielt haben, darquf gefallen ? 
„O die, der das einfallen follte, mußte ein Herz 
nbefigen, das Minnas ihrem glich; müßte 
„ein Herz befigen, wie Deins, Du, die Du 


‚„fäts, — 4 Genug! zu diefer Stelle findet 


ſich eing Note; bie lauter fo: 
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„Aber fpielte Charlotte Ackerman jemals 
„Minna? — Schwerlich; denn Srancifca 
„war’ihre Rolle. Wenn aber ber: Berfaffer 
„das wüßte (wirft er fich felbft ein) wie konnte 
„er dann „ „ „ Charlotte ift in diefen Briefen . 
„eine ibealifche, Feine hiftorifche Perfon.“ Eo! 
alfo hatte der Verfaſſer feine Leſer im Terte zum 
Beten? alſo ift feine empfindfame Bewunde⸗ 
rung plafterdings aus dem Ermel geſchuͤttelt, 
und er bewundert im Grunde nichts als feine 


eigne feine Bemerfung? 


Es fälle uns hierbey ein, was Woltaire ie⸗ 
gendwo von dem Abt von Saint Pierre er- 
zähle, tie biefer, in einer der feltfamften Saunen, 
gegen feinen Freund den Werluft eines Hofnungs. 
vollen Sohnes beklagte. Der empfindfame Abe 
- erinnert fich bey biefem Anlaſſe aller der vortref⸗ 
flihen Eigenfchaften, womit der Knabe ausgerü- 
ſtet geweſen, er rühmt feinen Verſtand, feinen 
Wis und die gefchmeibige Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes. „Aber, ruft er endlich) mie Wehmuch 
aus, er ift dahin und alle feine Tugenden dien, 
ten zu nichts, als mir feinen Verluſt um befte 
fhmerglicher zu machen! —“ Sein Framb 
Hört ihn anfänglich mie Erftaunen , denn er 
hört biefen Verluft zum erftenmafe, Der Abe 
faͤhrt fort feiner Berrübnig Raum zu geben, jener 
fängt an daran Theil zunehmen, fie erweicher 
einander bis zum Thränen, endlich gefteht der 

Abt 
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Abt von Saint Pierre, daß € er. nie einen 
Sohn gehabt habe. 


In den fi ichzehneen und folgenden ‘Briefen fucht 
nun Der alte Schaufpieler zufoͤrderſt die Ei, 
‚genfehaften auf,.. die ‚ein Schaufpieler befigen 
muß, warn er fähig ſeyn will, feine Rolle zu 
erfinden; ſodann gieht-er Worfchriften, wie ſel⸗ 
bige zu erwerben, zu bilben, zu bewahren und 
_ anzuwenden find. So lange der Verfaſſer feis 
mem Gegenftande in den Tiefen ber Pſychologie 
nachfpürt, ift er überall weder gründlich. noch 
> deutlich; es laͤuft fogar mancher Verſtoß wider 
die erften Anfangsgründe ber Logik mitunter; 
z. DB. wenn er fagt: — „man febe leicht, daß 
die Empfindfamfeit dadurch Empfindung erzeu⸗ 
ge, daß fie viele Vorftellungen in Eine ſam⸗ 
mele:“ — fo ift Empfindſamkeit, die er wenige 
- Zeilen vorher ganzrichtig durch die Stimmung der 
Seele erflärt, der zufolge eine äußere Empfindung 
leicht eine innere, oder eine innere leicht Die andere 
errege, bier hingegen soohl nur das Vermögen zu " 
empfinden überhaupt, Wiewohl auch ſo klingt 
der Satz: — das Vermoͤgen zu empfinden er⸗ 
zeuget die Empfindung dadurch, daß es viele 
Vorſtellungen in Eme ſamlet, — immer noch hoͤchſt 
feltfam ; nicht zu gedenken, daß bey den letzten Wor⸗ 
fen die unterfcheidende Beftimmung bes Neben» 
sinanberfenns der Vorftellungen, wenn fie zu 
Einpfindungen werden follen, fehlet. 


.® Zuwei. 
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Zuweilen verbindet er auch Säge als Folge 
rungen mit einem: man fieht auch, die doch 
durd) das Vorhergehende im geringften nicht vor: 
bereitet find, und wo man folglich nichts fieht, 
als dag fie übel zufammenhängen. Ferner wird 
der Bang der Unterfuchung aufeinem ungewohn⸗ 
- ten bolprigten ‘Boden oft burd) dieſe und jene 
unnoͤthige Abfchweifung unterbrochen, kurz der 
Verfaſſer gebt in Schuhen, die zu feinen Fuͤßeu 
zu groß find; fein Wunder affo, wenn er hier 
und da anftößt und ſtolpert, und es ihm vor jebem 
fleinen Hügel, wie vor einem Riefengebürge grau⸗ 
et, Nachdem er fich aber einmal da gluͤcklich 
* oder unglücklich durchgearbeitet, und nieder eb: 
neres Feld unter ben Füßen hat, geht alles 
recht hübfch von flatten, und es ift eben fo lkuſtig 
als vortheilhaft ihn zu begleiten. Der Schauſpie⸗ 
ler befomme manche gute Lehre zu hören, z. B. 
wie er feine Empfindfamfeie durch Leſung guter 
dazu dienlicher Schriftfteller verftärfen muͤſſe, 
auch fehläge er dießfalls gewiffe förperliche Ber 
wegungen vor, um bas Blut in Wallung zu 
bringen. Doc) warnet er vor dem allzuhäufigen 
Gebrauche des Weins, ſucht die Autorität des 
Dater Martin im Goͤtz zu entfräften, gder doch 
berabzufegen, wennbiefer fagt; „Habt ihr Wein 
„»getrunfen, fo fend Ihr alles Doppelt was Ihr 
nfenn folft, noch einmal fo unternehmend, noch 
„einmal fo ſchnell ausführend,“ — Manches 
andern Hülfmittels und mancher warnenden Anek⸗ 
dote, bie da aufgeftelle if, nicht zu gedenken. 

Ends 
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Endlich giebt der Verfaſſer eine Claßiſikation der 
Schaufpieler in Ruͤckſicht auf bie Empfindung. 
Er macht dreh Eiaffen. 


Die erfte enthält: Schaufpiee von fein 
ner, aber nicht eben ftarfer Empfindung, die je- 
doch, was ihrer Empfindung an Stärfe ‚abgeht, 
durch Fieiß und Nachdenken zu erſetzen ſuchen. 
Dieſe Claſſe iſt vortreflich indem Ausdrucke aller 
Leidenſchaften, die den Verſtand zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und ſich ſelbſt fuͤr ihre Ausbruͤche Kechen« 
ſchaft g ben: hingegen in dem Ausdrucke der 
ſtuͤrmiſchen, wilden Leidenſchaften, die den Ber. 
fand unterdruͤcken, find fie minder glüdtich, 
Sie follen rafen, aber fie raſen mit Berftand, 
ind die überall durchfcheinende Kunft, ohne bie 
fich dieſe Schaufpieler nicht zu behelfen wiſſen, 
ſtrebt umfonft die Ausbrüche der Natur zu ers 
fegen. 4 | . 
Zur zweyten Claſſe rechnet er: Die 
Schauſpieler von einer leicht zu erregenden, aber 
flüchtigen Empfindung, jene nämlich, die ihreun⸗ 
ftäte Einbildungskraft durch Nachdenken zu ſixi⸗ 
ven vernachlaͤßigen. Auch ſchlaͤgt er zu’ dieſer 
Claſſe die Schaufpieler von einſeitiger Empfin⸗ 
dung, die nur Einen Ton haben, aus welchem ſie 
alles ſpielen, und bey denen ſich mithin die Rolle 
nach ihrer Empfindung richtet, ſtatt daß fie ihre 
Empfindung nach der. jebesmaligen Rolle, die 
fie zu fpielen haben, ftimmen follten. Diefe 
Echaufpieler find zuweilen in dieſer oder Zee 
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Rolle, diefer dder jener Scene vortreflih, im 
Oanzen aber nur mittelmäßige Schaufpieler. 

Ernndlich die dritte Claſſe enrhält die We 
nigen, die das tiefſte Nachbenfen, den anhalten- 
ften Fleiß mit der lebhafteften, ſtaͤrkſten Em: 
pfindung vereinigen. Dieſe find Die Meifter ber 
Kunft, die ſich überall gleich bleiben, nie zuviel, 
nie zu wenig empfinden, bie Kunft nur als einen 
Zaum brauchen, die Natur damit zum Zwecke 
zu leiten, und fo den gemeinen Zuſchaner entzü- 
den und den Kerner zur Bewunderung hin· 
reiſſen. 

Beym Schluſſe der Unterſuchung uͤber die 
Empfindung, läßt ſich der Werfaffer aufs neue 
in den Streit ein, ob es moͤglich oder nicht moͤg⸗ 
Ullch ſey, feine Rolle zu empfinden. Wir daͤch⸗ 
ten bie’ ganze Unterſuchung beduͤrfe der vielen 
Worte nicht, Die ber Werfaffer bey diefer Ge⸗ 
legenheit macht, Was ergegen Lefjingen hier⸗ 
ben vorbringe, auch das ſcheint uns mehr auf ei- 
nem Mißverftändniffe, als auf einer ſcharfſinnigen 
Unterfeheivung zu beruhen. Ueberhaupt merfe 
man es bier dem Verfaſſer fehr beutfichan, und 
er gefteht es auch gewiffermaßen felbft, daß es 
ihm zur Zeit nod) an ben nöthigen pſychologiſchen 
Kenntniffen mangelt. Die Gränzen einer Re 
cenfion erlauben uns nicht an biefem Streite 
Lheil zu nehmen, der ung zu weit führen wuͤrde. 
Sindeffen wollten wir dem Verfaſſer wohl ven 
Kath geben, unter andern, was Hr. Mayer in. 
ſener welchen Abhandlung über den Vernunſt⸗ 
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ſchluß Seite 31. u. f. fage , zu beberzigen, und 
diefe Stelle bey feinen fünftigen Unterfuchungen. 
über diefen Gegenftand zum Örunde zu legen, 
Was überhaupt von dem Ausdrucke der 
Empfindung gile, nämlich daß er dem Schau 
fpieler, der felbft ohne Empfindung ift, durchge» 
hends verunglücke, zeigt der Verfaffer hiernaͤchſt 
insbefondere von dem Ausdrucke der Siebe und 
Zärtlichfeit; ſodann ſucht er ven Grab von Stärke 
zu beflimmen, ben der theatrafifche Ausdruck 
der Empfindungen erfodert, wobey der Satz, 
daß man die Natur auf dem Theater verſtaͤrkt 


zeigen muͤſſe, unterſucht und falſch befunden 


‚wird; worauf denn ganz natürlich einige, Bes 
ttachtungen über die Veredlung und Werfchd« , 
nerungder Natur, über die eheatralifche Anſtaͤn⸗ 
bigfeit, und über das, was ber Verfaffer thea⸗ 
traliſche Einftimmung nennt, folgen, nad) tel», 


her Einftimmung ſowohl der Ton der einzefrien 


Perfonen, als das ganze Stuͤck gefaffet und aus⸗ 
gefuͤhrt werden muß. 

Von da geht der Verſaſſer zu den prakti. 
ſchen Theilen der Kunſt, oder, wie er ſich richti. 
ger haͤtte ausdruͤcken ſollen, zu dem Mechaniſchen 
der Kunſt über, und giebt Regeln über bie für 
genannte koͤrperliche Beredſamkeit. Man wird 
bey diefer Vorfchrift den iguten Beobachter und 
den denfenden Kopf nicht vermiffen, ob man 
wohl zumweilen dem Verfaſſer etwas mehr Mer 
thode und Beftimmeheit im Ausdrucke würfchen 
möchte; er würde dadurch firh und dem Leſer 

| man⸗ 
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manche unndthige Wiederholung, manche zer» 
fireuende Abſchweifung erfpart haben. 

Endlich geht der Verfaſſer noch einige Ar 
ten des Trauer» und $uftfpiels durch, und ſucht 
den Ton zu beflimmen, worin fie gefpielt wer⸗ 
den müflm; ſo wie er auch für die Ausführung ge: 
wiſſer Stellen, die in beyden zum dftern vorfom. 
men, gute Kegeln und Winfe giebt. 

Man ficht leicht, daß es bier nicht möglich 
war, alles Einzelne zu umfaflen, und fo feßen 
wir nur den Wunſch hinzu, daß der Werfafler 
recht viele Schaufpieler zu Leſern und recht viele. 
Schaufpieler,die ihn verftehen, finden möge. Die 
fe werden nicht nur Stof genug zum weitern 
Nachdenken in ſeinen Briefen finden, ſondern 
auch die individuelle Anwendung der gegebnen 
Regeln auf ihre jedesmaligen Rollen leicht von 
ſelbſt machen. Die Uebrigen, die, was ſie nicht 
ſehen, nicht wiſſen, und was ihnen nicht vorge⸗ 
macht wird, nicht begreifen, und ſelbſt dann 
nur halb begreifen, koͤnnen ehrliche Leute ſeyn; 
aber ſie ſind auch ganz gewiß Leute, die nicht 
auf eine freye Kunſt, ſondern auf irgend ein 
Handwerk, ſich haͤtten legen füllen, 
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vi. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Deutſchland. 


Deegm Den sten März, als am hohen 


Namenstage unfers Durchlauchtigften 
Churfürften, ift wieder bie gewoͤhnliche Ausſtel⸗ 
lung der vereinten Akademie erfolget und Kuͤnſt⸗ 
ler und Zoͤglinge haben große Beweiſe ihres 
Fleißes gegeben. Wir bedauern nur, daß wir, 


wenigſtens nicht durch ein gedrucktes Verzeich⸗ | 


niß, von den Künftlern felbft geliefert, das bey 
einer folhen Gelegenheit, fo wie es bey andern 


4, 


Akademien gewoͤhnlich ift, ſollte bekannt gemacht 


werben, in Stand gefegt find, Die auswärtigen fieb« 


baber mit ben Namen ber jedesjährigen Produk. 


te der Kunft befannt zu machen. Die Dresd- 


ner gelehrte Anzeige im 13. und iaten Stuͤcke 


hat zwar eine furze Beurteilung darüber gelies 


fert: wie wahr oder falfch aber die Urtheile find, 


müffen wir an feinen Ort geftellt feyn laſſen, da 
uns Eins_und das Andere einen Fleinen Verdacht 


beygebracht. So find auch einige Schriften 


über ein Altarblatt des Hrn. Prof. Schönau für 
und wider daſſelbe erfchienen, wovon wir weiter 
nichts als die Titel herfegen wollen, weil wir das 


Gemaͤlde nicht geſehen haben, mithin eben fo wer 


nig den Streit zu entſcheiden vermögend nd, 
N. Bibl.xXxii.B.i. St. JSchrei- 
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Schreiben uͤber das neuefte Gemälde bes 
Hm, Prof. Schönau, Directors ber bortigen 
Malerafademie. Dresden 1786. In ber Bil. 
ſcheriſchen Buchhandlung. (©.ı6.) 

Antwort auf das Senbfchreiben über bas 
Gemälde des Hrn. Prof. Schönau (S. 24.) 

Beleuchtung der Antwort auf das Send. 
fhreiben aus Dresden über das Gemälbe des 
Hrn. Prof. Schönau. Plautus. Nulluseft, 
quinon inuideat Rem fecundam obtinge- 
re, Dresden 1786. (©. 14.) 

Weber das Gemälde, bie Auferftehung Chris 
fti, von Hrn. Prof. Schönau und über die dar. 
über zum Vorſchein gefommene Streitfchriften, 
von Heinrich Keller. Friede fen Mit euch! 
Dresden 1786. 

Pirna 1786. Aus hieſiger Druckerey er⸗ 
halten wir Dichteriſche Schildereyen von 
den beruͤhmteſten romantiſchen Luſtoͤrtern und 
maleriſchen ſchoͤnen Gegenden in Sachſen, vor⸗ 
zuͤglich um Dresden, Meißen und Pirna ꝛc. 
Mit darſtellenden Kupfern nach der Natur 
gezeichnet. Erſter, zweyter, dritter Heft 92 
©. In dieſen wird der bey Dresden, wegen feiner 
romantiſchſchoͤnen Lage, beruͤhmte Plauenſchen 
Srund geſchildert und die Beſchreibung in jedem 
Hefte mit niedlichen Kupferblaͤttchen, von Herrn 
Günther gezeichnet u. geſtochen, erläutert. Sie 
werden fortgefeßt, und der Beſchreiber Hr. Muͤller, 
ſowol als der Kuͤnſtler verdient durch Liebhaber 
ber vaterlaͤndiſchen Natur, die fo herrliche Sce⸗ 

nen 
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nen in Sachſen aufgeſtellt, aufs beſte unterſtuͤtzt 
zu werden, damit dieß angenehme Werk nicht 
unterbrochen werde. Wir wuͤnſchen haupftſaͤchlich, 
daß der geſchickte Zeichner, bey den kuͤnftigen Lie⸗ 
ferungen, auf diejenigen Gegenden Ruͤckſicht ha⸗ 
ben möge, bie fich durch vorzügliche Eigenheiten 
und Schönheiten von den gewähnlichern unter 
fheiden, fo wie wir dem dichteriſchen Maler ein 
ſparſamer Colorit, mit weniger Ueberladung ra⸗ 
then wollten. Eine naife ſimple Grazie, das iſt 
die Beſchreibung natuͤrlicher Schoͤnheiten, reizt 
gewiß eben ſo ſehr, und vielleicht wuͤrde es nicht 
übel gethan ſeyn, durch) wohlgewaͤhlte Stellenaus 
guten Dichtern ſie aufzuſtutzen. | 
- Bern, Aberli hat feine herrlichen rabira 
ten und nach ber Natur colorirten Blätter durch 
a ſehr große Blätter vermehret, Vuö a Mou: 
ri und Vus du Chateau de Wimmis, fo 
Daß ihrer nunmehro 4 von biefer Größe vorhan⸗ 
den find, 

Ebendaſelbſt giebt Freudenberger 6 Blatt 
Berner Trachten, unter dem Titul aus: Prô- 
mier Cahier des differens Habillements 
diſtinctifs de la ville de Berne, deflinds 
d’apres Nature par Zrendenberger & gra- 
ves par J. Eichler en:ı7g5, Das Exrem⸗ 
plar, das wir vor uns haben, iſt wie bie feinfte 
Miniatur ausgemalet. 

Augsburg. Hier ift Die Siebende Wache 
richt von der Öffentlichen Ausftellung vers. 
ſchiedener Kunſtarbeiten und jährlichen 
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‚ Austheilung der Preife bey der alten Stadt⸗ 
afademie und der mit derfelben, zur Ex 
munterung der Künfte, verbundenen Pri⸗ 
vatgeſellſchaft, nebit der, bey diefer öffent: 
lichen Feyerlichkeit gehaltenen Rede erſchie⸗ 
nen. Die Anzahl der ausgeſtellten Kunſtwerke 
iſt zahlreich und macht dem Fleiße der Kuͤnſtler 
und Zoͤglinge Ehre. Die Rede handelt von ver⸗ 
ſchiedenen Huͤlfsmitteln der Kunſt: hauptſaͤchlich 
wird gezeiget, daß das Genie nicht allein hin⸗ 
reiche, große Maler zu-bilden, in wiefern, alſo 
eine kluge und vorfichtige Nachahmung von noͤ⸗ 
then fey, und wie diefe zu Werke zu gehen pflege. 
Kaſſel. Nach Tifchbein Hat der hieſige 
Hofkupferſtecher Ch. G. W. Weiſe feine Samm- 
lung durch ein ſauberes und wohlgetroffenes 
Bildniß des itzigen Herrn Landgrafen von Heſ⸗ 
fen in Folio vermehrt: es trägt bie Unter- 
ſchrift Wilhelmus IX. D, G. Haflıse Land- 
gravius. Hanoviae, Gomes, 
fee, Joſeph George Winter hat bier fett ein 
paar Jahren eine ziemliche Anzahl Vorftellum- 
gen von Thieren, theils in einzelnen Blättern, 
theils in Suiten, nad) feinen, nad) ber Natur, 
- die er in den daſigen Thiergärten vor fih gehabe, 
genommenen Zeichnungen geäzt, herausgegeben, 
die der Liebhaber Aufmerffamfeit verdienen. 
Wien. Won ben benden berühmten Nas 
turfündigern Hrn. von Born und Herrn Face 
avin find ein paar niebliche Porträte in Fiquets 
Ge 
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| Gef made, beyde von Jacob Adam geftochen 
erfchienen. 

Ein anderes Portrait ebenfalls in Mebaillen. 
form und gleicher Größe von Mansfeld gegra 
ben, ftelle den König von Schweden, Guſtav 
dem 3ten vor. 

Leipzig. Hier iſt herausgekommen An⸗ 
zeige aller Kunſtwerke der Roſtiſchen Kunſt⸗ 
handlung zu Leipzig, die den Kunſtliebhabern 
wichtig ſeyn muß. Sie enthält drey Abtheilun⸗ 
gen, und zwar 

Die erſte: intereſſante Kunſtwerke und Sa⸗ 
chen, welche verſchiedene Wiſſenſchaſten und den 

guten Geſchmack betreffen, als Optiſche, Ma⸗ 
thematiſche, Phyſikaliſche und Muſikaliſche In⸗ 
ſtrumente. Anzeige von Gemaͤlden und Hand. 
zeichnungen; Deutſche, Franzoͤſiſche, Engliſche, 
Italiaͤniſche Kupferſtiche und Kunſtwerke; die 
vortrefliſchen kolorirten Werke Italiens: Ab⸗ 
druͤcke von antiken Gemmen und Medaillen, in 
Schwefel und glasartigen, dem Original aͤhn⸗ 
lichen Maſſen; Monumente Italiens, meiſter⸗ 
haft nach den Originalen in Gork modellirt; an⸗ 
tike kleine Gruppen, Figuren und Buͤſten in der 
Meisner Biscuitmaſſe; alle Arten Moͤbeln und 
auderer Beduͤrfniſſe, welche zum noͤthigen Ge⸗ 
brauch und zur Verzierung der Zimmer, Saͤle, 
Bibliotheken u. ſ.w. dienen; verſchiedene Kunſt⸗ 
ſachen, welche ſich unter keine Klaſſen ordnen 
laſſen, und endlich eine Anzeige uͤber die Kunſt. 
werke der bekannten Fabrike Wedgwood zuLondon. 
33 Die 
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Die zweyte Abtheilung enehält eine der 
anſehnlichſten Sammlungen von Statum, Figu- 
ren, Gruppen, Buͤſten, Basreliefs, Hautre⸗ 
liefs, Akademiſche Stuͤcke, Vaſen, Conſolen 
u. ſ. w. uͤber antike und moderne Originale, 
meiſtens Italiens, geformet, theils in den beſten 
Gipsausguͤſſen, theils in einer kuͤnſtlichen weiſſen 
Steinmaſſe, welche der Witterung widerſteht, 
und wovon eine ausführliche Anzeige in dieſer 
Abtheilung gegeben wird, 

Die dritte Abtheilung enthaͤlt eine große 
Sammlung meiftens neu geftochener Muſikalien 
und Gefangfachen. 

Da Hr. Roft ſich ben jeder Abrheilung, theils 
in einer Vorrede, über die barinne enthaltenen 
Sachen, Behandlung, Beſchaffenheit, Ver⸗ 
fenbung, Preis u. ſ. vo, erklaͤrt, theils bey indi⸗ 
viduellen Kunſtwerken hin und wieder erläutern- 
be Kleine Anmerfungen hinzugethan, fo muͤſſen 
wir Kunftfäufer und KRunftliebhaber nothwendig 
auf das Werzeichniß felbft verweilen; zweifeln 
übrigens, ob in Deutſchland eine Kunſthandlung, 
fo wohl in Abfiche der großen Mannichfaltigfeie, 
als der Vollſtaͤndigkeit von Dingen jeder Art, ihr 
möchte an die Seite zu feßen feyn. jede Ab- 
theilung diefes Kımftverzeichniffes iſt mit‘ einer 
niedlich rabirten Vignette von Nathe gezieret. 

Berlin. Mon dem verbienftvollen Di 


rektor der Akademie Hrn, Bernhard Rode ver- 


bienen folgende vortreflich, in feiner gewoͤhnli⸗ 
chen Manier vadisten Blätter, die er nach fei- 
ner 


[|— 
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‚nen eigenen hiſtoriſchen Gemaͤlden und Zeichnun. 
gen verfertiget und als einen Anhang ausgiebt, 
bekannt gemacht zu werden. 

. Bibfifche Geſchichte. 

1. Maria, die Mutter Jeſu, bringt zwey 
* Junge Tauben’ zum Reinigungsopfer in ven Tem. 
pel und hat thr_neugebornes Rind auf den Arc 
men. Lük.Il. 22. 24, (Gemalt für die Gri 
chiſche Kirche zu Babay in der’ Ukraine. )4. 

2. Chriſtus ſpricht zu ſeinen Juͤngern: er 
bin der Weg, — niemand koͤmmt zum Vater, 2 
als duch mich. Joh. XIV. 6, (Gemalt für 
die Griech. Kirche zu Babay in der Ukraine.) 4. 

Ein Samariter verbindet mit großer 
" Sorgfalt das Haupt eines Dienfihen, ber unter 
Die Mörder gefallen war. Ein Priefter und 
&in Levit find vorübergegangen, Luf. X. 30 
34. Ki. Blaͤttch. 

4. Ehriſtus erweckt, in Gegenwart vieler 
Zuſchauer, ben Lazarus. Joh. XI. (Gemalt 
in der Marienkirche zu Prenzlau,) Ein Blatt 
in Fol. ein Blatt in 4. " 

5. Ehriftus hält mit feinen zwoͤlf Juͤngern 
das Abendmahl des Oſterlammes, bricht das 
Brod und ſaget Dank. Matth. XXVI. 26. 
Mark. XIV. 22. Luk. XXI. 19. (Altarblatt 
in der Mauritiuskirche zu Roſtock.) 4, | 

6. Ehriftus betet mit gerungenen Händen 
am Oelberge. Die Jünger in ber Entfer. 
nung ſchlafen. Der Engel‘, der ihn geftärke 
* Hatte, kann den Anblick ſeines blutigen Schwei⸗ 
sa Be 
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fes ımb feiner Seelenaugft nicht ertragen, umb 
‚verhülle ſich mit ber Hand das abgewandte Ge⸗ 
ſiche. Luk, XXI 9 — 44. (Nitargemälbe 
in der Marienkirche zu Berlin.) 4 - 

7. Chriftus fteht neben dem Mörder "Bar 
eba⸗ gebunden vor dem Richterftuhle des Pile- 
tus, der mit Liktoren und Kriegsfnechten umge» 
ben if, Pilatus läßt ſich Waſſer zum Hände 
wafchen bringen und empfängt eine Borbfchaft 
von feiner Gemahlin, Triefer unten ſtehen die 
Hohenprieſter uud Aelteften der Juden, welche 
"am die Kreuzigung Chrifti und um die Sosgebung 
bes Barrabas bitten. Matth. XXVIL 1. >. 
1—26, Joh. XAVIL 28 — 40. (Altar- 
blatt in ber Mauritiusfirche zu Roſtock.) . gr. 8. 

8. Chriſtus wird ins Grab gelegt. Seine 
Mutter nebft dem Jünger Johannes, ber Ma⸗ 
ria Magdalena und einigen andern Perfonen fol- 
gen nach. Joſeph von Arimarhia hilft den Leib 
in Leinewand wien, Nikodemus fihüttet 
Myrxrhen und Aloe darauf, und läßt ſich noch 
mehr Specerenen nachtragen. Der vo 
Träger hält eine Fadel bie Felſengruft zu erleuch⸗ 
ten. Ein Knecht faßt den Stein an, ber vor 
ben Eingang gewälzt werden fol, Die Dor⸗ 
nenfrone, die man von bem Haupte des Erblaß⸗ 
sen abgenommen hat, hängt an ber Handhabe 
einer Waflerurne, woraus man den Leichnam 
ſcheint gewafchen zu haben. Matth. XXVII. 
55—60, Mark. XV. 40—46, Euf, XXL 

50-53, ie AR, 33 - 42. (Aarbin in 
| ‚be 
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der. Unterkirche zu. Frankfurt an der Oder.) 
Klein Fol. 

9. Ebendieſelbe Vorſtellung im Kleinen be⸗ 
arbeitet. 8 


10, Crifus, der ſich mit den beyden Juͤn. 


gern zu Emaus zu Tiſche geſetzet und das Brod 


gebrochen hat, iſt an ſeinem Dankgebet erkannt 


worden, und vor ihnen verſchwunden. Sie ſe⸗ 
hen mit Erſtaunen noch einem nachgelaſſenen hel⸗ 
len Schein, von ihm. Luk. XXIV. 30. 31. 
(Altargemaͤlde in der Marienkirche zu Dar 
fin.) 4 

11. Chriſtus mit Engeln umgeben, faͤhrt 

mitten unter ſeinen Juͤngern gen Himmel. 
Mark. XVI. ig. Luk. XXIV. 50.51. Apoſt. 
Geſch. J. 9-i1. (Altarblatt in der Mauritius 
tkirche zu Roſtock.) 8. 

12. Paulus, dem bie Juden zu Damaffus 
nachſtellen und deswegen bey Tage und Nacht 
die Thorehüten, wird von den Juͤngern in einem 
Korbe von der Mauer heruntergelaffen. Apoſt. 
Geſch. IX, 23-25. Groß Sol 

13. Paulus, zu Athen, fieht unter ben Götter 
bildern der Syfis, ber Ceres, ber Pomona, wel⸗ 
chen man Opfer bringt, einen Altar ohne Goͤt⸗ 
terbild, und lieffe darauf in Griechifcher Spra- 
che die Worte: Dem unbekannten Bort, Apoſt. 
Geſch. XVIL 222. Gr. Fol. . 

11, Meitliche Gefchichten und Allegorien. 

14. Ariſtides hat feinen eigenen Namen 
" einem Bauer, auf fein Verlangen, auf eige 

| S 5 Der 
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WVerbannungeſcherbe geſchrieben. Cornel. Ne: 
pos und Plutarch im Seen bes Ariſti⸗ 
des. 8. 

15. Diogenes fi ſieht einen Knaben bey einem 
‚Springbrunnen aus der hohlen Hand Waſſer 
trinken, und wirft feine Trigkfchale weg, indem - 
er ſagt: Diefer Knabe übertrifft mich in ber 
Kunft zu entbehren. Diogenes Laertius VI. 
Buch 2 Kapit. Meben dem Springbrunnen 
fieht man einen Hund, der mit der Zunge Waf- 
fer ſchoͤpfet. 

16, Cäfars Leichnam wird, unter feyerlicher 
Mufik, auf der Rebnerbüßne (pro roftris) ver- 
brannt. Antonius zeige mit ber einen Hand 
dem Volke die Kriegsruͤſtung und bas blutige 
Gewand des Ermordeten, und hält in der an- 
dern den Rathſchluß wegen ber Ehrenbezeigun⸗ 
gen, bie dem Cäfar erwieſen werben follen. Man 
bringe alleriey Opfer, wirft Kleider und Koft- 
barfeiten und bie Soldaten ihre Waffen und die 
Stühle ber Senatoren auf den Scheiterhaufen. 
Suetonius im Leben des Julius Caͤſar, 
84. Kap. Gr. Fol. 

17. Nero haͤlt bey Nacht Rennſpiele im 
Cireus. Man bindet die Chriſten an Saͤulen 
und uͤberzieht ſie mit Pech, welches in einem 
Keſſel geſchmelzt wird, und ſteckt ſie anſtatt der 
Fackeln an. Unter den Statuen bes Platzes 
fieht man eine Cybele, e ine Siegesgöttin , und 
eine Wölftnn, an vecher zwey Kinder ſaugen. 

©. Al 
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©. Allgem, Welthiftorie, ‘aus dem Engl, 
12. Band, S. 571. u. f. Gr. Feaſ. 

18. Der Roͤmiſche Sklave Androklus ziehe 
einem Loͤwen einen Dorn aus dem Fuße. Yu: 
lus Gellius V. ia. Der Engl. Guardian, 
19. St. 4. 

19. Emma, die Tochter Karl des Großen, 
traͤgt ihren Siebhaber Eginhard, den Geheim. 
fgreiber ihres Waters, durch den Schnee aus 
ihrem Zimmer, Der Kaiſer fieht es durchs 
Fenſter. Der Engl. Zufchauer ıg1. St. der 
Deutfchen Ausg. 3. St. 4. 

20, Tamerlar, dem von einer Flugen Alten 
ein Reißbrey vorgefest worden, bat mit dem 
Löffel in die Mitte gefaßt und fih ben Mund 
verbrannt. Sie raͤth ihm am ande der 
Schuͤſſel zu bleiben, und giebt ihm dabey ben 
polieifchen Rath, nicht eher in dem Herzen eines 
Landes Krieg zu führen, als bis er Die Grenzen 
eingenommen habe. Holbergs Vergleichung - 
großer Helden, 1. Theil, 8. 

2 Der Moͤnch Berthold Schwarz erfährt 

bie Wirfung feines neu erfundenen Schießpule 
vers, welches ſich im Mörfel entzünbee bat. 
(Gemalt für den Ali Baron von Hahn aus 
Meklenburg.) 
22. Kortes Tehatt Geſandten und Geſchen- 
fe vom Montezuma, dem Kaiſer in Mericc, 
en Solis Geſch. von Mer 1. Theil, 
v7 


33, Ata· 
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. 23. Atahualpa, Kaifer in-Peru, läßt fh 
von einem Spanier auf bem Nagel des Dau⸗ 
“ mens den Namen Gottes fihreiben, um zu feben, 
ob dieß ein anderer verftehen kann. Robert⸗ 
ſons Geſch. von Amerika, I. Band 6 Bud) 
&. 211. der deutfch, Ueberſ. 8. 

24. Ein Engländer in America ift auf be 
agb von einer großen Schlange in den Fuß ge 
biſſen. Sein Negerſtlave bat die Schlange mit 
einem großen Baumaſt erfchlagen, und faugt 
‚feinem Herrn das toͤdtliche Gift aus. 8. 

25-38. Bier Stüde aus der Brandenbur⸗ 
giſchen Geſchichte. 

3) Der Burggraf von Nürnberg, Friedrich 
der IV. überliefert den, im Treffen bey Mühldorf 


gefangenen Gegenfaifer Sriebrich, den Schöne, 


dem Kaifer Ludwig benz Bayer, indem er ihm 
ben abgenommenen Degen beffelben überreicht, 
Der Kaifer begegnet feinem Gefangenen (den er 
nahmals zum Mitregenten angenommen) mit 
vieler Leutſeligkeit. Man fieht eine Schuͤſſel 
voll Ener, Die herbengebracht wirb, welches ſich 
auf die befannte Anekdote bezieht, wo der Kai 
. fer, bey Gelegenheit eines Fleinen Vorraths von 
: Epen, gefagt hatte: Dem Mann ein Ey, dem 
Schweppermann aber zwey. Diefer alte Ge 
neral ftehe nicht weit vom Kaiferlihen Stuhl. 
Schmidts Gefchichte der Deutfchen, III. Th. 

. 209. 480. Gr. Fol, 
2) Abertus, mit dem Beynahmen Achilles, 
erobert, in einer Schlacht mit dem Nürnbergan, 
mit 


u 
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mit eigner Hand eine Fahne, indem er allein 
wider fehzehn Mann ſtreitet. Gr. Fol. 

3) Joachim der zweyte empfängt zuerff von 
feinem Bifchofe Jago das Abendmahl unter beya 
derley Geſtalt. Gr. Fol. 

4) Friedrich Wilhelm der Große fahre ſein 


Fußyvolk auf Schlitten über das friſche Haf, die 


Schweden aus Preußen zu verjogen. Bey ihm 
figt feine Gemahlin. Der berühmte General 
Dörfling reitet neben dem Schlitten und em. 
pfängt feine Befehle. S. die Brandenburgi⸗ 
ſche Geſchichte vom Koͤnige von Preußen. 
Gr. Fol. | 
29— 39. Die vier Elemente, als Goͤttinnen 
vorgeſtellt. Die Erde, unter dem Bilde der 
Cybele, die an ihrer Mauerkrone und einem Loͤ 
wen zu erkennen iſt und Feld⸗ und Gartenfruͤchte 
traͤgt. Das Waſſer, als eine mit Schilf be 


kraͤnzte Flußgoͤttin, die aus ihrer Urne Waſſer 


gießt, und ein Kuder und ein Neg mit Sifchen : 
bält, und den einen Fuß in das Waſſer fest. | 
Die Luft, als uno, die Regentin der $uft, - 
weiche an einem Pfau zu erfennen ift ,  umd des 
ven Soden und Gewand im Winde flattern. Sie 
riet auf Wolfen. Das Feuer, als eine Veſta 
mit einem großen Gefäß voll -glühender Kohlen. : 
( Gemalt für den Hrn, Baron von Hahn.) In 
dem Gemaͤlde ſelbſt unterfcheiden ſich die Ele⸗ 
mente noch durch ihre Gewaͤnder. Die Erde 
bat ein gelbes Unterkleid und ein grasgrünes Ge⸗ 
wand barüber; ‚das Waſſer hat ein meergruͤnes 

und 
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und die Luft ein blaues Gewand, und das Feuer 

trägt ein rothes Unterfleid, 8. 

83. Venus trauert am Grabmale bes Abo. 
nis. Die Siebesgötter ziehen den Eher, der ihn 
.getöbtet hatte, an Stricken vor ihre Göttin, 

Theofrits 30. Idylle. (Gemalt für den Sen. 
Baron von Hahn.) 4. 

34. Silvia, bie Tochter bes Tyrrhus, eines 
Vorſtehers der Heerden des Königs Latinus, 
weint über ihren von dem Sohne des Aeneas er⸗ 
ſchoſſenen zahmen Hirſch, woraus ber erfte 
Etreit zroifchen ben Voͤlkern beyder Könige ent 
ſteht. Virgils Aeneide III. 496—-504. (Ge⸗ 
malt fuͤr den Hrn. Baron von Hahn.) 8. 
3. Vulkan verjagt den Boreas und fein 
Gefolge mit einem Feuerbrande. Ramlers 
Iyr, Ged. VII. Ode. 8. 

36. Der Schäfer Amyntas befeſtigt einen 
jungen Eichenbaum, der ins Waffer (kürzen will, 
mit einen Damm von Pfählen. Geßners 7te 
Idylle. (Gemalt für den Herrn Baron von . 
Hahn.) Kl. Blaͤttchen. 

37. Denkmal der verſtorbenen Malerin A. 
D. Therbuſch, geb. von Liſiewska. Auf einem 
hoben Altare ſteht eine Todtenurne, an weicher 
ein Sternenbiabem hängt. An der Urne ſteht 
das Bildniß der Künftlerin, als ein Medaillen, 
mit dem Sternenzirfel der Ewigkeit eingefaßt. 
An dem Altar ein andres Meballlon mit dem 
Sinnbilde eines mit einem Kofenftrauche umge» '. 


benen Ankers, auf welchen ein Schmetnerung 
das 
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das Sinnbild der Seele, zu feßen iſt. Auf der 
einen Seite des Altares hält ein traurender Ges 
nius eine ausgelöfchte Fackel; an ber andern 
Seite liegen die Geräthe der Malerkunſt nebſt 
‚einem Sorberfrange. ( Iſt in der Neuftäbtifchen 
Kirche zu Berlin in Stein gehauen.) 4, 

38. Der Herzog Leopold von Braunſchweig, 
der in ber ansgetretenen Oder bey Rettung der 
Nothleidenden ertrunfen war, wird wiebergen 
fünden, indem der Schiffer an einer hervorras . 
genden Hand den Ort entbecft, wo er unterge 
funfen wir. 4. on 
3.. Die Göttin des Fleißes hat eine Spin⸗ 
de im linfen Arm liegen und haͤlt mit ber rech« 
ten Hand eine geflügeite Sanduhr, welche fie be— 
trachtet. (Hiernach ift eine Medaille zum neuen, 
„Jahr und zur Belohnung der fleißigen Jugend . 
don dem Seren Loos, dem Sohne, verfertigt 
worden.) Ki. Blättchen. I 
40.. Die Göttin der Fröhlichkeit, an dem 
Jokusſtabe Eenntlich, häfe einem Kinde Blumen 
vor, nach weichen es greift. (Iſt eine Mache 
ahmung einer Antike.) Kl. Blaͤttchen. 
England. 
Auszug aus einem Briefe aus London 
| pom zten März. 

Von unſern literarifchen Neuigkeiten kann 
ch Ibnen nicht viel melden, das Sie nicht eben 
ſobald durch unfere Journale erfahren follten. 
hr. Dr. Math, einer der Auffeher des Brittis 
hen Muſaͤums, ſchreibt ein Review, deſſen 


vor⸗ 


- 
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voenehmſte Abſicht iſt, die Englaͤnder mit der 


auslaͤndiſchen Litteralur bekannt zu machen. 
In wiefern er für die Italiaͤniſche und Franzoͤſi⸗ 
ſche Litteratur berechtiget iſt, will ich hier an ſei⸗ 
nen Ort geſtellt ſeyn laſſen, daß er aber wenig 
deutſch verſteht, weiß ich zuverlaͤßig. Wir 
Deutſchen beſchweren uns uͤber die Franzoſen, 
daß ſie uns verſtellen, und daß wir im Ganzen 
noch immer unter ihnen verkannt ſind. Die 
Engländer find nichts beſſer und mißhanbeln 
uns in ihren Urtheilen und in ihren Ueberſetzun 
gen. Bon feinemeinzigen Deurfchen Buche kenne 


ich eine fo gute Ueberfegung, als wir fie biy 


Dutzenden von Englifchen Werfen haben. Das 
einzige Buch), Das ziemfic allgemein ge 
worden, iſt Wercher, und dieß iſt doch 
nur aus ‚dem Sranzöfifchen uͤberſezt. Zwar 
machte mir vor kurzem Sir Joſeph Banks viel 
Komplimente über die beutfche Litteratur: aber 
in derſelben Woche las ich in einem Englifchen 
Werke: Of the German Utz I connot 


judge, as Ihope, Ifhall never learn high- 


Dutch; but if his Odes were worth any 
thing, they would have translated ere 
this in to a more intelligible language, 


Maty fagt, das befte deutſche Schaufpiel ſey 
, Emitia Galotti, und fege hinzu, eine Nachap . 
mung Shäfefpears, und um auch bas Verdienſt 
der Erfindung ihm zu nehmen, verfichert er, | 


Daß es bie römifche Geſchichte der Virginia bloß 


möobernifiret fr Dann giebt er verfchiedene 


Scenen, 


J 
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Seenen „die meinen ganzen Efel erregt haben. 
Die Deutfchen Namen und Titel find fo verſtellt, 
als fie nur immer in einem franzöfifchen Journale 
fenn Eönnen. Letzthin (as ich. darinne einen Aus: 
zug der Charakter der deutſchen Dichter und 
Proſaiſten. Unter meinen lieben Bekanten 
fand ich auch CE. Weifse — Collector 
of the Subfidies paid by the.ten Circles 
towards the maintenance of the Impe« 
rial Army, bom at Atterbury 1726, 
Das heiffe. ich Ereysfienereinnehmer uͤberſetzt: 


Ich koͤnnte Ihnen noch etwas von einem Ede 


ward Hoch wohlgeb. erzählen: doch dad 
mag von Marne Kenntniffen der deutſchen 
Sprache genug ſeyn. Das neue Annual Re- 
gifter giebt auch eine kurze Nachricht von Deuts 
fchen Buͤchern, aber eben fo ſchwankend, ſchief 
und falſch. 
Neun Zehndel der ungeheuern Menge Aus 
pferftiche, die täglich in Sonden erfcheinen, gehu 
außer Sandes, Kunftliebhaberey iſt in Eng: 
fang nichts weniger, als allgemein: außer eini⸗ 
gen Großen, bie fih auf ihren Reifen einige 
Kenntniß erworben, ift man groͤßtentheils in der 
Kunſtkenntniß weit ſremder, als bey ung, 


Bon Boswell’s Tour, oder wie man .6 
vielmehr nennen finnte memorabilia Iohnfoni 
iſt fchon feit einiger Zeit die zwote Ausgabe er ſchie⸗ 
nen, die in verſchiedenen Dingen abgeändert iſt. 
Z. B. ber Artikel, der den Lord M’ Donald 
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betrifft. Boswell hatte die Wahl entweder 
zu widerrufen, oder abzuaͤndern, oder Piſtolen 
zu wechſeln. Das Beſte, mas über dieſes Werk 
geſagt werden, iſt: Ic is a moſt amuſing Hi- 
ſtory of a learned Monſter, written by 


his Shew-man, who perpetually disco- 


vers a diverting apprehenfion that his 
beaft will play the Savage too fouriously 
and lacerate the Company inftead af di- 
verting chem. 


Swifts Life by Sheridan gehört um. 
flreitig unter die intereffanteften Werke, vie feit 
einigen Jahren erfchienen find, Als eine Le⸗ 
bensbefchreibung ift es freylich zu lang, und ale 
ein geſchmackvolles Bud) Laßt fi) mand)es de 
gegen fagen. Allein es iſt das einzige Werk, 
aus dem wir einen der größten Menfchen kennen 
lernen, und zeigt ihn aus einem ganz andern 
Sichte, als er in andern Sebensbefchreibungen vor» 
geitelle wird, feßt vieles, Das ungewiß war, auf 
fer allem Zweifel, Elärt manches, das in Rüd. 
-fiht auf Srella Mrs. van Homrigh umerklaͤr- 
bar war, vollfommen auf, und iſt wenigftens 


‚ mit Zeugniffen und Gründen verſehen, die 


Glauben oder Benfall verbimen. Ueberdieß 
giebt es einen großen Auffchluß über die littera⸗ 
riſche ſowohl als bürgerliche Gefchichte feiner Zeit 


und für den Aneldotenlietbaber iſt es ein wah⸗ 
rer Schaf. 


Ven 
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Von Hayley’s Old Maids fage id) I | 
en nichts, da Sie mir melden, daß bey Ihnen 
ſchon eine 'Weberfegung unterwegens if. Das 
Bud) verdient es in jeder Abficht und ich unter. 
ſchreibe das Urtheil eines. der Reviewers: 
On.the whole, we have feldom ſeen 
fuch varied fcenes of entertainment, 
in any one Work: let no one exclaim 
sgainft the ancient virgins, as gloo- 
my, four and unfocial, for if he fhould 
ever feel in their fociety an effect be: 
numting a8 that of ıhe torpedo, and 
gloomy as that occalioned by the inte- 
rior aſpect of the cave of Trophonius, let 
him turn to their hiftorian aud paniegy- 
sit, and he will be again reftored to 
mirkh, chearfulnefs, and’fociety. 

Des General Bourgoyne’s $uftjpiel the 
Neireſs ift in meinen Augen nad) der Shool 
for Scandal das befte englifche Schaufpiel des 

legten Decenniums. 


Mein alter Bekanmer Dr. Cillies hat end. 
lich feine Hiftory of Ancient Grecce, its 
Colonies and Conquefts; from the ear- 
lieſt Accounts till che divifion of the Ma. 
- eedonian Empire in the Eaft: including 

the Hiftory of Litterature, Philofophy, 
and the. Fine Arts, in a Quartbänben, zu 
Stande gebracht, ein wichtig und hoͤchſt intereſ⸗ 
fantes Werk, von dem viel zu fagen rare. 


8a | Zu 
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In der Claſſiſchen Gelehrſamkeit ift nichts, 
das fich der Mühe lohnt. Dieß holen wir aus 
Deutfchland, , 

Bon Cumberland’s Obferver, find fo 
viel ich weiß, nie mehr, als 40 Stüde erſchie⸗ 
nen. Vergangenes Jahr fam eine zwote Aus⸗ 
gabe in einem Octavbande heraus, worauf Er. 

ſter Theil ſteht: ich weiß aber vonfeinem zweyten. 
As eine Wochenfchrift hat das Werk fein Wer. 
dienft und er möchte es eben fo wohl Abhand⸗ 
kungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde genannt 
haben, die mit unfern Zeiten in feiner Verbin⸗ 
dungftehen, als die Gefhichte von Athen — eben 
. des Pythagoras — Befchreibung der Eleuſini⸗ 
(chen Geheimniffe, -- allerhand hiſtoriſche Anekdo⸗ 
ten Pythagoras verglichen mit Chriſtus Ber: . 
ttheidigung ber Wunder des feztern — über Ho⸗ 
mers Iliade — über Draco's Gefege Charakter 
der Waneffa-- über Orpheus, Mufäus, Heftobus, 
die fieben Weiſen, den Kalender der Griechen und 
anderer Völker — Duelle — Spiel u. ſ. w. 
Mifs More’s Floris for fine Gentle- 
men and fine Ladies ift ein Converfationg« 
u fü, ein Modegemälde in Bouchers Geſchmack, 
in leichten, angenehmen Verſen, gut zu leſen 
beym Freſiren und davon zu plaudern am Thees 
tifche. Der Anhang ift che bas bleu, Man 
nenne naͤmlich die gelehrten Frauenzimmer zu 
- vLondon the blue Siockings. Ein Auslaͤn. 
der fagte fehr ernſthaft, er fey in der Geſellſchaft 
du bas bleu gewefen. Dieb gab zu einem 
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ſcherzhaften Gedichte Anlaß, daß man heute lieſt, 


um davon eeden zu koͤnnen und morgen vergißt zc. | 


Neue Englifche Schriften. 


A Biographical Dictionary, contai- - 


ning an hiftorical Account of all theEn- 
.gravers, from the earlieft period of the 
Art of Engraving to the prefent. Time; 
and a ſhort Lift of their ınoft efteemed 
Works. With the Cyphers, Mono- 
grams, and particular Marks, ufed by 
each Mafter, accurately copied from the 
Originals, and properly explained. To 
which is prefixed, An Eflay on the Rife 
aud Progrefs of the Art of Engraving, 
both on Copper and on Wood. With 
feveral curious fpecimens of the Pcrfor- 
mances of the moft ancient Mafters. 
By Jofeph Strutt. Vol, I. gto. Faulder, 
Der Titel diefes biographifchen Wörterbuchs der 
berühmteften Kupferftecher in Europa, von dem 
ersten Perioden ber Erfindung. an.bis auf gegen« 
waͤrtige Zeit, zeige feine Wichtigkeit an. Ob 
Des Berf. olles, was er verfpröchen, geleiftet hat, 
muß die Vergleichung mit andern Werfen die, 
fer Art, und eine genaue Prüfung ausweifen. 
Mir zweifeln aber, ob er etwas vollfiändigerg 
wird liefern Fönnen, als das Verzeichniß ift, wozu 
Der Here von Heinecke unter uns den Anfang ges 
macht hat, und deſſen Vollendung fo fehr für die 
Liebhaber wäre zu wünfchen gewefen. ‘Der er. 
ſte Thet endiget ſich mit dem Buchftaben G. 
K 3 


AT our 
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A Tour to Ermenonwville etc. ızmo 
Becker, 1785. Diefe Reife enthält eine ange 
nehme Befchreibung von des Marquis de Gi⸗ 
rardin ſchoͤnem Sandfige zu Ermenonville mit 
einer umftändlichen Beſchreibung des Grabmale 
von Rouffeau, und verfchiedenen kleinen Anek. 
boten diefes berühmten und fonderbaren Mannes. 


Ancient Scattifh Poems, never be- 
fore in Print; but now publifhed from 
‚the Ms. Colledtions of Sir Richard Mait- 
land, of Lethington, Knight, Lord Pr- 
vy Seal of Scotland, and a Senator of 
the College of Juftice. Com priling Pıe- 
ces written from about 1420 till 1586. 
With large Notes, and s Gloflary, Vol.L 
8. Dilly, Hr. Pinkerton ift der Herausgeber 
diefer alten Schortifchen Gedichte. Er giebt davon 
in der Vorrede eine weitläuftige Rechenſchaft: 
biefer folge an Eſſay on che Origine of Scot- 
tifh Paetry, wo er viel Biftorifche Unterfuchun. 
gen anftelle und die verſchiedenen Manieren der 

Piktifchen, Celtiſchen und Gochiſchen Poefie 
pruͤft. 


An Inquiry into the Fine Arts. By 
Thomas Robertſon, Fellow of the Royal 
Society of Edingburgh. 4to Cadell, 
Man wirft dem Verfaſſer Diefes Werks über 
Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften vor, daß er fich zu 
fehe bey Kteinigkeiten aufhalte, und feinen Un 

| ter 
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terſchied zu machen wiſſe, was vorzüelich wich⸗ 
tig ſey. Wenigſtens mag dieſer Vorwurf ge⸗ 
genwaͤrtigen erſten Theil treffen, der von der 
Muſik handelt. Das erſte Kapitel handelt 
von der neuen, das zweyte von der alten Muſik, 
das dritte Betrachtungen uͤber dieſe Kunſt, das 
Ate, zte und öte eine Geſchichte derſelbigen. Es 
folge eine Nachſchrift über die Muſik der Be⸗ 
wohner der Suͤdſeelaͤnder, und dem Ganzen iſt 
eine Einleitung vorgeſetzet. Es werden mehre— 
re Baͤnde folgen. 


Planting and Ornamental Garde- 
ning; a practical Treatife, gvo. Dods- . 
Zey. Da die fhönen Künfte die Gärtneren, in 
den neuern Zeiten, vorzüglich in ihre Gebiete ges 
zogen, fo £önnen wir dieß Buch nicht mit Stille 
ſchweigen übergeben, das wichtige Bemerfungen 
enthält und den Anpflanzern neuer Gärten ſehr 
nüglic) fen kann. Die einfeitenden Abhand- 
lungen enthalten einen Unterricht zum Pflanzen 
und Berpflanzen ber Bäume, von denen .er ein. 
- weitläuftiges Verzeichniß, nach ihren verſchiede⸗ 
nen Gattungen, Gebrauche und der Are und 
Weiſe fie aufs befte zu nugen, giebt; wo er 
dann in der Folge zu der Unterfuchung übergeht, 
wie die Kunſt der Natur, nad) den mancherley 
Abſi ichten, beyſtehen muß. 


The brogreſs of Romance, through 
Times, Countsies, and Manners. Two 
Vols. 8vo. Robinfon. Dieß Bud) ift ein 

8a guter 
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A Tour to Ermenonville etc, ımo ’ 
Becket , 1785. Dieſe Reife enrbält eine ange 
nehme Befchreibung von des Marquis de Gr’ 
rardin ſchoͤnem $andfige zu Ermenonville mit | 
einer umftändlicyen Befchreibung des Grabmals 
von Rouſſeau, und verfchiedenen Fleinen Anch 
boten diefes berühmten und fonderbaren Mannes, 


Ancient Scottifh Poems, neverb& 
fore in Print; but now publifhed from 
the Ms. Colle£tions of Sir Richard Mait- 
land, of L.eerhington, Knight, Lord Pır® 
vy Seal of Scotland, and a Senatorof‘ 
the College of Juftice. ComprifingPit 
ces written from about 1420 till 158% 
With large Notes, and a Gloflary, Vol b. 
8. Dilly, Hr. Pinkerton ift der Her — 9— ‘ 
diefer alten Schottifchen Gedichte, Ergiebtb 
in der Vorrede eine weitläuftige 9 
diefer folgt an Effay onthe Origine of 
tifh Poetry, wo er rei Ä fa 
gen anftellt und die verfchiedenen 
Piktiſchen, “oz und € 


prüft, 


An Ingui 
Thomas 
















r“ 
her | 
win n 








Vermiſchte Nahrittem 157 


terſchied zu machen wiſſe, was vorzüglich wich 
tig ſey. Wenigſtens mag dieſer Vorwurf ge. 
genwaͤrtigen erften Theil treffen, der von der 
Muſik handelt. Das erfte Kapitel handele 
von ber neuen, das zweyte vor. der alten Muſik, 
das dritte Betrachtungen uͤber dieſe Kunſt, das 
4te, ste. und 6te eine Geſchichte derſelbigen. Es 
folge eine Nachfchrift über die Wulf tr Be 
wohner der Sübfeelänber,, und dem Ganzen HF 
eine Einleitung vorgefeget. Es werden mefre 
re Bände folgen. | 
Planting and Ornamental Garde 
ning; a pradtical Treatife, gvo, Das 
ey. Da die fhönen Kuͤnſte die Gaͤrnen u 
den neuern Zeiten, vorzüglich in ihre Gcharye 
zogen, fo Fönnen wir dieß Buch nich mies 
ſchweigen übergehen, das wichtige Drmerinee 
enthält und den Anpflangern neun Ode ir 
nuͤtzlich ſern kann. Die einfeitener Ya 
lungen enthalten einen Unterricr zu Mae 
und Berpflanzen ber Baͤume yon kur 
—weitläuftiges Be ah 
‚nen n Gattungen wre zb 





iſt ein 


gquter 
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verheurachet worben, der aber nichts weniger als 
Kopf Hat. Mancherley Verluſt und eine zahl⸗ 
reiche Familie (denn fie hat fechs Rinder) brach⸗ 
ten fie fehe herunter, und der legte firenge Win 
ter verfegte fie vollends ins aͤußerſte Elend. Ich 
wuͤnſchte dieſen Theil ihrer Geſchichte übergeben 
zu koͤnnen: er iſt aber zum Verſtaͤndniſſe einiger 
ihrer rüßrenbften Zeilen nochwendig. re 
betagte Mutter, fechs Eleine Kinder, und fie 
felbft, da fie mit jedem Augenblicke ihre Nieder 
Funft erwartete, waren auf bem Punkte zu ver 
bungern: benn ſchon hatten fie aller Hofuung 
zu menſchlicher Huͤlfe entfagt, als der Herr, deſſen 
fie fo dankbar in ihrem Gedichte Stella erwäß- 
net, von ungefähr von ihrem Elende hörte, (welches 
fie, wie ich fürdhte, zu jehr verpeeiet,) und übe 
zu Hülfe eilte. Das arme Weib und ihre Kin 
ber wurden gerettet aber — (ſtellen Sie fich, lich. 
fie Mabam, den Auftritt vor, der ſchwer zu 
ſchildern ift,) bey der ungluͤcklichen alten Mutter 
Fam manzu fpät. Doch hatte fie auch die Freube 
die Hilfe fommen zu fehen, aber diefe war zu grefi, 

als das fie fie aushaltenfonnte, und fie war ihe 
nachtheiliger, als ber Hunger felbft. Unfere Dich 


terin fpielet auf biefen fchredlichen Umſtand oft | 


an, und er hat einen tiefen Eindruck des Kum⸗ 
mers auf ihrer Seele zuridigeloffen.“ 


Als ich zu ihr kam, bemerkte ich in ihrem 
Betragen die vollkommenſte Einfalt, ohne die 
geringſte Anfprüche oder Affektation. Sie fuche 

voeder 


* 
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weder durch ihr Elend mein Mitleid, noch durch 
ihre Faͤhigkeit meine Bewunderung zu erregen. 
Als wir aber naͤher bekannt wurden, wurde ich 
über die Richtigkeit ihres Geſchmacks, bie ih 
am wenigſten erwartete, in Erftaunen gefeßt, 
Ihre Bemerfungen über bie Bücher, die fie gen. 
fefen, waren fo richtig ımd mit der beſten Kunſt⸗ 
richten Urtheilen fo übereinftimmend , daß fie, 
ſelbſt deswegen ben jeber andern, die in großer 
Geſellſchaft gelebt hätte, zu gemein und befanne 
würden gefchienen haben : aber ba fieniemals mit 
andern $euten, als ihres Öleidyen, umgegangen 
war, fo feheint fie Die allgemeinen Grundfäge 
- eines gefunden Geſchmacks und einer richtigen 
Denkungsart: zu befigen, “ 

„Ich war neugierig zu wiffen, mas fie für 
MPoeſien gelefen. Mit ben Nachtgedanfen und " 
Dem verlorenen Paradiefe ſchien fie gut bekannt 
zu fenn, aber das wunderte fie, Daß die Verf, mehr 
follten gefchrieben Haben. - Vom Pope hatte fie 
bloß die Heloiſe gelefen. Dryden, Spenfer, Thom. 
fon und Prior waren ihr ganz unbefannt, Won 
Shakeſpear kannte fie einige Schaufpiele, ſprach 
-aud) von einer Ueberfegung des Virgilſchen Ge. 
Dichte von Ackerbaue, das fie einmal wo gefehen, 
mit dem wärmften Entzuͤcken,“ u. ſ. w. 
VWVon bem Verdienſte ihrer Gedichte fpriche 
Miß Moore: „Sie fließt wie alle ungelehrte Dich. 
ter, von Bildern, Metaphern, und Perfonifica. 

sionen über, und fehle dießfalls mehr durch Uer 
beruf, als ver Mangel, Wenn ihre Bey 
woͤrter 
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wörter bisweilen kuͤhn und flarf find, fo find fie 
auch um fo viel auffallender und origineller , und 
es würde mie leid thun, wenn ihre baͤuriſche 
Mufe in Nettigkeit ſollte ausgefchliffen , ober in 
Correktheit ausgearbeitet werden. Ihr Ohr 
iſt vollkommen richtig, und ſie iſt bieweilen in 
dem Baue ihrer fuͤnffuͤßigen Jamben fehr gluͤck⸗ 
lich, und veraͤndert den Abſchnitt bisweilen ſo 
gut, daß man es fuͤr Kunſt halten ſollte. Es 
fehlt ihr zwar nicht an Ungleichheiten: doch hat 
man ihr die auffallendſten benommen. Der 
Reichthum von Gedanken macht ſie oft ver⸗ 
ſchwenderiſch, und die Kürze oft dunkel. Doc 
wird man nicht leicht bey ihr ſolche unvergebfiche 
poetifche Sünden finden, als falfche Gebanfen, 
kindiſch Gewitzle, verrenkte Bilder und un- 
ſchickliche Metaphern find, die gemeinen Hülfe- 
mittel fehlechter Dichter und die nicht ungemei⸗ 
ne Flecken auch guter Dichter find ıc.“ 
„Scheint meine Empfehlung übertrieben, fo 
vergeſſen Sie nicht, daß ich von einer Perfon 
vebe, die mit allen nur erfinnlichen Schwuͤrig⸗ 
feiten zufämpfen hatte, platterdings feine Kennt: 
niß von ber eleganten fitteratur, oder von ben 
Vortheilen hat, Die Muße und Bequemlichkeit ge: 
währen; fonbern der es nicht nur an biefen, for- 
bern felbft an ben äußerften Beduͤrfniſſen Des $e 
bens fehlet: bie nicht Eine grammatifche Regel 
kennet, und nie ein Wörterbuch gefehen hat.“ 
Mac) den Gedichten felbft zu fchlüffen, iſt 
der Miß Moore ihr Urtheil vollfommen gegrün- 
Det, 


‘ 
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det und man ſieht überall ein kraftvolles, em⸗ 
porftrebendes Genie, das mit ſeinen Gefühlen 
fämpfer. 

Poems on feveral Occafi ons. By 
the late Edward Lovibond, Eſq; fmallgvo. 
Dodsley. Angenehme Gedichte, voll wahrer 


malerifcher Beſchreibungen und in einem leich⸗ 


ten, zierlichen Ausdrucke. 

The Obfequies of Demetrius Polior- 
cetes: aPoem. By Anne Francis, ato. 
Dodsley. Die Berfafferin verweifee in Abfiche 
des Inhalts auf den sten Band von Plutarchs 
$eben, wo das prächtige Seichenbegängniß biefes 
Helden, eines der vornehmften Feldherrn Ale⸗ 
sauders des Großen befchrieben wird. Die 
-poetifchen Schönheiten, mit der die Dichterin Die 
Erzählung davon auszuſchmuͤcken gewußt hat, 
machen, daß das Sedicht eine Anzeige ver⸗ 
dienet. 

ASeledt Colledion of Englifh Songs. . 
In three Vols. gvo. FJohnfon. Diele. 
— von Engliſchen Liedern ſchreibt ſich 

Bea geroiffen Hrn. Ritſon her und ift uns 

e ber Beſten. Er theilt ſie intiebes. und 
nf ‚, Sefänge vermifchten Inhalts und 
Volkslieder, Balladen ober Hiftorifche und he⸗ 
roiſche Geſaͤnge. Statt der Einleitung bat er 
einen hiftorifchen Verfuch über das Led vorge 
fegt, ber viel Unterrichtenbes enthält. 

‘ Moral Fables. ı 2mo. Robinfon. Wenn 


dieſe Fabeln auch, in Abfiche bes Inhalte, Peine 
j ſon⸗ 
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ſonderliche Abwechslung haben und ziemlich 
weitlaͤuftig ſind, ſo unterhalten ſie doch durch den 
guten Ton der Erzaͤhlung. 

Eleonora: from the Sorrows of Wer- 
ter. A Tale, aVols, ſmall gvo. Robinfon. 
Die Gefchichte gründet. fich auf einen Fleines Um⸗ 
ſtand, der in ben Leiden des jungen Werchers 
vorfömmt. Werther war vor feiner Bekannt 
fchaft mie Sorten, Julien ergeben: und ihre 
Schweſter Seonora faugt den Zaubertranf, umter 
der täufchenden Geſtalt der Freundſchaft, ein. 
Die umglücliche feonore träge die Wunde in ih⸗ 
vem Herzen und diefe frißt unter fich, mitten unter 
ben Sreuben eines Hofes und bem Glanze bes mit⸗ 
ternächtlichen Balls. Wercher wird firafber, 
indem er die täufchende Hoffmung unterhäfe, und 
fie ohne Erflärung verläßt. Er entferne ſich 
von dem ungluͤcklichen Orte, wo er Sotten ſieht und. 
ſeine Liebe mit feinem $eben endiget. Eleonore et 
fähet es und jerreißt den Faden der fie ſchon ſehr 
ſchwach burch den Fortgang einer gewaltigen und 
hofnungsloſen Liebe ans Leben bindet. Dieß ſind 
ungefaͤhr die aͤußerſten Linien des Umriſſes von 
dieſer ruͤhrenden Erzaͤblung ,‚ und fein uͤbler 
Pendant zu jener glühenden Geſchichte unfers 
Janbmanns, ' 

More Lyric Odes to the Royal Aca- 
demicians. By a diftant Relation to che 
Poet of Thebes. and Laureate. to the 
Academie, 4to. Hookham. Lyric Odes, 
for the Year 7 85. by Peter Piudar,Esq, 

a di- 
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a diftant Relation. of thePoer of Thebes, 
and Laureatto the.Roy, Academie, 4to, 
Kearsly. Unter dem Damen eines Dich) 
ters von Theben hat fich fehon die ſatyriſche Mu⸗ 
fe ein paarmaal über die Glieder der koͤniglichen 
Malerakademie Iuftig gemacht, und nach dem 
poetifchen Geifte und ber Laune, die in obangen _ 
zeigten Oben herefiht, haben fie benfelben Dich» 
ter zum Verfaſſer. Wie Schade, daß er fi - 
feinen andern Gegenftand mwählet! denn. fein 
Menſchenfreund kann die Bitterkeit billigen, und 
werm fie mit noch mehr Salze gewuͤrzet wäre. 


The Tafk in fix Books. By Will. 
am Cowper, Eſq. gvo. Johnſon. Eine 
Dame foderte von dem Verf, ein Gedichte, und . 
gab ihm zum Inhalte den Sofa. Er gehordy 
te: aber unter ber Arbeit der Einbildungskraft, 
knuͤpfte fi ein Ding ans andere und aus einem 
einen Gedichte, Das es werben follte, ward end» 
lich, zum Vergnuͤgen ber Sefer ein großes. Denn, 
es enthält viel Originalicät in Gedanken, Stär, 
ke im Ausdrucke, . feine Saune und treffende Sa 
tyre. Scherz wechfele mit Ernſt. Reizende 
Schilderuug aus der Natur mit fräftiger und 
wahrer Philofophie, unüberladen mit poetiſchem 
Prunk und Beywörten, ber vielen. englifchen 
Dichtern fo fehr anhängt, Eine angehängte Epis 
fiel an Hrn. Hill hat es mit denjenigen zu chun, 

Die mit Unrecht Anfpruch auf Freundſchaft mas 
hen. - Ein Gedicht Tiroeinium eifert wider 


die 
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A Tour to Ermenonville etc. ı2mo 
Bechet, 1785. Diefe Reife enthält eine ange 
nehme Befchreibung von des Marquis be Gi- 
rardin ſchoͤnem Sandfige zu Ermenonville mit 
einer umftänblichen Befchreibung des Grabmale 
von Rouſſeau, und verfchiedenen fleinen Anck. 
boten diefes berühmten und fonberbaren Mannes. 


Ancient Scattifh Poems, never be- 
fore in Print; but now publifhed from 
‚the Ms. Colledtions of Sir Richard Mait- 
Fand, of Lethington, Knight, Lord Pri- 
vy Seal of Scotland, and a Senator of 
the College of Juftice. Com prifing Pie. 
ces written from about 1420 till 1586. 
With large Notes, and s Gloffary. Vol.L 
8. Dilly, Hr. Pinkerton ift der Herausgeber 
diefer alten Schortifchen Gedichte. Er giebt davon 
in der Vorrede eine weitläuftige Rechenſchaft: 
diefer folge an Eſſay on the Origine of Scor- 
tifh Paetry, wo er viel Biftorifche Unterſuchun. 
gen anftelle und die verfchiedenen Manieren ber 
Piktiſchen, Celtiſchen und Gothiſchen Poefe 
prüft, 


An Inquiry into the Fine Arts. By 
Thomas Roberrfan, Fellow of the Royal 
Society of Edingburgh. 4to Cadell. 
Man wirft dem Werfafler diefes Werks über 
Die ſchoͤnen Wiffenfchaften vor, baf er ſich zu 
fehr ben Kleinigkeiten aufbalte, und feinen Un 
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gerſchied zu machen wiſſe, was vorzüclich wich⸗ 
tig ſey. Wenigſtens mag dieſer Vorwurf ge⸗ 
genwaͤrtigen erſten Theil treffen, der von der 
Muſik handelt. Das erſte Kapitel handelt 
von der neuen, das zweyte von der alten Muſik, 
das dritte Betrachtungen uͤber dieſe Kunſt, das 
ate, ste und 6te eine Geſchichte derſelbigen. Es 
folge eine Nachſchrift über die Mufif der Be 
wohner der Sübfeeländer, und dem Ganzen tft 
eine Einleitung vorgefeget. Es werben mehre- 
re Bände folgen. 


Planting and Ornamental Garde- 
ning; apradical Treatife, gvo. Dods- . 
ey. Da die fhönen Künfte die Gaͤrtnerey, in 
den neuern Zeiten, vorzüglich in ihre Gebiete ge» 
zogen, fo koͤnnen wir dieß "Buch nicht mit Stille 
ſchweigen übergeben, das wichtige ‘Bemerkungen 
enthält und den Anpflanzern neuer Gärten fehr 
nüglic feyn kann. Die einleitenden Abhand- 
lungen enthalten einen Unterricht zum Pflanzen 
und Verpflanzen ber Bäume, von denen.er ein. 
„weitläuftiges Verzeichniß, nad) ihren verſchiede⸗ 
nen Gattungen, Gebrauche und der Art und 
Weiſe fie aufs befte zu nugen, giebt; wo er 
bann in der Folge zu ber Unterfuchung übergeht, 
wie bie Kunft der Natur, nad) den mancherley 
Abfichten, beuftehen muß. 


The Progreſs of Romance, through 
Times, Countries, and Manners. "Two 
Vols. gvo. Robinfon. Dieß Bud) ift ein 

84 guter 
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guter Beytrag zu einer Romanbibliothek, wenn 
auch) das Verzeichniß fehr mangelhaft und die 
Urtheile über einen und ben andern Roman nicht 
geprüft genug und von anderen ihren abweichen 
ſollten. Die Gefprächsform, bie dazu gewaͤhlt iſt, 
ſcheint niche die ſchicklichſte zu ſeyn. 
Land-scapes in verfe. Taken in 
Spring, Bythe Auchor ofSympathy. gro. 
Becker, . Theodor, ein Schwärmer in bier Siebe 
und Dichtkunft, beweint die Abweſenheit feiner 
Kleone, und hängt feiner Empfinbfamfeit, in Be⸗ 
trachtung und Schilderungen der ländlichen Sce⸗ 
nen um ihn ber, nach. Endlich nähert fie füh 
ihm und er ift gluͤcklich. Die Einbildungsfeaft 
bes Dichters ift oft in Schilderungen zu ver 
ſchwenderiſch, und mit Metaphern zu uͤberladen. 


LaPucelle; or theMaid ofOrleans: 
from the French of Yoltaire. The firft 
Canto, 4to. Wilkie. Kin Gedicht, wie bie 
Pucelle des Boltaire, voll glänzendem Wis, ſa⸗ 
tyriſchem Salze und in eignen Verfen in eine ans 
dere Sprache überzutragen, erfordert außerorbent- 
lich vielFaͤhigkeit, und ſcheint beynahe eine verlore⸗ 
ne Mühe, Indeſſen hat gegenwaͤrtiger Ueber⸗ 
ſetzer mit vielem Gluͤcke einen Verſuch in Hudi⸗ 
braſtiſchen Verſen gewagt, und man lieſt ſie, 
wie ein Original, ſo ſehr hat er den glaͤnzenden 
Witz deſſelben nachzuahmen gewußt. 

Poems on feveral Occaſions. By As- 
wa Fearsiey, a Milkwoman of Briſtol. 

ato 
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20. Cadell, 1785. Dieſe poetifchen Produk⸗ 
te der Mufe einer Milchmagd würden wir un- ' 
. ge die unglaublichen Erfeheinungen rechnen muͤſ⸗ 
fen,. wenn wir niche in unfrer Karfchin von der 
Möglichkeit überzeugte wären, Die berühmte 
englifhe Schriftſtellerin Hanna More hat fie 
‚herausgegeben ‚ und einen ‘Brief an Miftreß 
Montagu vorgefegt, in dem fie von der Sefchichte 
diefer Pearsley und ihren Gebichten Rechen. 
ſchaft giebt. Sie erzäßlt Folgendes von ihr : 
„Ben meiner Nüdfehr von Sanbleford, ward 
mie eine Abfehrift von einem Gedichte gezeigt, - 
daß eine arme Frau, die Milch von Haufe zu 
Kaufe verfauft, ſollte verfertiget haben. Ich 
glaubte niche fehr daran, doch erregten die Verfe 
meime Neugier; denn, 0b fie gleich incorrect oas 
ren, fo athmeten fie doch einen wahren poetischen 
Geift und intereffirten mich noch mehr, durch 
einen gewiſſen natürlichen nnd ftarfen Ausdruck 
des Elends, der das Herz und ben Geift der 
Schriftftellerin zu erfüllen fchin. Nach einer ' 
genauen Nachſcerſchung ihres Zuftandes und 
ihres Charakters fand ich, daß fiein den niebrigften 
Stande war geboren worden und nie bie gering- 
fle Erziehung erhalten, außer daß ihre ihr Bru⸗ 
der Hatte fchreiben fernen. Auch ihre Mutter 
‚ war eine Milchfrau und fcheint Gefühl und 
Froͤmmigkeit gehabt zu haben, indem fie ihe 
frühzeitig Liebe zur. Religion bengebracht hat. 
Sie ift acht und zwanzig Jahr alt, und - 
frühzeitig an einen ehrlichen ‚guten Day | 
K 5 Vera 





terin fpielet auf dieſen ſchrecklichen Umſtand oft 
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verheurachet worden, Der aber nichts weniger als 
Kopf hat. Mancherley Verluſt und eine zahl⸗ 
reiche Familie (denn fie hat ſechs Rinder) brach 
ten fie ſehr herunter, und ber legte firenge Win | 
ter verfegte fie vollends ins außerfte Elend. Ich 
wuͤnſchte dieſen Theil ihrer Geſchichte übergehen 
zu koͤnnen: er iſt aber zum Verſtaͤndniſſe einiger | 
ihrer rührendften Zeilen nochwendig. Ihre 
betagte Mutter, fechs Fleine Kinder, und fie 
felbft, da fie mit jedem Augenblicke ihre Nieder 
kunft erwartete, waren auf dem Punfte zu ver. ' 
hungern: benn ſchon hatten fie aller Hofuung | 
zumenfchlicher Hülfe entfagt, als der Herr, deſſen 
fie fo dankbar in ihrem Gedichte Stella erwaͤh⸗ Ä 
net, von ungefähr von ihrem Elende hoͤrte, (welches 
fie, wie id) fürchte, zu ſehr verheelet,) und ibr 
zu Hülfe eilte. Das arme Weib und ihre Kim 
ber wurden gerettet aber — (ſtellen Sie fich, lieb. 
fie Mabam, den Auftritt vor, der ſchwer zu 
ſchildern ift,) bey der ungluͤcklichen alten ‘Mutter 
kam manzu fpät. Doch harte fie auch die Freube 
die Hülfe fommen zu fehen, aber diefe war zu grofi, 
als das fie fie aushalten konnte, und fie war ihr 
nachtheiliger, als ber Hunger felbft. Unſere Dich 


an, und er hat einen tiefen Einbruc des Rue 
mers auf ihrer Seele zuricigelaffen. “ 


As ich zu ihr am, bemerfte ich In ihrem | 
Betragen bie volllommenfte Einfalt, ohne die | 
geringfte Anfprüche oder Affektation. Sie füchte 
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weber durch ihr Elend mein Mitleid, noch Durch 
ihre Faͤhigkeit meine Bewunderung zu erregen, 
Als wir aber näher befannt wurden, wurde ich 
über die Richtigkeit ihres Geſchmacks, bie ich 
am wenigften erwartete; : in Erſtaunen geſetzt. 
Ihre Bemerfungen über die Bücher, die fie ge⸗ 
leſen, waren fo richtig umd mit der beſten Kunſt⸗ 
richter Urtheilen fo übereinftimmend , : daß fie, 
ſelbſt Deswegen bey jeber andern, Bie in großer 
Geſellſchaft gelebt Härte; zu gemein und befannt 
würden geſchienen haben: aber ba ſie niemals mie 
andern teuten, als ihres Gleichen, umgegangen 
‚war , fo ſcheint fie bie allgemeinen Grundfäge 
eines gefunden Geſchmacks und einer richtigen | 
Denfungsart- zu befigen.“ 

„Ich war neugierig zu wiffen, was fie far 
Poeſien geleſen. Mit den Nachtgedanken und 
dem verlorenen Paradieſe ſchien fie gut bekannt 
zu ſeyn, aber das wunderte ſie, daß die Verf. mehr 
ſollten geſchrieben haben. Vom Pope hatte fie 
bloß die Heloiſe geleſen. Dryden, Spenfer, Thom⸗ 
ſon und Prior waren ihr ganz unbekannt. Von 
Shafefpear kannte fie einige Schaufpiefe, fprach 
auch von einer Ueberfegung bes Virgilſchen Ge. 
dichts von Ackerbaue, das fie einmal wo gefehen, 
mit bem wärmften Entzuͤcken,“ u. ſ. w. 

Von dem Verdienſte ihrer Gedichte fpriche 
Miß Moore: „Sie fließt wie alle ungelehrte Di. 
ter, von Bildern, Metaphern, und Perfonifica. 

tionen über, und fehle dießfalls mehr durch Ues 
berfluß, als vu Mangel, Wenn ihre Bey 
woͤrter 


156. Mermifchte Nachrichten. . _ 

wörter bisweilen kuͤhn und flarf find, fo find fie 
auch um fo viel auffallender und origineller , und 
es würde mir. leib chun,. wenn ihre bäuräfche 
Mufe in Nettigfeit ſollte ausgefchliffen , ober in 
Correktheit ausgearbeitet werben. Ihr Ohr 
ift vollkommen richtig , und ſie iſt bieweilen in 


dem Baue ihrer fünffüßigen Jamben fehr gluͤck⸗ 
lich, und verändert den Abſchnitt bisweilen fo 


gue, daß man es für Kunſt halten ſollte. &s 


fehle ihr zwar nicht an Ungleichheiten: doch hat 
man ihr bie auffaflenbften benommen. Ber 
Reichthum von Gedanken macht fie oft ver⸗ 
ſchwenderiſch, und die Kürze oft dunkel. Dec 
- wird man niche leicht bey ihe folche unvergebfüche 
poetifhe Sünden finden, als falfche Gebanfen, 
kindiſch Gewitzle, verrenfte Bilder und um 
ſchickliche Metaphern find, die gemeinen Hüffs- 


mittel fchlechter Dichter und die nicht ungemei⸗ 


ne Flecken auch guter Dichter find zxc.“ 


„Scheint meine Empfehlung übertrieben, fo . 


vergeſſen Sie nicht, daß ich von einer Perſon 


rede, bie mit allen nur erfinnlichen Echwürig: 


feiten zu kaͤmpfen hatte, platterbings feine Kennt: 
niß von ber eleganten fitteratur, oder von ben 


Vortheilen hat, die Muße und Bequemlichkeit ger 


währen; fonbern ber es nicht nur an diefen, ſon⸗ 
dern felbft an den dußerften Bedürfniffen des fer 
bens fehlet: bienicht Eine grammatifche Regel 
fennet, und nie ein Wörterbuch gefehen hat.“ 


| 


L 


Nach den Gedichten ſelbſt zu fehlüffen, iſt 


der Miß Moore ihr Urtheil volllommen gegruͤa 


det, 


* 
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bet. ımb man fieht überall: ein kraftvolles , em. 
porftrebenbes Genie, das mit feinen Gefühlen 
fämpfer. 

Poems on feveral Occafi ons. By 
the late Edward Lovibond, Eſq; ſmall gvo. 
Dodsley. Angenehme Gedichte , vol wahrer 


malerifcher Beſchreibungen und in einem leich· 


ten, zierlichen Ausdrucke. 

The Obfequies of Demetrius Polior- | 
cetes: aPoem. By Anne Francis, 4t0. 
Dodsley. Die Berfafferin verweifee in Abfiche 
des Inhalts auf den sten Band- von Plutarchs 
$eben, wo das prächtige Seichenbegängniß diefes 
Helden, eines der vornehmften Feldherrn Ale» 
sanders des Großen befchrieben wird. Die 
poetifchen Schönheiten, mit der die Dichterin bie 
Erzählung davon auszufhmäden gewußt hat, 
machen, daß bas Bericht eine Anzeige ver 


dienet. 


A Select Colledion of Englifh Songs. _ 
In three Vols. gvo. Johnfon. Dieſe 
Sammlung von Englifchen Liedern ſchreibt fich 
geroiffen Hrn. Ritſon her und ift uns 
ſtreitig öine ber Beten. Er rheiltfie insiebes. und 
Trinklieder, Gefänge vermifchten Inhalts und 
Volkslieder, Balladen oder hiſtoriſche und bes 
zoifche Geſaͤnge. Statt der Einleitung bat er 
nen hiſtoriſchen Verſuch über das Led vorge⸗ 
ſetzt, ber viel Unterrichtendes enthält. 
Moral Fables. ı zmo, Robinfon. Wenn _ 
diefe Fabeln auch, in Abfiche des Inhalts, Feine 


fon» 
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ſonderliche Abwechslung haben und ziemlich 
weitlaͤuftig ſind, ſo unterhalten ſie doch durch den 
guten Ton der Erzaͤhlung. 

Eleonora: from the Sorrows of Wer- 
ter. A Tale, aVols, ſmall gvo. Robsufon. 
Die Gefchichte gründet. fi) auf einen kleinen Um⸗ 
fand, der in ben Leiden bes jungen Werthers 
vorfömmt. Werther war vor feiner Bekannt⸗ 
ſchaft mie Sorten, Julien ergeben: und idre 
Schweſter $eonora faugt den Zaubertranf, unter 
der taͤuſchenden Geſtalt der Freundſchaft, ein. 
Die ungluͤckliche Leonore traͤgt die Wunde in ih⸗ 
rem Herzen und dieſe frißt unter ſich, mitten unter 
ben Freuden eines Hofes und dem Glanze des mit⸗ 
ternaͤchtlichen Balls. Werther wird ftrafber, 
indem er die täufchende Hoffiming unterhält, und 
fie opne Erklaͤrung verläßt. Er entferne ſich 
von dem ungluͤcklichen Orte, wo er Sotten ſieht und 
ſeine Liebe mit ſeinem Leben endiget. Eleonore er⸗ 
faͤhrt es und zerreißt den Faden, der ſie ſchon ſehr 
ſchwach durch den Fortgang einer gewaltigen und 
hofnungsloſen Liebe ans Leben bindet. Dieß ſind 
ungefähr die aͤußerſten Linien des Umriſſes von 
dieſer ruͤhrenden Erzaͤhlung, und kein uͤbler 
Pardant zu jener gluͤhenden Geſchichte unſers 
Landmanns. 

More Lyric Odes to the Royal Aca- 


demicians. By a diſtant Relation to the 


Poet of Thebes. and Laureate. to the 
Academie, 4to. Hookham. Lyric Odes, 
for the Year 7 85. by Peter Pindar, Esq. 

a di- 


| 
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a diftant Relation of the Poet of Thebes, 
and Laureatto the. Roy, Academie, 4to, 
Kearsly. Unter dem Namen eines Dich 
ters von Theben hat fich ſchon die ſatyriſche Mus 
fe ein paarmaal über die Glieder der föniglichen 
Malerakademie luſtig gemacht, und nad) dem 
poetifchen Geifte und der Laune, die in obange 
zeigten Oden herrſcht, haben fie benfelben Dich» 
ter zum Verfaſſer. Wie Schade, daß er ſich 
feinen andern Gegenſtand mähler! denn fein 
Penfchenfreund kann die Bitterfeit billigen, und 
wenn fie mit noch mehr Salze gewürzet wäre. 


The Tafk ın fix Books. By Wilh- 
am Cowper, Efq. gvo. Johnſon. Eine 


Dame foberte von bem Verf. ein Gedichte, nd .- 


gab ihm zum Inhalte den Sofa. Er gehorch⸗ 
te: aber unter ber Arbeit der Einbildungskraft, 
knuͤpfte fi) ein Ding ans andere und aus einen 
kleinen Gedichte, das es werben follte, ward end» 
lich, zum Vergnügen ber Sefer ein großes. Denn, 
es enthält viel Originalität in Gedanken, Staͤr. 
fe im Ausdrude,. feine Saune.und treffende Sa⸗ 
tyre. Scherz wechfele mit Ernſt. Reizende 
Schilderuug aus der Natur mie kräftiger und 
wahrer Philoſophie, unüberladen mit poetiſchem 


Prunk und Beywörtern, der vielen.englifchen _ 


Dichtern ſo fehr anhaͤngt. Eine angehängte Epis 
ſtel an Hrn. Hill dates mit denjenigen zu thun, 
Die mit Unrecht Anfpruch auf Sreundfchaft mas 
chen. Ein Gedicht Tirocinium eifere wider 


bie . 
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die ſchlechte Erziehung der oͤffentlichen Schulen 
in England. Eine aͤußerſt drollige Ballade, 
bie in London in allen Tavernen abgefungen wer. 
den, macht den Beſchluß. 

Recherches fur l’Origine, P’Efprit, & 
les Progres des Arts de la Grece, 3 To- 
mes, uto. Appleyard. Dieß Werk. von 
Hrn. d’Hancarville kann den Alterthumsforfchern, 
Künftlern und Gelehrten viel Stof zur Unter⸗ 
ſuchung und Kritik geben. Aus den Fragmen⸗ 
ten der erftern Theologie Griechenlands, hie in 
ben Werken der Dichter und Mythologen, ode 
in den alten Denfmälern ber Künfte aufbehal⸗ 
ten find, wird es wahrfcheinlic), Daß die Kim: 
ſte und Wiffenfchaften von einem Volke herkom 
men, das noch jenem griechifchen Zeitalter vor⸗ 
geht. Der Verfaffer glaubt nun die Wolf 
entdeckt zu haben, beffen Begriffe und Vorſtel⸗ 
Iungen von ber Gottheit fich über Die alte Welt 
verbreitet haben, bringt hierbey viele Beobach⸗ 
tungen über bie Denkmäler ber Kunſt aus allen 
Zeiten und Sändern bey, Wie weit feme Hypo⸗ 
thefen Stich halten, ift der Gelehrten Unterſu⸗ 
Hung ſchon werth. 

Typograpbical Antiquities: Or, An hi- 
ftorical Account of the Origin and Pro- 
greis of Printing in Great Britain and 
Ireland, Containing Memoirs of ou? 
Ancient Printers, and a Regifter of Books 
- printed by them, from the Year 1471,00 
the Year 1600. Begun by the late Fofeps 

Ä | Ames 
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Ameè- etc, Confiderabiy auffmented, both 
the inche Memoirs and Number ofBooks, 
by William Herbert, of Cheshunt, Herts, 
‚410; Vol.k Payne. Dieß Buch, das fo wich. 
tig zur Geſchichte der Typographie in England, 
mithin auch überhaupt dieſer, für die Weit fo herk⸗ 
lichen Kunſt ift, hat durch die neuern Zufäge un⸗ 
gemein viel gewonnen. Es werden noch eih 
zweyter imb' dritter Band folgen, wovon ber 


zweytt ſchon unter ber Preffe if; 


Poems Moral and Defcriptive, By 
‘the late Richard Jago, 8v0. Dodsiey; 
Diefe Gedichte, die größtenrheils Beh bein Leben 
bes Verf, einzelti erfehleiien, verdienten ih einer 
"Sammlung alfbehaffen zu werden. Eins der. 
groͤßten Gebichte darinne ift Edge- Hill in viee 
Büchern, | | , 


The Satıres of Fuvenal, trafislated 
into’English verfe, wich ä correät Copy 
of the origitsl Latin on che oppofite 
Page: cleared of all the moſt exceptiö- - 

"nable Paffsges, atid illuftrated with Mar: 
gitial Notes from che beftGommentätors, - 
Alfo Dt. Brewftei’s Perſſus: with che On: 

. ginal oft ihe oppofite Page, and No- 
tes from Cafaubori ere, By E, Owen: 


Two Vols. ıımo. Lowades. Wenn man 


dem Verf: das Recht nicht abfprethen kann, daß 
“er ganz getren uͤberſetzt, ſo fehle es ihm doch 
"7: Bibi. XXXU.3..8  $ eff 
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oft an Eleganz und Kraft: die ſchluͤpftigen 
Stellen hat er der Jugend wegen weggelaſſen. 
Letters of litterature. By Robert 
Heron, Eſq. vo Robinfon. Dieſer Briefe 
find 27 über mancherley Materien aus der Sitte: 
ratur und über verſchiedene Schriftſteller z. 2. 
‚über die Poefie aus dem barbarifchen Zeitalter, 
uͤber den wahren und falſchen Ruf, Die Modeſchriſt⸗ 
ſteller, die lyriſche Dichtkunſt, über die Eleganz, 
über den Charakter des Caro, bie Schönheiten 
des Perrarchs, über den Birgil u. few. Wenn 
ſchon Hin und wieder. treffende und gut durchdach⸗ 
te Beobachtungen in einer Fräftigen Schreibert 
vorfommen, fo findet man im Gegentheil auch 
eine Menge fchiefer und bizarrer Urtheile, Be 
bioß darum vorgetragen zu feyn feinen, Damit 
‚ man der allgemeinen Meynung niderjpreche. 


Frankreich. Neue Schriften.‘ 

-Oeuvres de M. le Chevalier de Bert. 

.. Nouvelle Edidon, eorrigee & aug- 
mentee. A Paris, chez Hardouin, Li- 
braire, 2 Vols, Der erfte Theil diefer Wer, 
fe enchäle größtentheils elegifche Gedichte, we 
der Verf. die Begebenheiten feiner fiebe und Em: 
pfindungen in ben füßeften Tönen fchildert, fo 
daß er zu den glüclichiten Nachapmern des Tie 
bul und Properz gehört und kaum unter feiner 
Nation einen findet, der ihn in biefem Fache on 
bie Seite geſetzt zu werden verdient. Jede Elegie 
‚anthält eine eigene Epofe oder Revolution in fe 

| on 
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ner Siebe, und er hat ben Fleinften Umftand mit 
der größten Feinheit auszubilden gewußt. Im 
aten Bande findet man eine Fleine Neife nah 
Burgund, im Gefhmad der, von Chapelle und: 
Bachaumont; eine Epiftel über die franzoͤſiſchen 

ober Bourboniſchen Inſeln und verfchjedene Brie« 
fenit Verſen untermiſcht die voll artiger Beſchrei. 
bungen ſind. 


Lettres de Madame la Comteſſe de 
L*** a Mille Comte de R** A Paris, 
che Barrois lalné. Inız. de 360 pages. 
Diefe Briefe find eine eigene Erfiheinung. Sie, 
gleichen nicht einem Roman, fonbern fcheinen 
eine würffiche Correſpondenz jroifchen ein paar - 
Derfonen zu feyn, die einander lieben, aber des⸗ 
wegen nicht fuchen, fich um das Recht zu brin⸗ 
gen, auch einander hochachten zu fönnen. Die 
Gräfin von £** ift an einen Mann verheurar 
rachet,. ber älter als fie ift, und vorher Wirt 
wer war: beflen edles Betragen aber fie mit‘ 
ber größten Dankbarkeit erfuͤlt. Der Graf 
von R * * fiebe fie mit Ehrfurcht, — Was 
dieſe Briefe indefien befonbers intereſſant ma« 
het, ift, daß fie ung mitten in das Ajahthundere 
Ludwigs bes ı4ten verfegen, vom 4. Jun, 1674 
bis zum ıster Auguft mit einigen. Unterbre⸗ 
dungen gefchrieben feyn follen, unb uns gleich“ _ 
fam zu Zeugen: von dem Privarieben vieler da⸗ 
mals lebenden berühmter Schriftfteller machen, : 
der Seulange, Sevigne, Grignan, bes Pater 
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Bourbaloue, Boileau, Rarine ‚Zontenelle, Mob. 
WMaintenon, pon benen fie mancherley merfwürdige 
Anekdoten erzählen, und, obgleic) bisweilen ziem⸗ 
lich farcaftifch, Doch deni Scheine der Wahrheit 
gemäß, ihren Charakter und Verdienſte ber 
ſtimmen. Sollten die Brieſe erdichtet fern, fo 
würden fie immer dem Verfaſſer Ehre machen, 
der fich, felbft feinem Style nach, in die Zeit zu 
verfegen wußte, bie doch immer ihr eigenes Ge 
psäge har, 


| Bigarpures litteraires, A Paris, chez 

J.Fr.Bafien. Diefe Blätter, die im Gefihmer 
cke des Zufchauers gefihrieben find, empfehlen ſich 

durch die artigen Sittengemaͤlde feinen Keitiken 

und guten moraliſchen Aufſaͤtze; am Ende ſind drey 

Briefe Über die Tragoͤdie und Komödie beyger 

fügt, die feßr richtige und fharffinnige Bemer. 
kungen enthalten, 


Mufarion, ou la philofophie des Gra- 
ces, Po&meen 3, chants, de Wieland, 
traduit de ’Allemand, par M. Leveaux, 
A Basle chez Thurmeifen; orné de gre- 
vures & culs. de lampes. Dieß vortrefil- 
he Gedicht umfers Wielands, das wie für 
Das befte Yarerländifche in diefer Gattung hal 
ten, fann nicht anders als den Deutfihen Ehre 
Machen, ungeachtet es nur profaifch überfege if, 
mithin ſchon viel von dem Reize feiner ſchoͤnen 
Werſißlation verloren hat. 


—* 


Nach 
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Nachtrag zu den franzöfifchen Supferficen 
vom Jahre 1785. 

October. Von den Fi igures de I’ Mi | 
foire Romaine, accompagntes d’un 
Precis Hiftoriqueaubasde chaqueEflam- 
pe, ift nun bie ate $ieferung erſchienen. Jede, 
aus 12 Blatt beſtehend, koſtet 15 Livres, wovon 
allezeit nach zwey Monaten eine neue folget. Das 
Ganze aber wird aus zoo Blatt, nebſt dem 
Srontifpig beftehen. 

Georges & Angelique, l’Officier en 
femeftre, & Ecolier en vacance, Tho- 
mas & Annet, 6 Blättchen in pumftirter Ma. 
nier von de Villeneuve. 


Vue de la ville er. du port de Syra; 
isle de l’Archipel, avec la reprefentation 
de quelques uns desfecours, que les Sy- 
'riotes ont donnes aux Francois, Bon de 
Nenilly nad) einer Zeichnung des ältern Mo⸗ 
reau geſtochen: Preis 4 Livres. 

Vuede Pislede Syra, dontles habitans 

s’oppolent & l' entree d’un vaifleau an- 

is, pour fauver yn vaiffeau. francois, - 

rin etwas Meiner Blatt, als das vorhergehende, 
von Godefroy gezeichnet und geftochen, zu mwey 

Livres. 

Le Repos, ein Blatt 20 Zoll breit ‚10 
Hoc), nach Wien von Lebas geftochen, macht 
das Gegenbild zu La Gimblette, und foftet 


9 Livres. 
83 Bon 


/ 
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Bon den Figures des Fables de laF om 
taine, von Simon und Coiny geftochen, iſt 
. bie Ste $ieferung erſchienen. 


Eben dieſer Simon giebt folgende Samm— 
lung heraus: Tableaux des Maiſons & Jar- 
dins des Seigneurs & Gentils hommes 
Anglois, en uneColledtion de 100 vuös 
les plus interefläntes & les plus pittores-' 
ques, defhnees d’apres narure par les: 

‚plus habiles Artiftes Anglois dans ce 
genre, divifees en 25 Livraifons, gra- 
vees & colorses conforıne&ment aux Def. 
fins originaux dans le genre d’Alberiy,; 
avec l’explication de chacune des vuäs, 
tradnite par.M. Hawy, Interprete du Roi. 
Ja England wurde dieß Unternehmen 1779 am 


Die noch fortgefegt werden, Im Hriginale 
koͤmmt das Blatt auf 9 iv, in Diefer Kopie ar 
4 !iores, dort das Banze ans $io. hier nur 100° 
zu ſtehen. Die erfte Sieferung ift auch bereite: 
erſchienen. 


So kuͤndigt auch Pr. David, der Kupfa· 
ſtecher, der bisher die Antiquites d’Hercula- 
.. num in zwey Bänden in 4to herausgegeben, an, , 
daß er die Antiquites Errusques, Grecques; 
& Romajines, Die ber Ritter Hamilton in groß 
fen Atlas Folio herausgegeben, ebenfalls in 410 
und in gvo in sinem fanbern Nachſtiche, por 


. 
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gehoͤrigen Zorm“ und mit den eigenthuͤmlichen 
Karben, nebit der franzöfifchen Heberfegung feiner 
Engliſchen Erklärung, herausgeben well. Es 
find ungefähr 300 Suͤjets, die in 12 $ieferungen 
4 Bände ausmachen ſollen: jebe Sieferung zu 12 
Kupferplatten nebfi Tot. Won a Monat zu 
2 Monat werben allezeit a Sagen erfcheinen; big 
in ato zu 9 iv. und in 8. zu 6 Uv. 

November. La Confolauion de PAb- 
Sence, in Baflerfarbe gemalt yon Laoreince, 
und von Delaunay geſtochen. 

Deeember. L’Enlevement des Sabi. 
nes, auf Zeichnungsart geftochen von Mabame 
£ingee, nad) einer Driginalzeichnung von Eos 
hin, Gegenbild von Lycurgue, in berfelben 
Größe und nad) demfelben Meifter, Preis 12 
Livres. 

Le Fidèle Indiſcret von Gaillard nach 
M. J. Schall, 3, 

La Colifee vue de St. Gregoire, & 
‚Aqueduc du Palais des Empereurs,. 2 
Blatt 13 Zoll breit, g Zoll hoch von Mad. T. €, 
Ehents, verheurachete Desmaifon, nach Zeich 
nungen von Cochin geſtochen, jedes zu a4 Sous. 

La Fontaine d’Amour, in ſchwarzer 
Kunſt von Regnault, nad) einem Gemälde 
von Fragonard, koſtet 24 div, 

*. Portrait’ de Leonard Euler,.ne 3 Bas- 
be le 15 Avsil 1707 & mort & Peters. 


14 borrz 
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bourg le 18 Sept. 1783. Nach dem —* 
tersburger Medaillon von Mme. duͤ Piery ge 
zeichnet und von Duͤpin geſtechen 12. S. 


1186. 

Jaͤnner. Ninon de l’Enclos, bunt. 
farbig, geſtochen von Janinet, nach Mig 
nard, macht das Gegenbild von der Gabriele 
d’Eftrees von demſelben Kuͤnſtler. 

Le Negromancien, von Helman, nad 
le prince koſtet 6-5i0. das Gegenbild zu Mede- 
ein clairvoyanc nach demſelben Meifter, 


ıse Cahier des Jardins Anglo- Chi- 
nois en 28 planches , enthält einen Theil 
von dem Palafte des Kapfers in China, zu ı2 
LUvres. 

L’Heroisme de PAmour & les vidi- 
mes de l’Amour, beyde yon Alir und Bell 
jambe gezeichnet und geſtochen. 


Premiere & feconde Vues des envi- 
rons de Dunkerque; le Coup de Vene 
et le Berger joyeux, 4 Blättchen, die erften 
beyden nach Vernet, die zweyte nach Eotither- 
burg. Preis 12 Sous jedes. 


PortraitdeM. Desbais de Rochefort 
Cure deSt, Andre - des -arts, von Benoit 
geftochen, nach einer Modalle von Düpivier 

Preis 2 in. 
Le 
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Le Bilboquet et le Pafle. Paffe von 

Imberte einem Schüfer des.verftorbenen le Prin⸗ 

ee gemalt und von Mille Pavoine geftochen, 1. 
Liv. 4 Sous. 

Paris den 12. Jaͤnner dieſes Jahrs ſtarb 
bier der berühmte Hr. Watelet, (Claude 
Henri) Obereinnehmer der Finanzen, (Rece- 
‚veur General desFinances) Mitglied vieler 
Afademien. Er war 17185: zu Paris geboren 
und erhielt biefen Poften, den fein Water vorher 
begleitet, ſchon in feinem 22. jahre, überließ fich 
aber gatız feiner Liebe zu Künften und Wiſſen⸗ 
fehaften und fah feine vortheilhaften Gluͤcksum⸗ 
ftändeals ein Mittel an, feine Kenntniſſe und Tas 
lente zu erweitern, und fich feiner Neigung ganz zu 
überlaffen, Er hatte eine befonbere Vorliebe für 
die Zeichenkunft, lernte Malen und Kupferſte. | 
chen, und machte fich bald durch praktiſche Ue— 
bung mit ben Prinzipien, Schwuͤrigkeiten und 
Schoͤnheiten diefer Kunft aufs vertrautefte be: 
fannt, Sein Umgang mit den beften Künft: 
bern feiner Zeit, zwo Reifen nach Italien, Hol 
fand und die Niederlande, wo er die Meifter: 
ſtuͤcke der Kunft in jedem’ Fache aufs genaufte 
zu fludiren fuchte, läuterten feinen Geſchmack ſo 
ſehr, daß er ſich ganz gewiß als einer der erſten 
Kenner feiner Zeit in Frankreich auszeichnete, 
Mit Kenntniffen ber bildenden Künfte verband 
er $itteratur und Dichtkunſt und gab.ı761 fen 
großes Gedichte l’Art de peindre, das in 4:0 
und ingvafehr ſchoͤn gedruckt ift, heraus, wo er 

“ 15 bie 
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die Hauptgrundſaͤtze und bie intereſſanteſten Wir- 
kungen der Malerey in zierlichen und oft harmo⸗ 
niſchen Verſen abhandelte. Man wuͤnſchte ih⸗ 
nen bisweilcs mehr Wärme und Kraft: indeſ⸗ 
fen behäft es; ats ein didaktiſches Gedicht, immer 
feinen großen Were. Er begleitete daſſelbe 
mit Beobachtungen über bie verfihiedenen Theile 
der Kunſt, und die Regeln und. Grunbfäge des 
guten Geſchmacks find daſelbſt ausführlich, und 

mit einer ungemeinen Richtigeit, Klarheit und 
ſelbſt Annehmlichkeit vorgetragen. 

Daſſelbe wird man auch in einem Dietio.. 
naire de Peinture, de Sculpture et de. 
Gravure finden, bas er faft ganz vollendet hin⸗ 
terlafien, und für eine mechodiſche Encyklopaͤdie 
beftimmt harte. Vermuthlich wird es bald an 
Das Licht treten, indem ein Theil Davon bereite 
abgedruckt if. Man wirb barinne das Reſul⸗ 
tat bes Fleißes und des Nachdenkens eines ges 
kehrten und geſchmackvollen Mannes finden, des 
für die Fünfte brennt, und fein Seben mit Be⸗ 
obachtung und Vergleichung ber beiten Kunſt⸗ 
werke zugebracht hat, 

Einige Siebhaber werfen ihm vor,. daß fein- 
Geſchmack zu furchtſam und feine Ausfichten, 
durch Vorurtheile für die Nationalſchule, zu fehe: 
verengt waͤren, und es ſt auch nicht zu laͤugnen, 
daß er mit dem Enthuſiasmus eines Winkel 
manns ſchrieb; indeffen hielt er benfelben auch 
für gefährlich, weil er leicht auf Awege verle⸗ 
son » Fönnte, 
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Sein Gefchmad breitete fich über . Alles 
aus. Er hatte ſich ein artiges Landguth ausges 
ſchmuͤckt, das er für das Seinige anſah, weiles el⸗ 
nem feiner vertrauteften Freunde gehörte, und das 
‚dort unter dem Namen Morlin- Fols bekannt iſt. 
Es war in Frankreich vielleicht das erſte Mufter der 
engliſchen Gaͤrten, die ſeit der Zeit dort der Mo⸗ 
deton, vielleicht mehr als der gute Geſchmack, ein 
gefuͤhret hat, mo er. die ermuͤdende Regelmäßige 
feit verließ und Durch Die Kunft der Natur nache 
half, und fie auf alle Weife verſchͤnerte. Ex 
hat felbft.davon eine reizende Beſchreibung her» 
ausgegeben, (die auch deurfch in Seipzig bey 
Schwickerten erfchienen ift,) wo man mit Wer 
gnuͤgen bie Entwickelung der Grundfäge, die ihn 
bey ber. Anlage geleitet, mit der Empfindung 
bes Glide, das ihm fein Werk verſchafte, ders 
bunden ſieht. == 


Ein jeder Siebhaber und Freund der Tugend, . 
Fo wie der Künfte, fand In ihm einen Freund, und 
die Feinheit feines Wiges, die Mannichfaltig- 
keit feiner Kenntmiffe, die Annehmlichkeit feines 
Charakters und fein gefälliges Wefen machten ihn 
zu einem angenehmen Gefellfchafter, Nie ver- 
fegte er einem Ungluͤcklichen feine Hülfe, und 
vorzüglich freute ee fich, jungen Leuten, Die 
Kimfte und Wiffenfchaften liebten, auf alle 
Weiſe fortzuhelfen, 


Seine von Natur ſchwaͤchliche Geſundheit 
nahm ſeit etlichen Jahren zuſehende ab, und 
u | ob 
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Ted war fo fanft wie fein eben: denn ei farb 
indem er einzufchlafen glaubte, 
| Unter feinen Papieren findet ſich eine 
Sammlung von Fabeln, Verſuche von überfeßs 
ten Stellen in Verſen aus dem Arloft und Toffe, 
und viel andere Heinere Werke über verfchiedene 
Gegenſtaͤnde. Bon feinen gegeichneten und rar 
Dieten Blättern find von Zeit zu Zeit viele m 
unferer Bibliothek angezeigt worden, unb wer 
ben von Siebhabern geſchatt und mit Sorgfalt 
aufbewahret. 
Nachtrag zu den vermiſchten Nachrichten 
von Leipzig in dieſem Stüuͤcke. 


Die gute Auſnahme ver Roſtlſchen Anſtalt 
gu einer jährlichen feſtgeſeßten Auction von Ku 


-  pferflihen und andern Kunftfachen macht, def 


diefes Jahr deren zwey, eine den»; Auguft, die 

andere ben 16. October gehalten werben ſollen. 
Zu biefen beiden Auctionen wird ein in zwey 
Theile gefonbertet Catalog ausgegeben. Der 
erfte enchäle die Nummern der im Auguft ange 
henden Yuction, Sie fleigen, ohne bie Bücher, 
auf 5612, Der zukünftige wirt englifche ſchwar⸗ 
ze Kunſt und geftochene Blätter, eine anſehnliche 
Sammlung von Portraiten, Profpeften und 
Syandzeithningen , Und einige 100 Nlum 
mern intereffante Kupferſtichwerke, auch einem 
"Anhang von Kupferfiihen aus allen Schw 
len, Gemälde und andere Kunſtſachen, enthal— 
kn Der “rr Theil des Catalogs iſt po 
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dem Titel Kichterifches Kabinet, mit N.IV. 
bezeichnet, bereits erfchlenen. Der andere ober 
N. V. wird ihm im Monat Julii nachfolgen. 
Alle Kunftverftändige, die vormals fo häufig 
unter diefes Kabiners wuͤrdigſtem Befiger und 
Bermehrer, Thomas Richter, fih damit, als 
mit einer-fehr großen, an die so Tauſend Blatt 
angewachfenen Samminng, befannt zu machen 
Gelegenheit hatten -ımd ihre Verminderung auf 
ihres Befigers allzufrühen Tod erfolgen fahen, _ 
_ werden das, was ihnen hier davon, aus feines 

jüngern Bruders Machlaffe, angeboten wird, nicht 
Der Vielpeit, fondern der Güte wegen, als einen 
noch befrächtlichen Theil derſelben, und um fo 
mehr zu fhägen wiffen, da daran bie forgfame 
Hand des Eugen Sammlers nicht zu verfennen 
ft; darum auch diefe -größtentheils ſeltenen, 
ſchoͤnen und mwohlaufbehaltenen Blätter und 
Werke, zu billiger Empfehlung, unter dem Na 
men des Kabinets, baraus fe ſtammen, angekuͤn⸗ 
diget werden. 





Van m ben komiſchen Theater ber Sraniofen, fie 
Die Deutfchen, herausgegeben von J. G. Dyck, iſt 
fürzlih bey dem Verleger diefes Journals ber 

- zote Band herausgefommen. Diefes Werk, 
welches nun gefchloffen ift, enthält 48 Stuͤcke, 
von welchen 14 von Herren Gotter bearbeitet 
find, 10 von dem Herausgeber, 5 von Herrn 
Meißner, 3 von Herrn Weiße, 3 von Herrn We⸗ 

- gel, 3 von Herrn Sünger, 3 von Herm Heyne 
oder Anton Wall, und die übrigen, von denen 


LT. Bibl. XXXII.B. 1. St. 


| Seren Evah Kretſchmann, Myliug, Schmibt 
“and zwey Ungenannten. : Der Preiß des ganzen 
Dee ft 9 Thaler. 
uch find daſelbſt folgende neue Werke i in gegen⸗ 
em Jahre erſchienen: 

Anton » Walls Bagatellen, Erfte Sammlung. 
Zweite, Ibeſſere und mit zwey Zitellupfern ge⸗ 
zierte Ausgab 6 gl. 

Die ‚Zitelfupfer einzehn, für die Befißer der ee 

8 
Bom Könige Artus, und von bem bildſchonen 
ter Wieduwilt; ein Ammenmaͤhrchen. 8. 16 gl. 

Archenholtz, J. W. von, Die Engländer in In⸗ 
bien, nach Oxme; ıfler Pand. Dit einer Land» 
charte von mboftan. g r. 8. ı Thlr. 4 gl. 
Briefe eines Sachſen aus der Schw an feinen 

. Sreund In Beipäig. 3Theile. 8. Ir. 12 gr. 
Briefe über Schulpforte; nebſt engen vorlaͤufi⸗ 

gen Beratungen uber Die Schulerziehuns . uͤber⸗ 
—** 8. In Commißion. 6l. 

Camille, ober Briefe zweyer Maͤdchen aus unferm 
Zeitalter; überfest von 3. $. Juͤnger. 'zfler und 
ter Band. 8. Jeder a zo gl. 

Lyrifche Gedichte. 8. auf holl. Schrpp. 6gl. 

Häler, %. A., Ueber Metaflafio und feine Werke, 
nebft einigen ind Deutſche uͤberſezten Stuͤkken 
beffelben. gr. 8. auf Schrp. mit Metaftafios 


Büdniſſe. 1Thlr. 3 gl. 
Auf Druckpap 1 Sk 
Breticomanns, art Fr., Sämtliche Werke, 318 
Band, fine Inhalts. 8. ı Thlr. 

thaͤlt: 


Die Familie Eichenkron, oder Rang und Liebe, eine 
- dramatifche Sefhiäte in fünf Handlungen. Chr 


seln 14 und 

Die Belagerung, te Saaufpie in fünf Aften. 
Einzeln 10 gl, 

Nebentheater. 3 Bände, 8. 2 Thlr. 18 gl. 


Derftand und Leichtfinn, ein Luftfpiel in fünf Alten; 
nebſt einer Abhandlung aber ben Zweck bes Luſt. 
ſpiels, von J. 8. Juͤnge 2 gl. 

Der doppelte Liebhaber, ein readiſpieli in drey Ak 
von Den. 8 7gl 

Deffen — * Luſtſpiele in 3 Baͤnden 8. 280 

Die von ihm in dem Theater der Franzoſen befuid⸗ 
N lichen Nachahmungen find aber darunter nicht. 
. mit begriffen. " * 





Rene Bibliothet 
| der (hönen 
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und 


der freyen eunſt. 





Zweyunddreyßigſten Bandes Zweytes Stuͤck. 
Leipzig, | 

in der Dyckiſchen Buchhandlung. 
2.1787 Ä 
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u; Gedan⸗ 


Ira RL... 
Orden: it das: Buhen: aus ben 
Briefen des Seren Burnet und Zus: 


-.chitfün, über ben wahren Grund der 
"7 Kupend oder moraiihen Cine, 


ur | 


(Dir Bertfegung.) J 
Doirte⸗ Ddrieß. | u 


— enlum a 
* inelius magnas Pieramgut keen wex 


Se Ba nn 
eber eine Sache, wbie dar Pe A, anf \ 
haft zu ſchreiben, das Bönnte dein Wer 
faſſer leicht den Vorwurf zuziehen, den 

Longinus einer vorgaͤngigen Abhandlung über 
das Erhabne macht, weil fie in einen, dem 
Jnhalte wenig angemeſſehen Worträge ge - 
Tchrieben war, Indeſſen iſt es doch der 
Brühe werth, daß wir die Wirkungen "und 
Abfichten des Sathens, Warum e8 unferer Natur 
eingepflanzt werden, betrachten, damit wir auch 
ben wahren Nutzen davon einfehen, weiches in 
. folgenden’ Bedbachtungen gefchehen fol, 
Fuͤrs erfte muͤſſen wir beinetfen, daß das Sa: 
hen wie fo mancher andre®emürhszuftand, für uns - 
nothwendis anvenchm nom es auf eine nm - 
oo imeinhe 





‚Sind daher nicht- alle Toren, weiche lachen, ehe 


180 Gedanten über das Laden. 


carliche Art, durch ein gewiſſe⸗ Gedel in * 
Seele von Etwas Kurzweiligem entſteht, und 
nicht unnatürlicher Bei, durch einige äußerliche 
Bewegungen, in dem Körper hervorgebracht 
wird: Jeduarn weiß, daſg des 
arme „ein ſaufter, angenehmer Zuftand it, 
und daß die Erinmermus an kurzwweilige Bit. 
ber, ober. Chufhfe,üirfer Artgefihihe find, Ver— 
druß, Angft und Kummer aus unferer Seele zu 
verbannen, und FR in einen rühigen, glücklichen 
Zuftaud zu verſehen; fe wie.cin ruhiger glück. 
licher Zuftand derjenige iſt, wo wir die meifte Leb⸗ 
baftigkeit u und Scharfſicheigkeit haben, "dis r 
weilige in bein Gegenſtaͤnden zu entdeden. A es, 
was uns alſo Bergnuͤgen mache erregt in vns einen 


Anfall von sahen, wann uns etwas Loaͤ 
vorfämmt; und LG erliche Dinge, die.einemigp 


xiſchen Gemuͤthe aufſtohen, werden es [ef 

der zu ſeiner Heiterkeit. jurüdbringen. Die Em 
pfindung bes Laͤcherlichen ward alfo unferer Na 
tur als ein Weg ‚Kinn Öesonigen, und als ein 
leichtes Mittel für dad Migvergnügen und ben 
Kummer. gegeben... . 

. Serner iſt das Sachen, wie andre Genrürhk 
neigumgen, fehr anſteckend. Unſere ganze Ges 
Rate ift fo gefellig, baf ein fröpliches Geſicht Hei 


terfeit auf viele verbreiten fann. Diejenigen 






‚fie nod) den Scherz Pennen, obgleich Fuge 
‚ihre Neugierde unterbrüden, um ſich bey der 
merk ſamkeit zu “ein 


Hedanken über das Lachen. * 
Das Sachen macht ung geneigt, bon berjonigen 

"Deifon eine gute Meynung zu haben, die sen 
regt, wenn wir, oder unfere Freunde, nicht. 
GBegenſtand davan ſind. Das Sachen iſt ni 
eine der Pleinften Bande gewoͤhnlicher Fre 
fihaft, ob es gleich bey großen heroiſchen Freunb⸗ 
ſchaften weniger Einfluß hat. 
| Iſt eine Sache, Handlung ober Begeben⸗ 
heit wirklich in jeder Abſicht groß, fo wird es 
nicht leicht eine Beziehung auf eine niedrige oder 
veraͤchtliche Sache, oder Aehnlichfeit mit derſel⸗ 
bigen haben; folglich wird man auch feine niedris 
‚ge Idee bey irgend einer natuͤrlichen Vergleichung 
mit denſelbigen verbinden koͤnnen. Macht mon 
ja einige erzwungene, weit hergehofte Späßchen . | 
auf dergleichen Gegenftände, fo werden fie doch 
unbe einem Manne von Verſtande und Nachben⸗ 
ten gefallen; ſondern dem Lacher eine Verach⸗ 
tung als einem Manne zuzichen, dem es an . 
richtigem Gefühle in Anſehung der . Dinge. feh- 
let, die wahrhaftig groß find. Was wahrhef- 
tig große und erhabne Ausdrücke anbetrift,. ſo 
kanm es war gefchehen, daß fie durch Wortfpiefe 
auf eine kleine und nichtsbebentende Handlung, 
ober bergleichen Gegenſtand konnen angewandt 
werben; inbeflen wirb Diefer üble Gebrauch un. 
fere hohe Idee von dem erhabenen Ausdrucke 


nicht verringern. Der muß eine armfelige fin- , 


Bifche Denfungsart haben, der den Geſchmack 
‚an ber Ende unb Schoͤnheit der edlen Schrift 
ftelle wegen ber albernen Auwendung bis 

Mz3 Dot, 


7 


\ 


'zka : Genen di das Laden, 
| Voktors, Deren wit in einem ber votigen Belefe ar 
" gilfann einem geſchmagvollen Manne fehr oft ein 


. fallen, wenn er has Seigänaf lieſt, und ihn unzufrie. 
"pen wegen der albernen Nebenideen machen, me 


vermindern. ern mißfältt wohl die Zeite indem 


wahnet haben, verlieren wollte, Der ravefliste Bi, 


a 


gucch er In feinem Vergnügen geftärt wird; indeſſen 
wird dieß feine Bewunderung für den Virgil nicht 





"Homer, mit welcher Diogenes der Eimifer, d 


"nen Nachbar bey der Hinrichtung eines Verbre. 


chers antwortete, als er nad) ber Urfache fragte, 


warum er die Strafe erlitt? (Es bezieht fich näm: 


lich auf die Rachmachung bes alten ächten Pır« 
purs). 


Eaen⸗ —RXX x 


Unſere Witzlinge mögen immer Ihre Einbildung | 
anftrengen, "um das Daſeyn eines gütigen und wei⸗ 


: fen Wefens, das die Welt regieret, oder die Recht 


fchaffenheit und Tugenbd, bie Dankbarkeit eb 


Großmuth, oderbie Siebe fiir das Vaterland, wit 


Zeisheit verbunden, Kcherlich zu machen: fiemer 
den es bod) mit aller ihrer Kunft wicht dahin brin⸗ 
gen die Bewunderung ju vermindern, die wir für 
ſolche Seelen haben, wenn ihre Neigung num nicht 
mitniebrigen Abfichten, oberirgend einer Thorheit 
in der Ausdbung jener Eigenſchaften verbunden iR. 

Wann ſich in irgend einem Gegenſtaude dr 
ne Miſchung von dem, was wirklich groß iR, 


. mit etwas Schwachen ober Kleinem finder, fı 


"a FD — 


vante über es Baden, 183 


‚Oele, bie das. Große von dem Kleinen nice, 


abzuſondern vermag, das Ganze in Beratung 
Bringen, fo, daß uns es zu ſchwach ode 
." geringfügig ſiheint inde ſen mwird.es bey einer 

Derfon von einem richtigen Verſtande und gehd« 


rigem Nachdenken keine andere Wirkung haben, 


. als daß; fie das Große von dem, was es nie 


öft, trennt | 
Bann irgend ein Gegenſtand, er ſey gut 

oder böfe, durch die Heftigkeit unferer Leiden⸗ 
"haften, ober eine enthufigftifche Bewundernng, 
oder die Furcht, vergrößert und erhoͤhet wied; fo -. 
äft die Anwendung des Sächerlichen das leichtefte 
WMitel unfere hohe Einbildung herabzuſpannen, 

und in eine Gleichfoͤrmigkeit zu dem wahren Mo⸗ 
mente ober Gehalt der Sache zu bringen. Das Id. 
cherliche giebt unfern Seelen einen gewiſſen Hang 
“auf die gegenuͤberſtehende Seite, fo, daß fie 
bey dem gehörigen Nachdenken mehr im Stande 
find, es mit der Natur ins Gleichgewicht⸗ zu 
bringen. 
Das Lachen wird von ber Perfon, bie belacht 
wird, auf verſchiedene Art auſgenommen, je nach 
dem derjenige, der laͤcherlich macht, Beweiſe yon 
gutem Herzen, Freundſchaft und Hochachtungge · | 
gen denjenigen, über ben er lacht, Aufisetz und 
- fo auch) in Anfehung des Gegenrheile. 
: - Das.geobe Safer, ober das beüdenbe Uns . 
glück eines Andern, iſt an fi feine natürliche 
Veranlaſſung zum Sachen ; bas erſte erregt in ung 
Abſcheun und Haß, und das lezte Mitleiden. 
M 4 Wenn 


4 Gebänket über ngBUnchen. 
Meran ja bey ſeicher Geligenheit fich ein Lachen 
ldßet, fo’ wird es where durch das Verbrechen 
noch durch das Elend etregt. Wenn das Schiff & 
‚was Feindes in die Luft gefprengt wird, und man die 
Verdrehung bes menſchlichen Körpers in: derfel⸗ 
‚ben gewahr wird, ſo iſt es moͤglich, daß diejeni⸗ 
rgen lachen, ‚die wicht aͤber die Augſt und das Un⸗ 
gluͤck der Leidenden nachdenken; body an umd 
fie ich kann dergleichen nie Lachen erregen. Se 


Ekodunen winige broflige Umſtaͤnde, bie ein Verbre 


‚chen begleiten, daſſelbe veranlaſſen, obgleich di- 
me grauſame That, :ober eine verrätherifihe Nie⸗ 
beeträchtigfeit, für ſich gerade entgegengefegte 
‚Seibenfchaften erregen muß. Ein Scherz iſt be 
der Anklage eines Verbrechers, oder einen. retme: 
riſchen Vorhaltung nieht ſchicklich; es vermin- 
dert mehr den Abfchen bey den Zuhoͤrern, flat 
dom zu vermehren, und kann leicht den Kebner 
wegen eines ungeſchickt angebrachten Wites ver⸗ 
ra machen. - Noch weit unnatuͤrlicher iſt 
der Scherz in Neben angebracht ,. die beftimmt 
find, Mitleiden für den Ungluͤcklichen zu erregel. 
Ein gezwungenes unnatuͤrliches tächerfiche bey e- 
ner von benden dieſer Gelegenheiten , iſt leicht 
vermögenb, bey dem Schufbigen und Unglaͤcu. 
hen Haß gegen ben Sacher hervorzubeingen, weil 
e8 vermuthen läßt, doß Laß für den Gegen 
ſtand feines Sächerlichen, ober Mangel afles Mie⸗ 


leidens ben ihm bie Quelle if. Der Strafbue 


wird ein Gelaͤchter über fich allezeit für Werach· 
rung, de Unglitäc ae ſw Satan. 
a und | 


and Uinehepfindtichteie Halten. Diefi-ift eine na. 
tuͤrliche Folge, ſo bald man zmit einem binfer Pig: 
genſtanbe Meine, area Berfeugen vu 


‚binden, 4 5 ... 


Wenn geringere Bee; und zwar fotche, 
die mit einem im Ganzen fiebenswürdigen Cha⸗ 
"rafter wohl beſtehen koͤnnen, von einer laͤcherli· 
chen Seite gezeigt werden; ſo kann dem Schul⸗ 
digen fein Fehler vielleicht faͤhlbarer, als durch 
eine bloß ernſthafte Erinnerung gemacht werden. 

. Bey manchen unferer Vergehungen, die von 

einer allzuheftigen Leidenſchaſt veranlaßt werden, 

“erhalten wir ſolche enthufiäftifche Vorſtellungen 

‚von gewiſſen Gegenſtaͤnden, die uns verleiten, 


unſer Betragen zu rechtfertigen; die Verbindung 


mit entgegengeſezten Ideen oder Bildern vermin⸗ 
‘Bern diefen Enthuſiasmus; und wenn bieß mit 


einem guten Kerzen gefchlept, fo ift es am’ we⸗ | 


\ „nigften beleidigenb, und oft der wirffamfte Tadel. 


- Kleine Fehler tächerlich zu. machen, wo son 
‚nicht ſieht, daß es gut gemeynt if, kam ans 
Herſt beleidigend feyn; weil Me Anwendung nie- 

deiger Vorftellungen anf unfere Auffuͤhruns, bey 
dem, ber. uns lächerlich macht, fo wie eine Ab⸗ 
‚Sicht une andern veraͤchtlich zu machen, Bora | 


ſeit. 
Das lacherliche auf felche Eigenfchaften ober 


AUmſtaͤnde bey einem unferer @efellfchafter ange " 


wandt, Das meber diefer ſelbſt, noch er, der laͤcherlich 
macht, für enteßrand Win, Mason mo. 
= . 7 5 


FE 


2 "Orunten ib Dad-Salen. 


u —— Davon wied daderch eben ſo ſche 
Qufgeßeiterr, als Die ganze Seſellſchaft. 
Wanmn das Sächeriche bay irgend einem fie, 
nen Unfalle, oder einer geringen Belsibigung, 
Die ums Kummer oder einen heftigen Verdrußz 
perucfscher Haben, don einer beiten Perfon, mi 
„dem Anſcheine eines guten Herzeus angewonde 
wird, fo dient es ungemein, unfern Kummer pa 
‚Inden, ober unfern. Unmiflen zu befänftigen, 
und uns mit ber Perfon, bie ung beleibiget, role 
ber auczuſchnen, mern fie nicht bey ber ung zu- 
gefügten Beleidigung beharret. | 
Aus dieſer Betrachtung über die Wirkungen 
bes Lachens, firht man leiche, zu weichen Ab» 
nice, und ayg was für Urſachen ein Gefühl 
bes Sächerlicheg ber menſchlichen Natur einge: 
pflanget warb, und in weichen Faͤllen man ſich 
deſſelben mit Klugheit bedienen kan. 
Augenſcheinlich iſt es für bie menſchliche Ge⸗ 
ſellſſhaft von nicht geringer Wichtigkeit. Es * oft 
eine große Veranlaſſung zum Vergnügen, und 
belebe die geſellſchaftliche Unterhaltung ausneh⸗ 
mend, wenn es mit einem guten Herzen beglei. 
tet wird. Es verbreitet auf einmal eine Luſtig⸗ 
keit uͤber die Gemuͤther Vieler: und ein beiterer 
froͤblicher Geiſt kann, vermittelſt biefer, eine glei 
che Neigung über alle von ber Geſellſchaft exe - 
:gleßen.. Nichts iſt, was wir einander lieber mit. 
teilen, als einen feinen Scherz, und ein Menſch, 
der ung oft fonft auf feine andere Weiſe zu ver 
‚ Binden vermögenb- ift, vermag es burch feine 
0a AK . ; . Arch 


., , 
' ’ 


‚Geanfen ibe das kai. 
Vedhlchtau, kann Dadurch unfere — 


geoimen, und fh unfeer rigen Bänke 


| ‚eheilßeftig machen, 
- Doch, dieß iR noch nicht der ganze Augen 
des Lachens. Es iſt bekannt, daß unfere Lei. 
denſchaften jeder Art, ums zu heftigen entha. 
fiaſtiſchen Begriffen von ihren verſchiedenen Ge 
genſtaͤnden leiten. Warn uns irgend ein Ob⸗ 
jekt in Vergleichung mit uns felbft fehr groß 
ſcheint, fa find wir geneigt, in eine vollkomme⸗ 
"me Ehrfurcht Überzugehen; fiheint es uns ſehr 


furchtbar, fo wird 06 eine ſchwache Seele mie " 


! einem panifchen, unvernuͤnftigen und ohnmuͤch⸗ 
- sigen Schredden erfüllen, In beyden Fällen 
aber kann uns durch das Gefuͤhl des Laͤcherli⸗ 
chen ein angenehmer, ‚ wißigee Mann, der «8 

mit uns gut meynt, weit wirffamer beruhigen, 
als das fenerlichfie, bebachtfamfle Wernünften. 

: Auf nichts kann es beſſer, als z. B. auf die 
falfche Größe, wir mögen fie von einer guten 
oder fehlechten Seite anfehen, angewandt wer · 
den. Nichts kann uns mehr von einen über. 
triebenen Bewunderung einer falſchen Groͤße 
zuruͤckbringen, oder verhindern, daß wie ums 
nicht durch das, was vlelleicht wirklich in einem 
Wegenftande groß iſt, verleiten laſſen, dem was 
wirklich klein iſt, unſern Berfali zu geben, und 

: es nathzuahmen, 

Sch will nur hier den Scherz bes Elias über _ 

. bie falſche Gottheit, die feine Landeleute ange⸗ 
nommen hatten, anführen, weicher fo 


war, 


BB. Geanken ůber Das kachen 


wer, ihte Begriffe von dem ·gierlichen Wefen gu 
berichcigen; wie wir denn auch ſinden, daß aͤhn 
che Scherze bey andern Voͤlkern ebenfalls mit 
Bortheil gebraucht worden. " Baal war ohne 
Zweifel, als eine große Perfon von einer um. 
uͤberwindlichen Wacht vorgeftellet worden; aber 
wie laͤchetlich wird das Bild, fo bald ber Pre 


bhet auf einmal bie armſeligen Begriffe, bie. aus 





einer ſolchen Einfcheänfung in der Natur, «is 
durch ihre Bilbſaͤulen Finnen vorgeftellet werden, 
ihnen, fo wie Die hohen Ideen der Allwiſſenheit 
und Allmacht, die das Mold durch ihre Aurm 
fung, von ihm zu erkennen gab, vor" Augm 
legte: „Rufet laut, denn er iſt ein Gott, er dic 
‚tet, ober hat zu ſchaffen, ober ſchlaſt vieleicht, 
daß er aufwache.“ 

Zwar kann vieleicht dieſes Mictel des Süche» 
lichen gemißbraucht werden, unb auf eine ſchwa⸗ 
che Seele eine üble Wirkung chun; aber bey jew 

. ten von einigem Machdenken, darf man niemals 
etwas Machtheiliges fuͤrchten. Ein Verſach, ei 
ne wichtige und große Sache, von weicher Art 

‚ fie auch ſeym mag,. lächerlich zu machen, fällt 
gewiß in Gegenwart folcher Perfonen, auf ben 

: Uieheber beffelbigen zuruͤck. Drau kann den kuͤhn⸗ 

. fin Wigling bey Leuten von Verſtande auffo- 
dern, einen Spaß üben eine, in jeder Abficht gu 
Be Handlung, oder dergleichen Charafter zu | 

mer Man nehme 3. B. die Seſchichte bes 

Seipio mit feiner ſchoͤnen Gefangenen, bey 

: ber Einnehme von sun, oder bie alte 

Erzäße 


..r 
D 


Gijätteng: von Drakusacb Pofabts; ic were 
Garni; Sir Sufligmacher wird eher: Fb. 
Huſatins:QſMlidung evſcheinen, als daß er ei 


nein von Unten Epralancen iefelbe wuͤrbe an⸗ 
zuben. koͤnnen. Nar bey Leuten von wenig 





Weirfükrtbe läuft: inan:in Anfahrt fotcher Pen 


non ‚ren Eharakrer cine: ſchweche Seite bat, 
Gefahr durch einen Säyerg, der dieſe triffe, ch 
vos verachelich aind laͤcherlich zu maiheng: Frotk 
a Stande oder Amts; wirb 
lich fharbar iſt. Und daraus erhellet bie Unbe⸗ 
ſonnercheit und Schaͤdlichtkrit ſolcher Sraͤſtchen, 
die man ohne Anferſchidd auf irgend einen Cha · 





rakter, ober Amt macht, und die mambicwellen 


u ſechr erhebe. Indeſſen laͤße ſich daraus, hab - 
das Lacherlichs biewrilen gemißbraucht · wicd, ucht 
heweiſen, daß es weder nuͤtzlich noch nothwendig 
1 ‘fo wenig, als wenn man aus ber Möglich 
daß unfeve Sinnen und Seidenfchaften koͤn⸗ 

hen "Jemißbgaucht werden, beweiſen wollte, dad 
Pie uns nachcheilig oder fhdbtich wären. - Das 
Yacherliche kann ,. fo wie jedes ſchatfe Werkzeug, 
w eines weifen Mannes Händen gute Dienſte 
chun, ob fich gleich ein pluniper Menſch damit 
in die Finger ſchneiden, oder ein Unbeſonnenet 
damit ‚Schaden anrichten kann. 

Die Ben ‚ diefe Art des Lächerlichen m 
vermeiden, find: 1) „daß man fich des Laͤcher⸗ 
lichen niemals ben Etwas bebienet, das auf ir⸗ 


eirie Art groß iſt, es mag num diefe Großt — 


ber Sache, oder · in önem Charafrer, oberin 
WW  Sefin 


290 ost iin tn 
gen Hegen; uber, ven je uufer ip 
egenbeiten in | 





Wehung 

er him, Die theiis groß, cheils niekrig find, 
a daß wir nicht das was niebrig iſt, laͤcherlich ma⸗ 
‚dien, obee Das abzufenberu, was wirklich geſ 
iA, und eine gerechte Verchrung Dagegen ünfern = 
In Auſchung dieſer Aet des Scherzes, muiffen 
wir ſehe auf bie Geſelſchaſt ſchen, bie wir. wer 

uns haben, 


- Discit ehim citius, meminitque iidentius. —E 
K- yais derkdet, guod probät et — 


Em derer (hägbarer —ES bes * 
—* findet bey geringern Fehlern Statt, Die 
oft eher durch das Sächerlihe, als durch anſt 
bafte Ermahnung verbeſſert werben. Viele Men. 
ſchen hat man von ihren Fehlern dadurch zuruc. 
gebracht, bie fich durch eine Predigt nicht beffen 
ließen; ja, es giebt fo wiele eine Unſchicküch. 
keiten, die fich nicht einmal in feyerlichen Der 
gut behandeln laſſen. Das Laͤcherliche, das 
—2 ober boͤſe Geſinnungen verraͤch, iſt 
allezeit erbitternd und beleidigend; wir muͤſſen 


— Daher allezeit eine gerechte Hochachtung für die 





guten Eigenſchaften ber Perfon, bie wir laͤcher⸗ 
üc machen, und unfern seh an feinem Wobl 


" Gedanken ber nah Baden) ‚1m 
Anfern, urb ihın zeiam; Daß aunfer Weftceben, 
- fine ‚Gchwachheiten, lädjerlih zu machen, aus 
Siebe für ihn koͤmmt; und nur fo fönnen wir ung 

nen guten Erfolg, Davon. verſptechen. Dann 


HE dee noch eine nöchige Wegel, daß, mäßemt, | 


daß wir geringe Fehler lächerlich yu-mundhen fir. | 
heit, wir zugleich Begeife von unferm gun - 
Dergen und unfaer Hohechtum sehen; F | 


Was Scherʒe über Unvollkornmenheiten fait 
eiffe, die man nicht ablegen kann, fo fehe ih 
dei Nugen davon nicht ein. Wernünfrige Men 
ſchen finden auch an ſolchen Schetzen keinen Ce 
ſchmack. Aberne, kindiſche Gemücher, Die an 

* Kleinigkeiten hängen, koͤnnen ſich dutch fie leiche 
- verführen laffen, das größte Verdlenſt zu vorm 
achten, das von zufaͤlligen Unvollkommenheiten 
ber mienfhlichen Natur nicht ausgenommen iſt. 
Wenn dergleichen bey einem laſterhaften Chau 
rakter ſich eraͤugen auf die die Menſchen muͤſ⸗ 
fen aufmerkſam gemacht, und vor Denen fie miüfe 
Fin ge gewarnet werben; fü ift es unter der Wur. 

eines weifen Mannes, Abſcheu gegen ſchlechte 

n um ihter menfchlichen Schwachheiten 

toillen zu erregen, da ſie diefelben bey ihren laſter⸗ 
Haften Neigungen, auf eine weit nachdtuͤcklichere 

, angreifen Finnen. 
; Ich will dieſen Verſuch mit den Besten 
des Malebronche ͤber den lezten Gegenſtaud des a. 
chertichen,bie kleinenUngluͤcksfaͤlle anderer, beſchlie⸗ 
ſen. Unter allen feinen Traumeyeyen zeigt ie 
no, « 











l 
a. Gedanken Über das Lachen 
deeſer Verfaſſer bisbeilen einen fo fehlen Ba 
ſtand, ald-icgend einer ſeiner Nochbarn, im An 
DB. 13. Rp. 

1 zNicNE zeigt von’einer winderbarern Va⸗ 
anftaltüng ‚als die intürkiche Hebereinftimmäng, 
„die man ſwiſchen den Steigungen der menfhir 
hen Seele, und den Bewegungen: ihrer Abk: 
„per waheniment. — Die ganze gehelnuß⸗ 

volle Kettenwerk iſt ein Wander, dag. wie ger 
„nug kann bewundert nnbibegriffen werden. Ve 
„dem Gefühle eines erſtaunenden Ungluͤcks, daß 


nm groß ſcheint, als daß man es durch eigu 
7 „Stärke überwinden könne, erhebt der, tn 


„betrifft, einlautes Gehhri; ; bieß Geſchrey, das Ä | 
„vermöge bes Bauesunferer Maſchine —* 


zpreßt wird, dringt in die Ohren derer, Die ho 


nahe ſtehen, und iſt ihnen verſtaͤndlich, fie mös 

„gen von einem Voike oder Stande feyn , ‘von 
„weichem fi fie wollen; benu es iſt das Geſchrey al 
„ier Völker und aller Stände, wie es auch fo feyn 
pmuß.. Eserregt in ihrem Gehirne eine Bewe, 


. „gung, und sieht fie zur Huͤlfe berbey, ohne: do 


„fie weiter etwas von ber Urfache. wi en. 
y„ verbindet ſogleich ihren Billen in en, und 
® ihren Verftand wirffam zu fenp, * es F 


\ „gerecht, und den Kegeln ber Geſelſſchaft ge 


nifl.. Denn ein unbefonnenes Geſchrey dhne' 


Veranlaſſung ober aus- einer eiteln 


„ben den Umſtehenden Uhimllen ober Sachen fiat 
„Mitleids hervor. — Dieß unbeſonnene Geſcheey 

naregt nathrlicher Weiſe Abſcheu und Verlangen 
J 8 nden | 
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„ben Schimpf gu rächen, ben mon der Ratur ans 
„ehut, wenn derjenige, welcher es ohne Urſache 
„ansftöft, esmit Vorſatz thut: koͤmmt aber das 
„Schreyen aus bloßem Schrecken, das tft aus 
„einen falfchen Anfthein einer dringenden Noth⸗ 
„wenbigfeit, fowird es bloß eine Neigung zum 
Verlachen mit einigem Mitleiden, ohne Abſcheu 


„ober Rachgier, hervorbringen. Denn Spottodte 
„Auslachen iſt nöthig, ihn wieder zu fi füch felbft zu - - 


m bringen und zu.beffern, in fo fern er furchtfam ift; 
„und Mitleid, ihm zu helferi,in fo ferner ſchwach iſt. 
„Nichts kann man ſich beſſer geordnet vorſtelen. 
Ich bin, Sir 








Be Ze Ä 
| | egehenfer 
Philomeides. 
li. 


Ben Blaͤtter von J. &. Herder: Er 
ſie Sammlung 346. ©. 785. Zweyte 
-Soammlung 422. ©. 1786... Sort, 
bey Earl Wilhelm Ettinger. 


D. aͤchte ſchon erkannte Verdienſt waͤhlt, 

vielleicht oft nur aus einer verzeihlichen klei⸗· 
nen Eitelkeit, zu feinem liebſten Gewande den 
Mantel der Befcheidenheit. Wenn ein berühm« 


cer Scheiftfteller dem Publiko etwas mitteilen 


2. ib. XXXLB.2.8 N ° will 
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oil, fo Hat er weiter niches nörfig, als zu fagen, 
dab Er es it, der giebt. Der Name, wmter 
weichem er feine Waare zur Meffe bringt, mag 
ſeyn, weldjer er will; ee wirb immer Leute fin. 
ben, bie ihn faufen, Hier und da unter den Kaͤu⸗ 
teen auch Leſer, Recenfentn, bie ihn loben, am 
wenigfien aber ſtrenge und freymärbige Tabler. 
Das Publitum — 0! das Hat ſchon laͤngſt im 
Zribunal der Kritik feine Stimme über ein neues 
Werk verlor, und es erhält fie nicht eher wie 
der, als es, in Ruͤckſicht auf einen Schriftſteller, 
als Nachwelt anzufehen ifl. Das Urtheil ber 
Kecenfenten gilt faft allein file die Stimme der 
gleichzeitigen Welt, und glücklich duͤnken ſich bie 
meiften, bie biefe auf ihrer Seite haben. Aber 
Diefes Blü zu erwerben fält jo ſchwer nicht. 
Das arme Publikum, das nicht mit Lob und 
Gegenlob, mit Verheiſſungen und Drohungen 
beſtechen kann, faͤhrt freylich deſto ſchlimmer da⸗ 
bey. Fuͤr zehn Kunſtrichter, die Freundſchaft 
genung fuͤr ihren Autor haben, eine mittelmäf 
 fige Schrift gut zu finden, eine gute, wenigſtens 
weit über Ihren Werth zu erheben, findet man 
kaum einen,” der Freundſchaft genug für das Pu⸗ 
blitum befißt, biefes mittelmäßige Produft, als 
ein ſolches zu ſchildern, oder das gute, mit Ent- 
duͤllung feiner ſchwachen Seiten, auf ſeinen wah⸗ 

zen Werth zuruͤckzuſetzen. Doch — mir ver 

lieren uns zu weit aus dem Wege, und als 
„Vorbereitung auf eine eine offenherzige Kritik war 
das genug, und veleich ſchon zu viel — 
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Einige der in dieſen beyden Bänden enthals 
tenen Aufſaͤtze waren ſchon einzeln gedruckt, an⸗ 
dere erſcheinen hier zum erſtenmale. Die Ges 
fehichte von beyden erzählt der Verf. in einem vor⸗ 
eneheohen kurzen Geſpraͤche zwiſchen Theano 
und Demodor. 


J. Blumen aus der griechiſchen Antho⸗ 


logie. Acht Bücher, ( Durch den erſten und 


zweyten Band vertheilt,) Die griechiſche Antho⸗ 
logie iſt, bey allem Mittelmaͤßigen und Schlech⸗ 
sen, was fie enthält, auch ungetechnet den Nu- 


ben, den der Gelehrte von Profeßion aus ihr 
fchöpfen kann, eine merfiwürbige Reliquie, und 
ein, wenn gleich nicht immer lauferes und unvers 
fälfchtes Bild griechifchen Geiftes und griechifcher 


Sitten. Nur der allerfleinfe Theil rührt aus der 


goldnen Zeit der griehifchen Dichtkunſt her, aber 
auch untes der Menge der jüngern Gedichte zeich⸗ 
nen fich viele durch Feinheit und Empfindung, 
durch Zärtlichkeit oder flarfe, männliche und 
treffende Moral’ aus, Geſchmack und TBig was 
ren, wie ber Verf. fagt, in diefer Zeit zwar 


ſchon verfallen: indeß halfen Sprache und | 


Vorbilder auch dem Armfeligen auf. 

Form war gleichſam gegeben. Im —*8* 
hatten wir bis jezt nur wenige und hier und da 
zerſtreute Ueberfegungen aus dieſem Vorrath auf⸗ 


zuweiſen, und es war eine gluͤckliche Idee vom 


Seren Herder, dieſe Blumen auf unſern Boden 
zu verpflangen, Ob er aber in der Auswahl 
0: Na nicht 


196 Herders zerſtreute Blätter. 

nicht um. vieles hätte ſtrenger fein, und ab er 
feine Uecherfegungen ſelbſt nicht einer ſchaͤrfern 
Seile hätte unterwerfen ſollen; das ind ein paar 
Fragen, bie wir näher unterfuchen muͤſſen. 
Ein ziemlicher Theil ber vom Hrn. H. auf⸗ 

genommenen Gedichte find bloße Reflerionen ober 
Eittenfprüche, die ſelbſt nach feiner erweiterten 
Definition des Epigramms, bemtorh-biefen Na⸗ 
men niche / verdienen, und die durch bie Laͤnge der 
Zeit und Die unendlichen Wiederholungen wahre 
loci communes werben find, die nicht Den ge 
zuoten Eindruck mehr bewitken koͤnnen. So 

. 
Die Todesfeeude: | 

Vvreueſt du dich bed Todes vor deinem Geſel⸗ 

Im; ein audrer 
Wird des deinen fich freun; alle gehoͤren wir ihm. 
Der fehbe Eon. 
Weine nicht, © —— at ih zu fruͤhe 


“ Kurzes Beben iſt je ang ve khunbrned fi 
Dee Ausgang und Eingang dee Kebens. 
‚ Nacht lam ich und naff geb? ich einſt uater die 


Erde; 
Kat von hianen u gehen, braucht es wohl 
Kummer und Leid? 
Die Roſe. 


Wenige Tage, fs fire bie Roſe. "Worüber 
. 12 
Sf fie; du facheft num Dofen und findefi ven 
” Dom. —* — “ 


PR 


N 


P | N} 
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Moch eine größere Anzahl nähert * der 
* Zorm des urſpruͤnglichen Epigramms ‚fie em⸗ 
halten ein paar Worte zur Erflärung irgend ei» 


nes Denkmahls. Füruns, denen diefe Denke . 


maͤhler entweder ganz verlorne Dinge find, ober, 
die wir fie hoͤchſtens aus Beſchreibungen unb 
Bildern kennen, koͤnnen dieſe Gedichte noch we⸗ 
niger Intereſſe haben, als die alltaͤglichſten Mo⸗ 
ralen. Oft beziehen fie ſich auf Perſonen, an 


wochen der größte Theil der Leſer auch nur fehe . 


geringen ober gar Beinen Antheil nehmen konn. 
Leich ſey die die Erde. 


Slus· Muster Erde, wer bie im Leben nicht Be 


Laſt we. 
D dan birgeſt du ſanft birg’ den Auſtgenes fo. 
Auf Das Grab Wipponar, eines ſatz⸗ 
* riſchen Diders. 


Dies iſt das Grab des Hipponax. Hinweg! 
Wenn du ein Boͤſer biſt; doch BER du gut, 
Und guter Eltern Sohn; fo ſetze dich 
Getroſt darauf und willt (willſt) du, ſchlum⸗ 
mere auch. 


Auf eine Quelle, die Olympias hieß 


Alexander ber Held trauk meine, Welle. Sie 


duͤnkt ibm 


milch ber Motzer- Zam Lohn nannt er Olym⸗ 


pias mich. 
Es wäre eine undanfbare Arbeit,. wenn wir 
alles abfchreiben wollten, was ſchon Herr Here 
‚Kar beffer zuruckbehalten hätte; doch müffen wie 


woch einige Seide bern di kr bay bienen z- 


koͤn⸗ 


— 


‚7 


⸗ 
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koͤnnen, unfer Urtheil über die allzugroße Nach⸗ 
ſicht des Ueberſetzers zu beſtaͤtigen. 


Amors Abkunſt. 


Busen ihr euch, daß Amor den Herzen bren⸗ 


nende Pfeile 


Senbet und auf euch ſtuͤrmt und ber Verwun⸗ 


deten lacht? 


Mar nicht feine Mutter des Lriegesgottes es | 


liebte? 


Nicht des Vallanus Weis? Ar mitliemmm 


und Schwerd 
Gleich vertraulich, Und ihre Mutter, das 
ſtuͤrmende Meer, bräßt 
Milde (wild); den Bater kennt feiner der Sterb⸗ 
lichen ja: 
Ap Vulkanus Weib, dee meeres Tochter, 
des Mavors 
 Duble fe liebt auch im Sohn Flammen und 
Wunden und Cturm. 


Der dunkle Seraklit. 
Herakletus bin ich; ihr ungelehrten, wee reißt ihr 


Mich Boden; ich — wahrlich für feinen 
n euch. | 
die Berſtaͤudige * und Ein Verſtaͤndiger 


Drehehataufend von * feet ie ante 
| von mir. 


Dis Brad der Tochter. 


Oft liege Über dem Grabe der Tochter die lla⸗ 
gende Mutter, 


Meint und rufet den Geiſt ihrer Philanis Hin 


auf (herauf :) 
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| „Eiche Tochter, ba gingſt fo. früh und eh’ ich | 
. bein Brautbett 


Schmidts zum gelben Sfrom unter die Saat 
ten hinab.“ 


Das erſte von dieſen drey Stuͤcken iſt nichts als eine 
geiſtloſe niycholbgiſche Spielerey, das zweyte 
ziemlich ſchaler Witz und das dritte wird fuͤr lau⸗ 
ter Simpticität froſtig. Von allen dieſen drey 
Arten wird man häufige Beyſpiele mit feichter 
Mühe finden. Doc) wir müffen aud) einige der 
beſſern unfern Sefern zur Probe vorlegen, 
0 Die Kante: 


Deine Saite, Maria, fie iſt die Laute bir Liebe, | 
Wenn bu ſte ruͤhreſt, ruͤhrſi du und das nmerſie 


Herz. 
Aber, o Harte, Du ht nicht von Liebe be. | 
wæeget; J 
rn du andern nur ? höreftbu * mas 
| du ſp lelſt? | 


De Spieß des Adhilles, 


‘ Diefen Spieß, den Achill mie Hektors Sinte | 
Ä geroͤthet, “ | 


Stahl Ulyſſes. N Ithaka ſollt chugich 


Wehen riſſen ihn fort im Schifbruch, trugen | 
hinzu 
-  Ynas Grabe; das Grab flang von ben Wellen 
| und frac): 
„Si du, Telamons Sohn? hier iſt der 
| Spieß des Peliden! 


us bie Griechen geraubt, giebt dir Pole 


ben zur.“ ; U 
N: Die 


“ , . 


ado Syieberd jerfivente Vlaͤtter. 
Die Feſſel. 
7 Bon ihrem Haupt zog Doris 
Ein eipges (einzige) golbned Haar, 
- Und Sand mich an ben Händen 

Ihr sum Gefangenen. 

AIch lacht ber fchinen Benbe- 
Die, ſprach ich, reiß' ich leicht; 
Doch ac! ats ich (cd) verſuchte, 

War Eifen nie fo bart. 

Yun bab’ ich aufgegeben 
Su reißen fie, den Muth; 
Augluͤcklicher, ih folge - 

Wohin ihr Haar mich sieht. 


Die Idee zu dieſer Kleinigkeit iſt außerſt wi⸗ 
Gig und finnreich; wie ſteif, wie umdeufich hingegen 
die Ueberfegung! Ber hat noch je gefagt, reif 


fen für kerreißen, entziwep reißen? Welch eine: 


Eonftruction 


Bun hab⸗ ich aufpeschen | 
Zu reißen fie, den Muth, 


Diie Gabe einer leichten und glücklichen Ver⸗ 

fififation ift freylich feine angeborne Fertigfeit; 
denn ohne Etubium der Sprache und des Wers⸗ 
Baues, ofne fleißige bectuͤre folcher Dichter, bie 
ſich von dieſer Eeite auszeichnen, wirb man auch 
mie ben beften Talenten keine beträchtlichen Fort⸗ 
ſchritte machen — aber fie ift doch eine angebor⸗ 
ne Fähigkeit, die man fih, hat man von ige 
wenig aus ben Händen ber Natur empfangen, 
mit allem Blei umb aller Anftrengung nimmer» 


mehr erwerben wird, Es verſteht ſich, daß Ver⸗ 
v * 


= 


— 
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FRIDREREMHNSEE als ſtiavi. 
She Befolgung eles gewaͤhlien oder vorgeſchrie⸗ 


‚benen Spibenmmaßes daß auch die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Eongrumgder Gedanken unbbes Ausbrude, 
der Empfindung und Auwenbung Ber mufllall. . 
ſchen Eigenfyaften der Sprache, ber Gedanken- 


folge und Wortſtellung in dem Begriff mit ein 


gefihlofen wird, Wer dieſe Kunfk nicht in fee. 


ner Gewalt hot, wirb mit Allem Witze, mit aller 
"Einbilvungsfeaft, die er Haben mag, nie ein gu⸗ 
ger Dichter werben, Hieraus wird zugleich bes 


greiſtich· wie Männer, bie font alle Talente, 





We man als weſentliche Eigenſchaften des Dich⸗ 
ters betrochtet, in reichem Maaße befaßen, ben- 


woch,. wenn ihnen dieſe einzige Babe verſogt war, 


nur ſehr kalte, froſtige Verſe bervorbrachten, 
Die Anwendung der allgemeinen Segeln ber 
Berſiſikation, der Profodie, des Reims, erfor 


derte ihre ganze Aufmerffamfeit, und diefer fheife 


und aͤngſtliche Blick des Geiſtes, auf fo kleine, 
außerweſentliche Gegenſtaͤnde, mußte nochwen⸗ 
"Dig den freyen Kauf der Gedanken ſtoͤren und das 
Feuer der Empfndung kuͤhlen. Ueberließen ſie 
fich auf der andern Seite blas dem natürlichen 
- Gange ihres Geiftes, ohne Rädficht auf die 


ſtreugern Befege der Werfifitation und bes Aus. 


drucks, fo fonnte freylich der Erfolg ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen wiederum nicht · viel gluͤcklicher ſeyn. 
= Und dieſer legte Weg war, es ohne Zweifel, 


den Here Herder bey der Ucherfegung dieſer Se⸗ 


ice wählte. Wie es * wer ihm weniger 
N5 u Barum 


[ 


m 


- ‚auf den Verſtand, bie feurigfte Empfindung wie 


3 Werte ſaſt alle nur mögliche Freyheiten heraus: 
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Darum zu tham, ſchoͤne, reine und wohlkllngend⸗ 
Verſe zu machen, als den Sinn ſeines Originals 
richtig und treu barzufellen. Und gewiß win 
dleſe Wahl auch alles Beyſalls werth wenn wie 
me nase üherpeben fünuten, daß das rare gm 


| 





Bas Erſte moͤglich ſey. Der Ausländer, 
z. B. einen Ramler feiner Nation fo Gehe 
‚machen wollte, daß er Ihe nicht weniger Wer 
guügen gewährte, als wir Deutſchen ihm ver⸗ 
danken, muͤßte nochwendig in feiner Sprache ein 
- eben fo vortreſlicher Verfifikateur ſeyn, als Ram 
ler es in der unfrigen iſt. Durch einen wminder 
wohlkliugenden Were, den er ſich hier aber im 
erlaubte, wuͤrde er nicht allein den verhaͤltniß 
mäßigen Eindrud des Ganzen ſchwaͤchen, fow 
- bern aud) dem einzelnen Gebanfen oder Bilb⸗ 
von feiner Kraft, Schönheit und Energie rau: 
ben. Der fchönfte Gedanke kaun nicht fo Leiche 






















- fo kräftig auf das Herz würken, wenn ber Aus⸗ 
druck ſchwach oder gezwungen iſt, und das Ohe 
durch rauhe und unangenehme Töne beleibige 
wird. 

Herr Herder hat fih in dem Bau feiner 


genommen, und ung eine wahre Sammlung von 
erlaubten ober unerlaubten poetifchen Licenzen ge⸗ 
geben. Wir wuͤrden nicht fertig werben, wem 
wir alle fehlerhaften Werfe auszeichnen wollten, 
aber zur Beſtaͤtigung unfers Urtheils wollen win 
wenigſtens von jeder Art einige Beyfpict 


‘ 
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Verſe ohne Abſchalet: Unter dieſe Rubrik 
gehoͤren wenigſtens neun Zehntheil aller In dieſen 
et Büchern enthaltenen Serameter. Go ſehr 
wir auch überzeugt. find, daß ber Wohlflang dies. 
ſes Verſes nicht allein von dem einlachen ober 





‚boppeilen. Abſchnitt abhängt, ja, daß es Fälle 
giebt, wo man, um eine hößere Schönheit zu re‘ 
zehchen, ihn nothwendig unterbrüden muß; ſo 


Bleibt es doch eins ausgemachte Sache, daß, aus 


‚sem Sylben beſteht, den Abſchnitt nicht entbeh⸗ 


bekannten und ſehr begreiflichen Gruͤnden, in der | 


Acgel, jeder Vers, ber aus mehr als ache' bin 


‚een kann, ber nicht genug, daß dem größten | 


Tel diefer War Der Mbfihnite gang fehle; fe" - 


zerfaßlen oft, was eine noch weit unangenehmere 
Wirkung chut, in eben fo viel Füße, als fie ein⸗ 


zelne Wörter enthalten: 


* ion | eher | wieder die | Mutter |. tapfe- 
nn ver | Söhne. 

‚ Sehe Häufig fäge der Abſchnitt bes Penta⸗ 
mieters auf ein ort, das entweber offenbar kurz 


iſt, ober das doch den Sinn oder den Fluß des 





Verſes aufhält: 
Erde ſo wink denn ben | nech geniefienden 
Stau 


Wi 8 langer Entfernung 
Gladuche Liebe zwey | fehnende Seelen ver⸗ 


ent. . 

— wäre ba droben die glänzende Sonne 

Eine‘ Neiderinn; ich | nn der Abfchenlichen 
Glan 


Viele 


— 
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Viele Warte Iaf ſich auf eine doppelte und breye 
fache Art ſoandiren: 
Mo | und mir 209 1 Rs nam mas | 

Er fahtung. 
u un | fer | oO | wu nad | 
lanuger Er | fahrumg. - 

Die natürlichfte Scanfion, die auch jedem gleich 
beym erſten Leſen aus dem Munde ſaten wi, 
iſt folgende: 

Me u | Mb nnd 2 (ö wennuad | lange 

Afahrung: 


——— nur ans fünf Füßen ber 
ſtehen, und es bleibe uns nichts übrig, als eine 
; Der often Crane gu wäßlen, [6 Tafın fi 
" aunh beyde find, 

— Sein. Sohn ber ierbifihen Venus 


Bin ich: id) bin nicht der, der eich mit Duo 
ken ereilt. 


J MNeun einfolbige Wörter auf einander , alle v 
.  Funbeftimmter Quantität: Es mag fehe wenig 
Mühe koſten, folche Verſe zu machen; auf 
alle Fälle weniger, als es koſtet, fie zu leſen. 
Der Yusgang des Pentameters .erfobert moths 
wendig einen boppelten Daftyl; das iſt eine me 
ſentliche Eigeufchaft deffelben und eben. Das mache 
ihn zu den fanften fich einſchmeichelnden Vers. 
Es iſt ſchon eine ſehr uͤbertriebene Freyheit, wen 
man ſich in der dritten Renin einen Trodgäus 


erlaubt, wie 
Coffee 


* un m Di in m | die 


ee ganz unkeiniih inh er in ber vierte: 
— Die liebe | 
. Rennt fein ſchouer Gef! | tanes ie | Ge 
be ſe 


Wer wollte die mittelmaͤßigſte Profe nicht 
Biber leſen, als folgende holpriche, rauhe, unhar« 
moniſche Verſe, die ein wahrer Ohrenzwang ſind, 
aber in der Seſuſheſt ihres Gleichen genug 
haben? ? | 

- Du fängt deuer. Von wem7 ich weiß nichts! 

| D du mußts wiſſen — 

Und wie eingeſchloſſene, wie kleinmuͤthige Eis 
In — | 

.. Big fprachft On, Erinna, und bie Meinen Ge⸗ 

ſaͤng ⸗ 

Der wohl wußte zu reden und doch im Schwel 

gen die groͤßte ’ 

Staͤrkendſte Arseney zus Zufeitdenbrit fand. — 


- Dem Epibenmaafe zu Gefallen, erlaubt ſich 
Herr Herder Inverſionen, die der Sprache oft 
nicht minder Gewalt anthun, als dem ‚Sinn und 
Wohlklaug: 


volyklet der Argloer: mit Augen ſah er die 
fund — 
— er wird bir 
.Bald wit ruhigem Schlaf ſchüchent die Augen 
uw — 
Wenig genoß ich im Leben, doch auch) fein ie 
bel begieng ih — | 
Ranfı was faufen du launſt m 00. 


Em 


1 


1 . 


/ 
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© &chon in der Peoſa iſt Here Herder, wie 


bekannt, im Gebrauch neuer Ausdraͤcke und Tros 
pen fehr kuͤhn; in feinen Verſen iſt er es nick‘ 


weniger, nur mit geringerm Gluͤcke. | 
Trug ich nicht über dich nakt fchon bie Krom 
davon ? 
Mon fagt wohl „den Sieg Über einen Ber 
von tragen‘ aber „die-Rrone Über einen dave 
tragen“ iſt ein Ausdruck, ber ſich mit nichts ver; 
theidigen läßt. | 
Diele reden viel, doch innen mit alle ? den 
' Worten 
SGie nicht fagen, was du nur in Sebehrden ung 
lagſt | 
Erwas in Gebehrben- fagen iſt undentſche es 
muß nothwendig heißen, durch Gebehrden. Moch 
ſeltſamer und undeutſcher find folgende Steffen : 

. Richt aus der Erd’ entfproß der forbeer ; unferm 
| geliebten 
Laͤſar fprießer der Fels feinen unfterblichen 

 Rubm — 
Der von Smerdias Liche zum tieffien_ Zerzen 
geſchmelxt war. — 


und ©, 100, Th. 2, über die Statue eines Ln⸗ 


Es ſchwebt auf aͤußerſter eippe der Hauch ihm: 
Seine geholte Bruſt woͤlbet Verlangen binanf. 


Die gehölte Bruſt für ausgehoͤhlte, ge» 
woͤlbte Bruft, iſt ſchon feitfam gemig, wie aber 


kann bie gehoͤlte Bruſt Verlangen hinauf 
| wo. 
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wösben? Was fell das heißen Werlangen 
auf mwölben? -Die gone Tirade u Gar. 


are. _ 


Als ber gekreuzigte Shräp ‚an einem Höhen | 


Kreuge 
Hangen ben Nachbar ſah, biß er sofommen 
| und flarb. . 
Biß er sufamımen, auf deutſchr er biß mit 
den Zähnen zuſammen, unabtrennlich, los⸗ 
lich, willt für willſt, u. f w. | 


Einzelne Epigramme aus ber Anthologie 
waren fhon von äktern und neuern deutfchen Dich» 
tern, und fehr oft glücklicher überfegt worden. 
Wir ſetzen zur Vergleichung einige von Goͤtz 
uͤberſetzte Sinngebichte neben die Ueberſetung 
des Herrn Herder. 

Sender. - 
Als die Friegende Pallas bie rbesgäti in 
Waffen 
Sahe: Wwohlan, ſprach fie, laß uns verſu⸗ = 
chen den Kampf. 

eächelnd ermiederte hei „bedarf gewaffneter 
Kaͤmpfe? 

Trug 2 nicht über dich nadt fchon die Krone 

Ä davon?“ | 
Goͤtz: 


Pallas ſagte, ſo bann ie e Coptheren gewaffnet er⸗ 


Luͤſtet dichs etwa —* mit mir den Richter 
‚sw ehr! ? 


J VEDEittſam 
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Sutſan lachetu euteicherte dieſe: Schweſter, 
gewaffnet 
Ziemet der Streit mir nicht mehr; hab’ id 
doch nadt dich beſiegt. 


— vi nos aundg korun aim; 
I yuarı“ une, wuc Urav bwin Ihe; 


Die Wendung des Originals ift weder in 

ber einen nod) in der andern Ueberſetzung genau 

riachgebilder worden: aber es find nicht die ſchaͤrf⸗ 

- ken Augen nöthig, um zu finden, worin ber 
Vorns ber Gögifchen Verdeutſchung beſtebt. 

Bed: 

m deren Borfaal font von ſchachtente 
Juͤnglingen voll war, 

Die mit der Griechen Herz wie mis dem Balle 

geſpielt; 


kais weihet ber Paphia jest ben Spiegel. S 
igt ihr 


ze 
Nicht was fewar; was fe iſt mag fe nice 
ſehen in ihm. 
Wie froſtig wird nicht bier das Ganze durch 
die fo unnöthige und unnatürfiche Vertauſchung 
der dritten Perſon mit der een! wie Khleppenb 
iſt nicht der Schuß! 
Bu. | 
‚ Deine Lais, num aft, weißt bie den ſildernen 
Spiegel, 
Venus! Ba er nehm’ ihn in enoigen 
’ Di 
. bedarf ihn wlan me mr. Dann was ich vor⸗ 


Sam ich ww Das ih is bin, mag ih 
vide me in On 


) 
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Wie viel zu ſanimenhaͤngender ‚ abhaſter und 
moßlftingenber iſt hier alles! 
| Zerder: 
Dem Eerropiſchen Zeos harrt Bifer ‚goldene 
Tempel: 
Wen es den Himmei verlaͤßt, findet De in 
. „me er hier. 
Zwar um de Haͤlfte kuͤrzer, aber * um 
de Hälfte ſchwaͤcher as . - - 
Goͤtz: | 
Die Gefropler haben dieſes baus DB | 
Großer Jupiter, darum nur erbauch, oo 
Daß du, kommſt du vom Himmel anf die Erde, 
Cine Himmel auf Erden wieder fände. 
Berder: 
Orey And Spulbgöttiunen und me sttinnn ur 
Liebe, 
* aſen in dir, er find alle ven 
| | ein. . 


Goͤtz: | 

Sen ſind ber Brazien, zwey der Cytheren, und 
| neun find der Mufen. 
Eine Lyloris ift mir Cothere, Seajie, Muſe. 


So ein angenehmes und lehrreiches Ge⸗ 
ſchaͤfte die Vergleichung zweyer Dichter auch 
iſt, fo reiſſen wir uns doch, obgleich mit Mühe, - 
davon los, um den Verdacht, als ob wir, wie 
jener Vacerra beym Martial, nur verftorbene 
Dichter loben koͤnnten und vom Herrn Herder 
dem Zuruf zu entgehen: 

— tanti 
Non eſt, ut placum tibi, perire. 


EB KDD N —2* 
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II: Anmerfungen über die Anthologie. 
Nah einer kurzen Gefchichte der. verfchiebenm 
griechifchen Anthologien, die wir, bis auf einzel. 
ne aus ihnen gerestete Kleinigkeiten, ‚nur bem 


| Namen nad) kennen, wendet ſich der Verf. zu 


.” Der Tdberle bes urfprünglichen ober griedhifhen 
. Epigramms, die, wie er glaubt, auch von che 
fing noch nicht eigentlich entwickelt ſeyn dürfte, 
„Sprache, fagt er, ift das Worrecht bes Diem 
ſchen, und auch das Siegel, mit dem er fogern 
- "alles in der Matur bezeichnet. Wir genießen 
eine Sache nur halb, wenn wir unfern Genuß 
nicht ausdrücen, unb entweder durch Epradye 
oder Schrift andern mittheilen fönnen. Wenn 
auch niemand da wäre, der uns lefe (läfe) oder 
boͤre; wir fpuechen, wir ſchreiben, gleichfam nur 
um Beſitz von ber Sache zu nehmen, und uns 
unſers Genuſſes zu vergewiffern - Durch bie. 
orte nehmticd gewinnt unfere Empfindung 
gleihfam Form und Geſtalt: unfer Gefühl wird 
durch fie .ein helleres Bild; dieß vermebet und 
verfeine (verfeinert), ja gewiffermaßen verewigt es 
unfer Vergnügen, weil nur durd) diefe hellere 
(a) Zeichen eine Ernenung und Reproduction ep 
ſelben ſtatt findet. Dieß, dimkt mich, find die 
Zwecke diefes Triebes für und ſelbſt; die Zwe⸗ 
ce flir andere fallen mehr ins Auge. Bald iſt 
er Geſelligkeit und Frenndſchaſt, bald die füße 
Luft des Ruhmes, bald is die Abſicht, durch 
eine angenehme Idee des Anbern Weisheit oder 
Freude zu vermehren — lauter Empfindungen, 
2 Die 
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Die ſich zuieße in das ſanſte aber ſehr mannichfal. 
tige Gefuhl der Sympathie und Philanthropie 
verliehren. Zween alſo und zwar den ·tiefſten 
und edelſten Trieben im Menſchen, der Neigung 
nehmlich feine Idee zu erhellen und zu erwe⸗ 
‚tern, fodann feine Gedanken und Empfindungen 
ondern mitzutheifen, verdankt, wie jede Zufcheift, . 
fo auch infonderheit die kaͤrzeſte und kuͤnſtlich⸗ 
9. der Zuſchriften, das Epigramm, fein Das - 
123 
Allenthalben wird eine Erpofition des Ge⸗ 
genſtandes oder Gefühle erfordert, mit welcher 
der Empfindende ſich oder einen andern zu beru- . 
‚Dam gebenft; nachdem aber nun der Gegenſtand 
zuſammengeſetzt ober einfach, ſeltner oder germei: 
ner. ift, nachdem er mehr den Verſtand oder das 
Herz intereßirt und nach · dem allen wird firh Die 
Inſchrift richten, die dee Seele des Empfinden 


den eln Bild geben, oder ſeinem Herzen Suft ma 


hen, die dem Geiſt des-andern bas Objekt ges 
genwärtig, oder es feinem Herzen lebendig mad» 
den fol, - Und fo, bünfe mich, näherten wir 
uns unvermerkt einer Erftärung des Epigramme, 
fo fern es noch ohne alle conventionelle Kunſt ift. 
Es waͤre nemlich, pfichologifch betrachtet: „Die 
Erpofition eines Bildes oder einer Empfin. 
dung über einen einzelnen Gegenſtand, der 
dem Unfchauendem intereffant war, und 
durch dieſe Dürftellung in Worten auch ei: 
nem andern, gleichgeftiimmten oder gleichger -. 
finnten Weſen - intereffant werben fol,“ . j 
02 Der 
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Der Verf, ſchiſdert umſtaͤndlich eine Menge 
von Peranlafſungen, die die Griechen zu Ba 
dichten diefer Art hatten. Kupſtwerke, Reli— 
sion, Mythologie, Verfaſſung, Klima, alles 
vereinigte fich die Seele zu Empfindumgen zu 
flimmen und biefe Empfindungen auf Die Art aus 
der Seele zu locken. Alle biefe Veranlaſſungen 
wären indeß ohne einen befannten Hauptzug im 
. Eharafter der Nation unthätig und ohne Folgen 

geblieben, wenn nicht zugleich dieſe fo. einpfind 
famen Griechen aud) fehr redfelige, fich mitthei⸗ 
lende Geſchoͤpfe geweſen wären., Sucian erzählt 
von einem, der in die knidiſche Venus bis zur 
Verzweiflung verliebt war, und Peine Dauer, 
feinen Daum vorbey ließ, der nicht mic ihm haͤtte 
ausrufen müflen: Die ſchͤne Aphrodite! Ehen 
fo gefhwägig war ber Schmerz der Griechen; 
„Konnten fie einen Geliebten der Afche geben 
(ſollte diefer Yusdru im Densfchen zu dulden 
feyn ?). ohne noch im. Grabe mis ihm zu fprechen, 
oder ihn fprechen zu laſſen aus dem Grabe.“ 
(Here Herder weiche niche fen von der gemößer 
lichen Wortfuͤguug ob. Oſt, und befonders 
‚nenn ber Nachdruck dadurch beförbert wird, mit 
Gluck, aber eben fo oft, wie uns diinke, ‚gang 
oßne Noch und Gewian. Waͤre es nicht eben 
das, und natürlicher geweſen zu fagen ; “oder ihm 
‘aus dem Grabe fprechen zu laſſen) Auch 
ihre Sprache kam ihnen fehr zu ſtatten. Und 
freylich liegt zum Theil mie hierin der Grund; 
warum marches Epigramm, das wir im Grie⸗ 


Merders jerfreine Blati. „a 
chiſchen mie Vergnuͤgen laſen, ums in der Ueber. 
feßung des Sir. Hetders oft fo mittelmäßig, oft 
fo unfelbfich vorfam, und freylich auch ‚nicht ſel⸗ 
- sen in jeder Ueberfegung fe "vorfonmen wuͤrde 
und maſe 

HI. OB Maleren oder Zonkunfteinegröß” 
—* gewaͤhre? Ein Goͤttergeſpraͤch! 
Der Gegenſtand dieſes Geſpraͤchs gehoͤrt zu den 
fruchtloſen Speculationen, die, wenn ſie von ei⸗ 
nem Manne von Geiſt angeſtellt werden, zwar 
als Spiele des Witzes und Scharffinns betrach⸗ 
set, Unterhaltung, aber deſto weniger Nahrung 
und Unmcerricht gewaͤhren. Genug, daß wir wiſ⸗ 
fen, alle ſchoͤnen Kuͤnſte wuͤrken durch Huͤlfe der 
Organen suf den Verſtand und das Herz, fie er: 
heitern und fehärfen jenen, erweichen und bilde 
Diefes und machen es edler und tugendhafter Ems. 
pfindungen und Einbrüde fähig. ' Dieſe große 
Wahrheit denjenigen mit Eifer und Nachdruck 
aufdas Herz zu legen, die allein Das Gebeihen 
dieſer Kuͤnſte und ihren Einfluß auf die Menſch⸗ 
heit. mie Nachdruck befoͤrdern innen; fie zu übe 
zeugen, daß biefe göttlithen Erfindungen zu et- 
was mehr gut find; als zum Wergnügen und 
Zeitvertreib, daß der moraliſche Charakter einer 
- Ratio befjer und leichter und gebeihlicher durch 
fie, als durch Geſetze und Machtgebote gebildet — 
dem Recrnſenten wenigſtens ſcheint dieſes eine. 
weit verdienſtlichere Unternehmung zu ſeyn, als 
Die Berechnung und Vergkeihling der Wirkang 
inieiner Kinfte: da es ſo ſehr im Weſen der 
83 Sage 


. 


— 
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Sacht Uegt, dag om nie auf ein eisfeinemigee, 
aljgemein für richtig anerkanntes Mefnltat twfs 


\ ' fen wid. Die Malerey und Tonfunft verfechten 


in dieſem Geſpraͤche, nach Artder Bigtuofen, ih⸗ 
re Sache mit allem möglichen Eifer,. aller Ein⸗ 
ffmigkeit und allen Hyperbeln, Die Vorlicbe und 
Enthufefmus nur einflößen koͤnnen. Die Ent 
ſcheidung Apolls fällt fo aus, wie man Denken 
Tann: jebe bekdmme ihr befeheibeneg Theil voni 
Lobe und eine fleine Moral, „she fireitet, fage 
er, beipeüber das Wort Wirkung, und das iſ 
dem Sprachgebrauch nach, mehr fuͤr die Tonkunſt 
als für Die Malerey, weil wir bey Wirkung ine 
mer nur auf Stärke des Eindeucks zu fehen ge⸗ 
wohnt find, ohne zu ‚beheufen, daß diefe in Sa⸗ 
chen des Beifterreiche und ber menfchlichen Serie; 
gauveilen auch mit Umfang, Klarheit, Daued 
Eompenfiet werde. Ihr fireitet alfo immer nur; 
ob das Dhr Auge, und bas Auge Die fee 
fol? Beruhigt euch, . Je verſchiedener ihr won 
einander wirkt, deſto eigener und beſſer wirft ihr. 
Idr bewegt eine menſchlche Seele, nur auf eine 
ganz incommenfurable Weiſe.“  @o richtig 
ofleg das it, ſo ſcheint ſich doch her Gott ber 
Dichtkunſt durch das, was er hinzufegt, einer 
‚ ‚Steinen Partheylichkeit zum Wehen ber Tonfuafl 
verbächtig zu maben Woll ihr, fährt er 
fort, die Birfungen:zuter Kunſt aufs veinfle 
und ohne allen Wortſtreit fehen: fo betracheet 
ejnes Blinden und Tauben, mb feht, was bay 
den verfagt fen? Der Taube mag menklich 7 


—W 
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ſehen und Anterſcheiben (als ein andret Sehender 


ober als ein Blinder 7) fuͤr die Gefellſchaft iſt 


ee immer dumm, und in feinem Innern freu⸗ 
denlofer: ihm fehle der Sinn und die Kunft, die \ 


— 


umnmittelbar zu feinem Herzen reden. Der Blin⸗ 


de iſt ein armer Maun, vielleicht auch arm an 


gewiſſen feinen Unterſchieden, Geſtalten und Ab» 
meſſungen, die nur der Sinn und die Kunſt des 


Geſichts gewaͤhren; er hat indeſſen das Saiten 


ſpiel aller Empfirdungen und Leidenſchaften im 
ſich, er kanns tönen laffen, wenns ihm gefällt; 
und ſich in feiner dunfeln Einſamkeit eine Welt 
voll Harmonie und Freude ſchaffen. Oft waren 
Blinde große Tonkuͤnſtler, große Dichter; ob 
„aber Taube bey afler genauen Nachahmung eben 
fo geiftvolle Zeichner gewefen? mögt ihr ſelbſt 
wiſſen.“ Freylich hat der: Blinde große Vor⸗ 
züge vor dem Tauben in Ruͤckſicht der Empfaͤng⸗ 
lichkeit für Unterricht und Ausbildung des Ver⸗ 
ſtaudes: Blinde waren große Tonkünftler, groſ⸗ 
fe Dichter (das letzte doch wohl richt, wenn fie 


bäinb geboren waren. Diefer Umſtand iſt we⸗ 


ſentlich, wer die Vergleichung nur irgend paffen 
fol.) Aber was hat bas alles für Einfluß auf 
die Vergleichung der Maleren und Tonkunft. 

Dadurch, daß die letzte burgh ein Organ wuͤrkt, 
das den Menfchen unentbehrlicher ift, als jenes, 
deſſen die Malerey bedarf, erlangt ſie ſelbſt, als 


Kunſt betrachtet, doch wohl nicht den geringſten 
Vorzug vor ihrer Schweſter? Der Väter der 


Dichtcunn og es uns va weni wir-feine : 


O4 Sorpdi⸗ 
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Sophiſterey wicht allzu fein finden Aber 
das iſt nicht der einzige Fehltritt, den er fich auf 
Dicfen ‚wenigen Wiättern zu Schulden kommen 
läßt. Sein Gedoͤchtniß muß ihn gang verteffen 
baben, werin er fo woerfihefich behauptet, ba 
die größten Künftlen jeber Art immer bie leiden⸗ 
ſchaftloſeſten heiterſten Cheraftere gewefen waͤren. 


Was er hinzu fegt, ſchmeckt ein wenig nach Phoͤ 
bus: „Sie waren Jünglinge wis ich, und leb⸗ 
- ten in meinem Sommenglange.“ Auch die Tom 
kunſt erlaube ſich kurz vorher ein Gleichniß, das 


ihr der Vater des guten Geſchmacks wohl nicht fo 
hätte hingehen laffen follen. „ „Haft bu je, fagt 
fie zu Poefie, in der Werkſtatt Walkans ben 
Bratenwender daſelbſt mit ber fihönen Hebe 
werwechfeit,, die uns den Nektar miſcht und die . 
ambrofifche Goͤtterkoſt Gereitet ? Und was find ſo 
manche Quartette und Sonaten, manche Trios 
und Symphonien, inſouderheit jene unfelige 
Menge einförmiger Siebermelodieen anders , als 
der lebendige Bratenwender des Vulkanus.“ 

IV. Parampthien. Dichtungen aus der 


 griechifchen Kabel. Paramythion heißt ein 


Erholung und, wie Guys erzählt, nennen noch 
bie heutigen Griechinnen, bie Erzaͤhlimgen web 
Dichtungen, womit fie fh die Zeit kürzen, Pa⸗ 
ramptbien, „Ich konute den Meinen * | 
eingm andern Grunde den Mamen geben , 
fie auf die alte griechiſche Babel, bie —* 
heißt, gebauet find, und im den Gang dieſer wur 
dig, neuen Sinn legen,“ Ale Gegeuftände 
Er der 
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ver Dehehologie mit dein Zweck der aͤſopiſchen | 
bel bearbeitet. Gin wortreflicher Gedanke, bes 
dem Verf. auch auf eine vorzügliche Aut gelun⸗ 
gen if We nd unfern Sfern eine Probefluitig, 
Aurora. . 
Aurora beftagte ſich unter den ‚Göttern, daß 


‚fie, die vom ben Menfihen fü viel gelobt, von ih⸗ 


nen ſo wenig geliebt mb beſucht werde; am wenige 

* aber von denen, die ſie am meiſten beſaͤngen nud 
prieſen., Graͤme dich nicht über dein Schickſal ſprach 
Die Goͤttin der Weisheit, gehts mir anders?“ 
Und dann, fuhr fie fort, ſiehe die an, bie 

bich verfäumen und mit welcher Nebenbuhlerin fie 


dich vertauſchen. Blick auf ſie, wenn du vorbey 


faͤhrſt, wie ſie in den Arm der Schlaſteunlenheit he 


gen und mobeen atı Leib und Seele, | 
"da, Haft du nicht Freude, haft du nichs Ans ., 
beter genug? Die ganze Schoͤpfuuͤg feyert bir: alle 


Blumen erwachen, und Heiden fich mit deinen Pur⸗ 
purglanz innere bräutliche Schönheit. Das Chor 
Ber Voͤgel hewillkommt dich: jebes ſinnet auf une, 


Wueiſen, beine flüchtige Gegenwart zu vergnügen 


Der fleißige Sandmann, der arbeitfame Weife 
verfäumen dich nies fie trinken aus bem Kelch, den 
da ihnen darbeutſt, Geſundheit und Stärke, Ruhe 
and Leben; doppelt vergnuͤgt, daß fie dich unge⸗ 
fiört genießen, ununterbrochen von jener geſchwaͤtzi⸗ 


gen Schaar ſchlafender Thoren. Haͤltſt du ed für 


Fein Gluͤck, unentweibt genoffen und geliebt zu wer⸗ 
ben? Es ift das hoͤchſte Gluͤck der Liebe bey Goͤt 
gern und Menfchen. Ä 

Aurora erröthete über. ihre unbedachte Klage; 


and jede Schoͤne wuͤnſche ſich ihr Gluͤck, die ihe 


* it an Keinigkeit und Unſchuld. - 
DE. m 


Anm beſten hat ums das legte Parantychien 
der Sphinz, eine Erb» und Menfchenge 
fchichte gefallen, das wir aber feiner Groͤße hal; 
ber nic Nherſetzen koͤnnen. Die Sprache Ri 
fen Meinen Dicytungen edel, eindringend, bis- 
weilen nur za bluͤhend und der SRummerens u 
üppig. - Mit Erftaunen entdeckten wir bier in 
der Moſa unfers Autors viele weit befiere Hera 
meter, als wir fie in den Blumen aus ber Ans 
thologie auefindig machen konnten. Eine Befkd« 
gung unferg Urtheils, daß Herr Herder ohe 
moͤglich in der Mechanik des Wersbaues fehr be⸗ 
wönbert, und daß fein Ohr nicht gewoͤhnt feyn 
kann, den der Proſa und Poeſie eigenthuͤmlichen 
Wohlklang und Harmonie zu unterſcheiden. 
Ein guter Verfiſikateur wird ſich in Profa gewiß 
keinen halben geſchweige ganzen Hexameter ent» 
falten laſſen. Dan höre! Ä 


S. 167. glich erwacheſt Su nen, gebadet 
® im Quell des Geuuſſes — 
S. 178. Aber wir wollen und auch als Schatten 
noch ungetrennt lieben, — 
S. 181. Aber ihr ſchweigt, holdfelige Kinder — 
. Ebendaf. Sagt mir, friedliche Blumen, wie 
theilten fie ſich in — 
S, 183. Schweſterlich bluͤhn fie zuſammen auf 
Einem Gefilde der Hora — 

Ebendaſ. Mogen auch ihre Huldinnen, bie um 
ſchuld, Sreude und Liebe — 
S. 187. Ich die verhuͤllete Nacht," ein Heer 

| unzaͤhliger Sonnen — 


, 
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©. 194. Danlbar ſchmiegte wc on vn Zub 
Apollos und horchte — N 

V, Leber die Seelenwanberung. Drey 
Geſpraͤchs. Dieſe Geſpruche hat man /ſchon 
chedem im Merkur geleſen; Gier erſcheinen fie be⸗ 


traͤchtlich verändert. Wer auch dieſe Geſpraͤch 


sch nicht, und bios ihren Werfaſſer aus an⸗ 
dern aͤhnlichen Aufſaͤßen kennt, kann leicht erra⸗ 
then, daß der deutſche Plato, (wie einige Kunſt⸗ 
richter der neueſten Zeit Hrn. Herder zu neunen 
belieben) bier ganz in feineni Beide iſf. Die 
ganze ſpekulative Philoſorhie hat viellelche feinen 
reichern Stoff für die Phantaſie darzubieten, als 
dieſen, der den Gegenſtanb det angezeigten Kb 
handlung ausmacht, und der. Verf. hat allen 
Bortheil aus feiner Materie gejogen, ber fich 
daraus ziehen ließ. Da auf Vermuthungen und . 
Wahrſcheinlichkeiten, die man faum Bermuthuns 
gen unð Wahrſcheinlichkeiten nermen Färn,’ ſich 
nichts Feſtes und Dauerhaftes gründen täßt, fo. - 
hat er wenigſtens gechan, was zu fhun war. 
Man lieſt ihn mit Vergnügen; feine ausgebreis' 
tete Gelehrſamkeit und Beleſenheit ſlreut hier 
und da eine Anekdote, eine Anſpielung ein, die. 
die Wißbegierbe befriedigt; feine Phantaſte malt 
„alles mit goldnen Farben, jeder Gedanke wirb zu 
‚einem Bilde, jebes Bild zur Empfindung. Das 
Refultat ber ganzen Unterfuchung fließt eublich - 
in folgende wenige orte zufammen:..„Bereds . 
Ing der Seele mit allen ihren Trieben and Bes: 
gierden, das, dünkt nic ‚ iſt die wehet Palinge⸗ 
neſie 
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neſie dieſes Lebens, nach der uns gewiß eine frö- 
‚ liche, hoͤhere, Aber uns unbefannte Metem⸗ 
pfychoſe bevorſteht. 

VI. Liebe und Selbſtheit. Ein Wache 
teag zum Briefe bes Herrn Hemſterhuis Abe 
das Verlangen. Der größte Theil unfrer. Leſer 
kennt ofme Brocifel diefen mit Beift und Waͤrme ent⸗ 
vorfenen fihönen, aber etwas myſtiſchen Auffog, 
aus der deutſchendleberſezung von Hemfſterhuis ver⸗ 
miſcheen phitsfophifhen Schriften, bie im Jahe 
7788 zu feipgig erfchlen, und in beven erſten Theil 
fie. mit Bewilligung des Verfoaſſers eingeruͤckt 
wurde: wir fönnen uns alfo eine mefägelicher 
Any ii efpre | 


Bngen Theil: 


| ı Blumen aus der griechiſchen Aucho⸗ 
logie geſammlet. Fauftes bis achtes Buch. 

. IL. Anmerkungen über das griechiſche 
Evpigramm. Zweiter Theil der Abhand⸗ 
„Fung. Nah Leßing beftcht das Epigramm 
"aus zwey wefentlichen Stuͤcken, der Erwartung 
md dem Aufſchluß. Seine Erklärung ex 
ſchoͤpft die Gattung Gedichte vollkommen, bie 
Die Nenern unter dem Namen Epigramm 
begreifen, aber nicht jene kleinen Gedichte von fo 
verſchiedener Einrichtung, bie mir in der griechi⸗ 
ſchen und römifchen Authelogie finden. Zum 


\ ® 


4 


Herderẽ zerſtreute Bläster. aus. 

Beſten dieſer vertauſcht Hr. Herder Sehingse 
Erwartung mit Darſtellung, Expoſitien. 
und fein Aufſchluß mit Befriedigung. Als 
Auffchrift: betrachtet deſinirt er das Epigramm: 
Die poetifche Erpofition .eined gegenmärti- 
‚gen, oder ald gegenwärtig gedachten Gegem 
ſtandes zu irgend einem genommenen:Ziele 
der. Eehre oder Empfindung. .  . 0 
. Das Epigram war in feinem Urfprung rein 
hiſtoriſch, und enthielt oft nichts weiter, als bie 
fimple Erpofition des Gegenſtandes, und biefe 
Zoem iſt die Grundform der ganzen Gattumg. 
Der Verfaſſer fheint uns vollfommen Recht zu 
haben, wenn er behauptet, daß auch bie ſchoͤn⸗ 
fin Sinngedichte der Neuern, eines. Kieifte, 
Ewalds, Gleims, Küftners, Leßings, zu biefer  . 
Gattung gehörten. Nachdem er auf.diefe Arx 
fieben Hauptgattungen bes Epigramms aufge 
zaͤhlt, und das Allgemeine und Wefentliche von 
jeder Art'gefchleden hat, fo ergiebt ſich daraus 
ein Hauptbegrif, den. Hr. Herder auf folgende . 
Art ausdruckt: Poetifche Darftellung, Wen 
dung: oder Deutung eines. gegenwärtigen 
Objekts zu einem einzelnen, feſtbeſtimmten 
Punkt der Lehre oder der. Empfindung. 
Die nähere Prüfung biefer ganzen Theorie ver⸗ 
fpart der, Recenſent, um, hie. nicht über die 
Gebuͤhr weitläuftig zu werden, auf eine eigene 
Abhandlung, die zu ihrer Zeit in biefer Diblie . 
thek erfeheinen duͤrfte. nt 


‚ 
III. 
x 
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Ul. Hyle. Kleiner griechiſchen Ge 
Dichte, erſie und zweyte Sammlung. 
Fabeln, Idyllen, lyriſche Stuͤcke, Frag 
mente von Sehrgebichten, Hymnen, Die meißen 
Diefer Stuͤcke find ſchon im Original gemeinüch 


mittelmäßig, und in der. Ueberſetzung haben fir 


wahrlich) nicht gewonnen. Diele waren ſchon 
auberwärts beßer Uberfegt, 3. €. von Hr. Manſo, 
bem neueften Ueberſetzer des Moſchus und Dion. 
‚Auch Hier Hat Hr. Herder großentheils, wie in 
den Blumen ans der Anrhologie, durchgehends 
Das Sylbenmaas des Originals beybehalten. 
Alles was er zum Behuf und Beſten bes ge 
wvoͤhnlichen Hexameters und Pentameters fagt, 
iſt vollkommen gegründet ; da aber die Befchaffes 
heit der griechifchen und denrfchen Sprache ſo 
fehe verſchieden iſt, fo iſt es wohl begreiflich, 
daß manches Gedicht im Deutſchen ohnmoͤglich 
. fo gut in biefee Versart ausgedruckt werben 
. konnte, alsim Griechiſchen. Wir fönnen zwer 
in unfeer Sprache alle Sylbenmaaße der Alten 
nachbilden,. daraus aber folge nicht, daß auch 
in jedem einzeinen Falle im Deucſchen dieſelbe 
MWersart anwendbar fey, vie im Original bie 
angemeſſenſte war. Oft ift.der Reim, befon 
ders in ben wigigen Epigramms,, unentbehrlich. 
So vergleiche man folgendes Sid on ge 
vers Udefgung: 
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Der Hungerleiber Asflepiades 
Sah eine Mans in feinem Haufe. „Wad? . 
Was bringſt bu mir mein Bi 1 ſprach 
| er füß. 
Gey ruhig, Fieber Freund, antwortet fe; 
In deinem. Haufe fuche ein Mäuschen J 
Zwar etwa Wohnung, aber keinen Ein. 


mit einer gereimten Ueberfegung von Opig, mb 


es wird wohl feine Frage mehr fcheinen, melde 
von beiden der. Preis gebühre?. 


Als Aeklepiabes, der Geizhals, eine Mau 
Erſahe, ſprach er, Freund, was kommſt du in 
mein Haus? 
Erſchrick nicht, gab fie ihm mie Lachen zum 
Bericht, 
Hier wohnen win I nur, die Koſt begcie 
Zu. nicht. 


w. Nemeſi 8. Ein lehrendes Sinn- 
bild. Eine Abhandlung, die von der Belefen⸗ 
ie und dem Scharffinne des Werfaſſers zeugt. 
aſt alle neuere Mythologen haben die eigentliche 
Idee der Alten von diefer Göttin, Die, dem 
eriten Auſchein nach, fo widerfprechenhe Geſchaͤfte 
und einen ſich felbft wiberfprechenden Charakter 
bar, verfannt. Nemeſis ift feine Rach⸗ oder 
Piagegöttin. Die Mythologen, die fie mit einet 
derfelben verwechſeln, verwirren die Begriffe, 
und. drücken fich falfch aus, Sie ift gerade das 
Bea derſelben, d fie unrecht verhin⸗en 
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den Neid u entfernen trachtet, Die Bewah⸗ 
rerin dor dem Uebermaaße, die Gbttin des 
Maaßes und Einhalts, die mißbilligende 
Goͤttin iſt, die dem Sterblichen folge, ſtill in 
den Buſen blickt, und die kleinſte Uebertretung 
ernſt verdenket. Sehr ſchoͤn entwickelt Hr, 
Herder den Begrif dieſer Goͤttin aus der menſch⸗ 
lichen Seele, und zeigt ben moraliſchen Nutzen, 
dm eine gelänterte Vorſtellung von ihr gewaͤhre. 


V. Wie die Alten den Tod gebildet, 

Ein Nachtrag zu Leßings Abhandlung beffefben 
Titels und Inhalts, Diefee vortreftihe Auffag 
erfcheint bier, in einer ganz veränderten Geſtelt, 
als da ihn der Verfaſſer zum erſtenmal im Ente 
wurf bekannt machte. Es wird hier. mehr ats 
wahrſcheinlich gemacht, Daß der freundliche 
Genius, mit ber umgekehrten Fackel, ben Leßing 
- für das Bild des Todes hält, dieſes Bild nicht 
ſeyn koͤnne. „Der Tod mar ben Alten ein fo 
fürchterfiches gehaßtes Weſen, daß fie feinen 
Namen nicht gegn nannten, ja baß ihnen fogar 
der erſte Buchſtabe deſſelben als ein ungluͤckliches 

Zeichen verhaßt war, und ſie ſtatt Aawrec lieber 
Ooroc (Neid) ſprachen. War dieß, wie konnten 
fie ihm Päane fingen, oder fein gtgenwärtiges 
Bild Lieben? (Und doch miſchte ihn Euripides 
fogar unter die handelnden Perfonen eines feiner 
Zrauerfpiele.) Aus.Sprache und Kunft ward 
es verbannt, und in ber lehten ein Gegius an 
un - die 
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bis Stelle geſeht, der — nicht den Tob vom 
ſtellen, fondern feine Idee verhindern, d.1. ihn 
nicht vorſtellen, vielmehr verhüchen follte, 
daß man nicht an ihn daͤchte. Der Genius 
mit der Fackel war nicht der ausſchließende 
nicht ber perſonificirte Begrif des Todes mit 
allem‘, mas diefer Name in fich faßt, ſondern 
der perfionificirte Begrif der Ruhe des Koͤr⸗ 
pers im Grabe. Die Todtengerippe, die man 
auf einigen alten Grabmuaͤlern findet, ſtellen weder 
die Perfon bes Todes, noch des ganzen ver» 
ſtorbenen Menfchen vor, : fie bebeuten, ohne 
Alegorie, wo fie find, Gerippe, verweſte Todten 
gertruͤmmerte Leichname., Die Ausführung 
und den Bewris dieſer Saͤhe uͤberlaſſen wir der 
eignen Lecture und Unterſuchung unſerer Leſer. 


VI. Gotthold Ephraim Leßing. Auch 
dieſer kurze Auflag war ſchon aus dem deutſchen 
Merkur befonnt. Man findet bier zwar feine 
neue Notiz, aber die Urtheile ſelbſt fcheinen. uns 
mit groſſer Billigkeit und Unpartpeplichkeit ge. 
. fäßle zu ſeyn. Der Seyl iſt edel, des großen 
würdig, und. ber ganze Vortrag 


fo, wie man ihn ertwatten kanmm wenn ein Zee · 


der über einen Leßing ſchreibt. 


* 
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Da Rutets Anton Raphael Mengs bins 
—terlaſſene Werke 1. bis 3. Band, Nach 


den Originalhandſchriften überfegt, und 
mit ungedruchten Auffagen und Annter 
ungen vermehrt herausgegeben don Mi 
C. 5: Prange. Halle, 1786. 8. Je. 
der Band ungefaͤhr von 312 Seiten: 


| Eis erſcheint die Yang erwdartete Ausgabe 


der ſaͤmtlichen Werke diefes großen Kuͤnſtlers, 
der ſo gruͤndlich und philoſophiſch uͤber ſeine Kunſt 
dachte, und ſie fo dollkommen ausfuͤhrte, als im Gam 
gen feiner vor ihm gethan hat. Der erſte Theil 
zeigt das wohlgetroffene Bildniß von Mengs 
Hand felbft gemalt, und von Genfer geſtochen; 
vor dem zwenten flehr die von! Schwendimann 
elitem braven Schweizer, gegrabne Mebaille auf 
Merigs, dieim 25. Bande unfrer Bibliothek ©. 
377 ängeführt if, Die Originalausgabe er⸗ 
ſchien bereits 1785 zu Parma in a Quartbänden, 
Burch feinen Freund Ben’ ſpaniſchen Minifter 
am päbftlichen Hofe Nicolas d' Azara. Wir 
haben den Inhalt des 1. Bandes im 25. Band 
dieſer Bibliothek S. 377 und bes zweyten im 26. 
B. S. 168 angezeigt, Die Ordnung iſt in der 
Uerfegung etwas geindert, weil neue Stuͤcke 
hinzu⸗ 
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Sinjugeföminen find. Es fehlen. auch noch ein 
Paat Aufſaͤhe der Originalausgabe, welche Hr. 
M. Prunge vermuthlich in dem verſprochenen 
aten Bande, nebſt den noch ungedrutkten Aufſaͤtzen 
liefern, und dem Ganzen Hoffentlich ein brauch⸗ 
bares Regiſter beyfuͤgen wird. Viele Auffäge 
walten ſchon vorher einzeln bekannt, es iſt aber doch 
angenehm hier alles, mas aus ber Feder eines ſo 
einſichtsvollen Kanſtlers geflöffen, bepfammen zu 
haben, zu geſchweige daß manches ganz neu iſt. 
Wir zeigen nılnmehe den Inpalt eines jeben Tpeils 
befonderd an. | 
In der Vorrebe theilt Hr. M. Prange 
einige Nachrichten wegen dieſer neuen: Ausgabe 
mit, und erinnert, daß man ſich nicht wundern 
ſoll, wenn in den Mengfifchen Auffägen mänches 
doppelt und wohl mehrmal geſagt wird. Dieß 
konnte nicht anders feyn, da fie zu verſchiedenen 


Zeiten gemacht, und bald an Diefen, bald an jenen 
Freund gerichtet find, auch viele nicht zum Drud 


beftimmt waren. Zuerſt fließen ein Paar 
Oden vorzuͤglicher italieniſcher Dichter auf unferh 
Menges, die aufbehalten zu werden verdienen: 
der einen iſt die trefliche, bereits beſonders erfchies 
nene Uebetfegüng des Hen. Prof: Preiß in - 
Stettin beygefuͤgt. Alsdann folgt eine doppelte 
gebensbefchreibuing des Verſtorbenen. Man 
denke nicht, daß dieſes etwas Ueberfluͤßiges iſt: 
jede iſt aus einem beſondern Geſichespunkte anzu⸗ 
ſehen, und bat daher on Vorzüge; in je 
d 


\ 


\ 
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find beynahe ganz andre Nachrichten enthalten: 
wiewohl auch kleine unerhebliche Widerſpruͤche 
vorkommen, die jedoch in den Anmerkungen des 
Herausgebers geruͤgt find, Die erfie hat der 
obgedachten Minifter Azara zum Werfafler; 
der, ale ein langjähriger Freund von Mengs, 
viele genaue Umftände von ihm wußte, und 
daher am erften im Stande war, das angehängte 
—— der hinterloſſenen Denkmale des 
Pinſels dieſes großen Meiſters zu liefern. Eben 
dieſer d' Azara iſt es, weicher nicht nur bie Au 
gabe der Werke feines vereivigten Freundes in 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprathe beſorgte, 
ſoudern ihn auch in dem Pantheon oder der * 
tonda, ben Ruheplah berühmter Kuͤnſtier, un 
auch Raphaels, ein Denkmal errichten ließ.*) 
Die zweite Lebensbeſchreibung, welche Jewer 
in einem minder blüßenden Styl abgefaßt, aber 
vollftändiger iſt, hat den. verſtorbenen Hofrach 
Bianconi, hurfächfifchen Charge d’Affaires 
in Kom, zum Verfaſſer, welcher ebenfalls als 
ein Freund des Künftiers viele genaue Nachrich⸗ 


‚ ten ju geben im Stande marı Wie gut und 


lehrreich wäre e8 angehenden jungen KRünftiern, 
wenn fie dieſe Lebensbeſchreibung taͤglich vor 


*) Kan fihe Menge Bildniß in Bronze wit ı 
ber Ueberſchrift: A, R. Mengs Pictori Philo- 
fopha 1, N. de Azasa amjco [au pefait 3779 : 
rixit Ann, 57. MyD, 17. 
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Augen bäteen, und fich nach einem ſolchen Mufter . 
bildeten. ' Cie würden daraus fehen, mit was 
für Geduld und anhaltender Anftrengung Meng&, 
zeichnete und ſtudirte. Mie hörte er damit auf, 
fo.geübt Hand und Auge auch waren. Ber 
feinem letzten Aufenchalte in Forenz, den er 
nicht lange überlebte , ging er noch in bie Aa - 
Demie und zeichnete. Wie ganz anders dahre 
der große Mann, als der gemeine Haufe unfrer 
angehenden Kuͤnſtler, die ſich, nach kurzer Uebung 
dm ‘Zeichnen, und bey maͤßigem Fleiße, ſchon 
was Rechtes zu ſeyn duͤnken, Raphaelen uud den 
Laokoon friſch weg tadeln, und ihre Zeichnung 
ud Ausführung für meiſter boft halten, ob ſie 
gleich noch gar nicht in die Geheimniſſe ber Kunſt 

eingebrungen find, und bey ihren Vorurteilen 
auch nie eindringen werden, u 
Wende Lebensbeſchrelbungen find außerdem 
- für jeden Leſer, infonderheit für einen Liebhaber 
Der Kunft, fehr unterhaltend, Keine Unrich⸗ 
gigkeiten anzuzeigen wäre zu weitläuftig. - Nur 
eine z. B., ob Mengs und Winkelmann, 
wie in der Anmerkung geſagt wird, durch bes 
letztern Gedanken über bie Nachahmung der An- 
tiken mit einander bekannt geworden, läßt Mer, 
vdahin geſtellt ſeyn, ob er gleich daran zweifelt; 
aber daß Mengs ihn darauf beym Carbinal 
Archinto bekannt gemacht, iſt gewiß ſalſch. 
Der Cardinal kaunte Winkelmann lange zuvor 
als Manche in Dresden, umd war großentheils 
fu, daß vi sus katheliſchen Religion überging, 
PB 3 indem 
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indem er ihn unter allerley Verfprechungen nach | 
Rom lodte. Als Winkelmann hinging, betrug 
Archinto fich gar nicht edel: er gab ihri in den 
weitläuftigen Polaft der Cañcellaria ein ſchlech⸗ 
tes Zimmer unter bem Dache, wa Sec. ihn 
häufig beſuchte, und. diefes alles aus feinen 

Munde erfuhr. Anfart ihm aufzubelfen, bürs 
dete. er ihm die Verfertigung des Katalogus 
feiner Bibliothek auf, und gab ihm ert lange 
hermnach eine elende Kleinigkeit. dafür, weil Wi 
felmann zu ſtolz war, und ſich vor der Emineng 
nicht ſchmiegen wollte, Die Penſion aus Dres⸗ 
ben blieb, nach Ausbruch des Krieges 1756, auf, 
und wenn der Cardinal Albani und der gelehrte 
Cardinal Paßionei nicht Winkelmanns Vers 
‚bienfte beffer zu ſchaͤtken gewußt hätten, fa 
wäre er fo bald nicht ben bürftigen Umſtaͤn 
den entrißen worden, + enge betrug ſich edler, 
und unterſtuͤhte feinen Freund wvoͤtig, beyda 
bildeten ſich wechſelsweiſe, und gingen Hand in 
Hand zu den großen Werken des Alterthums, 
des Raphaels und anderer berühmter Meier, 
wohin ec. fie oft begleitete. Uebrigens ift Das 
Leben beg feligen Mengs ſchon zu bekannt, und 
‚bin ‘und wjeber fü viel davon gefchrieben, daß 


, i wir unſre Leſer mit einigen Autzzuͤgen Daraus 





nicht ermuͤden wollen. Wir verweiſen die Liebe 
—* vielmehr ouf bie unterhaltenden Lebencde⸗ 
ſchreibungen ſelbſt. 
Det erſte Auffog dieſes Bandes hardelt don 
den verſchiedenen Schucn der Malen, 


t 


’ 
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und war bisher noch! nicht gedruckt. Er war 
nebſt einem anbern im sten Bande befindlichen 
über das je ne ſais quoi in den Kuͤnſten, von 


dem verſtorbenen Akademiedirector in Stuttgardt 
Guibal, einem Schuͤler von Mengs, in- ber 


Handſchrift mitgetheilt werden. Die Manler 


ber berühmteften Maler ift bier fahr charakteriſch, 
.urz, und in einem entſcheidenden Zone gefchilbert; 
. Schade its‘, daß Mengs ſich nicht auf die 
niederlaͤndiſche und deutſche Schule eingelaffen har, 


‚mit der er, Rubens und.van Dyck ausge 


nommen | vermuchlich niche fo behannt mar. 


von le Suͤeur heißtes: „er kefaßeinen reinen Ge | 


ſchmack; er ſcheint die Seele und den Geift 
Raphaels befeffen zu haben, weil er ihm ſo 
gluͤcklich nachahmte, ohnerachtet er ihn nicht ge⸗ 
ſehen Hatte. „Mengs machte dieſen Aufſatz in 
feinen legten Jahren, da fein Geſchmack reif 


und vollkommen ausgebildet war, ünd ba feine 
Urtheile fich auf tiefe Kenntniß in feiner Kunſt, 


ihrem ganzen Umfange nach, grünbeten. „Um 


deſto fehägbarer und. zunerläßiger find fie. Junge : 


Künftter und, Dilektanten mögen fie ſich wohl 


bekannt machen, aber ſich vor allen Dingen ° 


huͤthen, ja nicht in einen ſolchen dicktatoriſchen 
Ton zu verfallen, wozu viele nur gar zu geneigt 
find, ohne den zehnten. Theil von ben Kenntnißen 
eines Menge zu beſitzen. 
Zur Probe geben wir ben Guido Mani: aus, 
. von.dbem man faft in ‚allen beträchtlichen Kunſt⸗ 
famzmhungen etwas finde „Sein Eeſchmack 
war 


* 


35 Wem Hinterlaßene Merke. 
var feße fruchtbar und reigenb, allein ſo fleißig, 
«is Domenichinn hat er nicht ſtubirt. Er 
bildere fich einen eigenen Geſchmack, barin er 
der einzige iſt. Sein erfter Geſchmack harte 
etwas von ben Caracci an fh; nachher perfischte 
« dem Caravagio nachzuahmen, und biefer 
Geſchmack mar ihm ſehr vartheilhaft. Bey Dem 
leßern machte er ſeinen Geſchmack im. Colorit 
fo Helle, ag es dadirch beynahe und 
grau iſt. eine Compafition it angeneben, 
aber „für große Werke nicht vorcheiihaft. Die 
männlichen Figuren componirte er befler, alg die 
weiblichen. Seine Zeichnung iſt wittelmäßig; 
bisweilen unkorrekt, allein in einem Geſchmack 
welcher der Natur nachahmt. Sein Colecis 
bat drey verſchiedne Stuffen. Seine erſte 
Manier it grau und ſtark, und fällt ins guͤn⸗ 
lichte; Die zweyte iſt ſtark und viel waͤrmer, un 
bisweilen vortreßich; feine letzte iſt gran vnd 
ſchwach. Indeſſen heſaß cr hey allen dren Mai 
wieren einen Geſchmack iu Der Führung des Pins 
fels, die ſo ſrey und ſchoͤn iſt, als man fh nme 
denken kann. Seine weiblichen Köpfe ſiad von 
einer chorakteriſtiſchen Schoͤnheit, uab meamichfeii 

tig. Er nahm fie von den antifen Köpfen und 
Toͤchtern ber Niobe ber, Geine Gewärber find 
auherordentlich ſchoͤn, heſonders ben melblichen 
Figuren, ſind fir ſtarle ſeidene Zeuge 
weniger en Gemaͤlde volſklemmen 
gut deobic feyn —* fo müßte NMyheel die 
ianusperfouen, von li din Gnar na. Sie 
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der gefteidet haben, und zwar mehr nach Ber 
ſchmack als mit Fleiß, “ 

er erkennt bier nicht eben bie Meifterhand, 
die fich im feinen Gemaͤlden verraͤth? Alle Cha⸗ 


raktere ſind nicht mit gleichem Fleiße geſchiiber ;: 


"aber alle zeugen von einer reifen und wohl durch⸗ 
dachten Vleberfegung. 

Rom Leonhard da Binci Heiße es, er ſey 
ber einäige, der mit Nitzen über bie Materey 
gefchriehen hat. Nur noch eine von dieſen treffenden 


Schilderungen fünnen mir uns nicht entbrechen 


herzuſetzen. Edg if die von dem berühmten 
Coloriſten Tizian. „In feiner erſten Manier, 
ſagt Mengs, male er im Geſchmack des Gi, 
orgione, allein er zeichnete viel ſimpler nach der 
Matur, und befolgte nicht deu großen Geſchmad 
der Umriſſe. Nachher nahm er einen andern 
Gy an, verlieh die Rundirung des Giorgione, 
und machte dreiſtere Pinfelfiriche, worin ex 
außerordentlich war, wie man an dem Gemäld« 
des heiligen Petri, des Märtyrers, zu Venedig 
fiebt. Zuletzt verlor. er die. Reinlichkeit des Pin 
ſels, und malte In feinen legten Zeiten in einem 
groben. Geſchmack. Er ſiel ſo fehr ine Selle; 
daß feine Malereyen ganz platt erſchienen. Seine 
Eompofition ift platt und gemein. eine Ges 
waͤnber find ſchlechtweg nach der Natur gezeich⸗ 
met, ohne Wahl und Sooͤnheit; bech find bie 
Farben derſelben lebhaft und gut behandelt. 
Gein Helldunkel und die Wirkung feiner Gemälde 
iſt vor Ki Rote een ale Derrie Du " 
ſoyn⸗ 


.— 


n 
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ſeyn, und faſt allegeit ohne Ausdruck. . Das 
Colorit aus ſeiner beſten Zeit iſt ſehr ſchoͤn und 
wahr, die Zeichnung aber meiſtentheils unrichtig. 
.Den Schluß des erſten Bandes macht ein | 
Schreiben über den Urſprung, Fortgang 
and Verfall der zeichnenden Künfte. Menge. 
zeigt ſolchen zuerft bey den Griechen und Nömem, 
und hernach auch in ueuern Zeiten, feit Wieder: 
herſtellung ver Kuͤnſte. Er fegt bie-Lrfachen 
. Des Verfalls ſehr deutlich auseinander; fie waren 
fowohl bey den irischen als in neuern Zeiten 
eben dieſelben. Sie wurden zu einem. Hohen 
Grade der Vollkommenheit gebracht. . Da aber 
- alle Gedanken und Handlungen der Menſchen 
auf immer weitern Fortgaug gerichtet find, und 


” , Be nachfolgenden Künflfer zur Vollkommeccheit 


jener Meifter Ginzufegen wollten, fo fanden fie 

Feinen andern Rath, als zu dem Wefentlichen 
noch das Ueberflüßige hinzuzuthun. Weil 
indeffen der menfchliche Merſtand ſeine Graͤnzen 
bat, fo konnte er beydes nicht wohl mit. einander 
verbinden: denn, was von Unnuͤtzen auf ber einen 
Seite angebracht warb, ging auf.der andern. am 
Weſentlichen verloren; und ba fie auf diefe Art 
das Wichtigſte verfehlten , :fo ging die Kunft 
fufenmeife in ihrer Vollkommenheit ruͤckwaͤrts. 


- 778g war noch Wiederherſtellung der Mänfe 


ein gluͤcklicher Zeitpunkt, da einige-große Genien, 
Michelangelo, Raphael, Tizian und Eorre 
gio, gemeinfchaftlich dazu beyteugen, bie Wale 
“ep auf eine Stuffe der: Vollkammenheit zu, 
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heingen. Auf dem son ihnen gebahnten * 
mußten die Nachfoiger entweder fertgehen ‚ode 
in abenteuerliche Neuerungen ausarten: legteres Ä 
geſchah auch wirklich. Die Kunſt ſank nahun - 
‚Rad dergeſtalt ‚daß Itallen, nach Mengs Tode, 
Baum ein Paar tuͤchtige Meifter aufzuweiſen hat. 
Der allmäplige Verfall wird auf eine einleuch⸗ 
tende Art gezeigt. Auf diefe Weiſe, fehließe der. 
Verfaſſer zuletze, verlor fidh dieſe edle Kunft bis 
auf · den heutigen Tag, und ob man gleich bey 
einigen Kuͤnſtlern hier und ba Sragmente berfels 
Gen zerſtreut antrift ſo kommt doch bag wenige Ä 
@ute - mehr von einer bloßen und materiellen 
Praktit her, als von Regeln und Grund⸗ 
fügen, die ſich auf Vernunft gründen. Die 
Kuͤnſtler ſchmeicheln gemeiniglich den Augen der 
Dilettanten, deren Sinn und Beurtheilungskraſe 
durch die Fehler der letzten Schulen verdorben 
find, Am Ende des Briefes zeigt Mengs, daß, 
was er von der Malerey behauptet, auch bey der 
-Bautunft ſtatt finde. £ 

Der. zweyte Band fängt me den Betrach⸗ 
tungen über die Schönheit und den guten 
Geſchmack ig der Malerey an. Sie find, 
ſeit 1762 bereits unter. uns bekannt, da fie Fuͤeßli 
zuerſt herausgab, und hoffentlich if fein Freund 
der Künfte, und. kein Künfkter , : der fie nicht 
mehr als einmal gelefen hat. Die jegige Aus 
"gabe hat wenig Abänderung erhalten-, und von 
nemlich den Vorzug, Laß fie in einer weit beſſern 
deutſchen Sarettart aAbselalt [2 Die, en " 

nge 
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ia Aumerfuugen über dieſe Abfandiung fiel 
von dem italieniſchen Hereusgeber, Herr vom 
Waara, welcher fo beſcheiden IR zu geſtehen, ba 

das Qute darin aus ben häufigen Unterseiuun 
| m Mengs entlehnt ſey. Dir fin feine 

iffe yon ber Schoͤnheit von denjenigen. feineg 
Freundes unterſchieden. Ueberhaudt kann aan 
dieſe kleine Schrift als. einen Commentar uͤber 
die Mengſiſche anſehn; fie verraͤth durchgaͤngig 
da denfenden Mann, und. den reifen Kenner ber 
.  Kunft; der durch Mengs gebitdet werden. Einige 
. Paragraphen find vorzuͤglich gut. ausgeführt, 
woher es z. E. kommt, daR uns die Schönpelt 
in den Künften Vergnügen macht, und von 
vae für Arc dieſes Pergnuͤgen ſey 
WMoͤchte doch folgende Stelle vern Ausbrud 
von manchem unſrer Halbfenner beherzigt wer 
> den! „Upter. ben Meuern hat ſich eine Gere von . 
Malern und Diettanten tingefchlichen, .bie nme 
dasjenige für Ausdruck halten, was in⸗ Ab 
tirte und Gezwungene hinauslaͤuft, und mit 
vielen Umſtaͤnden fehr wenig Wirkung hervor» 
. bringt... Die Träghelt nachzubenfen, und bie 
Unwiſſenheit find bie Quellen diefes erdsrbenen 
Geſchmacks. Grobe Bewegungen von einer 
leidenſchaftlichen Perfon zu bezeichnen, bie alle 
ihre Geberden uud Glieder verſtellt, ober das 
Blu, das von einem Verwundeten herabſtreut 
oder deu abſcheulichſten Cabaver vorzufteilen, 
alles dieſes erfobert fehr yomig Talent und: Ihn 
terricht; man darf wi Ysgea haben. um zu 
| ſeben 
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ſethen. Allein bie Triebfeber der Eeele zu ent 
decken, fie in ihren. verborgenften Beheimnifien 
gieichfam zu uͤberraſchen, und alles diefes ohne 
Verlegung der Echönhelt der. Form auszudruͤ⸗ 
&en wiſſen, erfodert weit mehr Aufmerkfamkeit 
‚und Phlloſophie. — Man muß. aber Aud) an . 
das Eigenthuͤmliche, an den Charakter der Pers 
fon denken. Ganz verfehieden find bieteidenfchafs 
- ten eines Helden und Fuͤrſten von ben Affekten 
eines gemeinen Manns, und anders geberbet 
ſich eine Gottheit als ein Sterblicher, se; 
Es folgen Menge Betrachtungen über 
die drey großen Maler Raphael, Corregio 
und Tizian, und über die Alten. Die liebhaber ver 
Kunft, welche wiſſen, daß er bereits inder Schrift 
über die Sthönbeit viele Vergleichungen und Ber 
trachtungen über dieſe berühmten Meifter angeftellt 
Gar; dürfen nicht befürchten, hier daſſelbe wieder zu 
ieſen. Wenn gfeich der Gegenſtand derſelbe iſt, 
fo finden’ ſie ihn bier doch fehr erweitert, und fo 
viel WohrheitelPund Geiehrſamkeit darin, daß 
ſie fuͤr das Vergnuͤgen des Durchleſens reichlich 
belohnt werden, Das 1. Kapitel giebt allge⸗ 
seine Regeln , den Werth der Maler zu beuw 
teilen, Das/ 2. geht bie verſchiedenen Theile 
Der Miukerey durch, und zeigt bey jedem die 
Vorzuͤge und ſchwachen Selten -Rapharle:. 
Das’ 3. und 4, thut eben dieſes beym Corregio 
und Tizian, umd das letzte handelt von dent 
Geſchmack der Alten, vornemlich in der Malerey 
Diefes iſt Das Ausfüprlüchfie von alen. Man 


merft 


238 Mengs hinterlaßene Werke: 

merkt den Freund Winkelmännb darin, und wie 
Fehr ſich beyde große Männer durch Mittheilung, 
ihrer Kenntnifle unterftüßten und auffldeten. - 

. Das Fragment einer Rede über Die Mic 
tel., die Künfte in Spanien blühend zu 
machen, enthaͤſt arcige Anmerkungen üßer den 
Charakter der Nation, umb von der Gefchicheb 
der dortigen Malerey. Er überreichte Ber Mas. 
bemie in Madrit Worſchlaͤge zu verfihiebenel 
Einrichtungen nach ſeinen erhabnen Begriffen: 
Sie wurden jwar angenommen, ſagt Herr von 
ara, aber Unwiſſenheit und eideufchoft touß: 
sen feinem uhvorfichtigen und unfhuldigen Weit 


ſolche Hinderniſſe in ben Weg zu legen, daß ſu 


delt in tieſe Vergeſfenheit bringen: 


nicht nur unausgeführt blieben, ſondern auf) 
zur Vereitelung friner Abfühten, ja fb gar zu 
' feiner. Entehrung;, gemißbraucht wurden. €&s 
muß dein guten Menges fehr Übel derwegen ers 
gangen fepn, teil fein Freund hinzufeße: Wir 
wollen über diefen Auftritt des menfehlichen Elends 
ben Vorhang ziehen, und zur der Menfch⸗ 


Der Brief an den franzoſiſchen Bild⸗ 
hauer Falconet, der bamals die Statue Peters 
bes Großen zu Petersburg verfertigte, iſt mit 
großer Beſcheidenheit gefchrieben,; und zwar mit 

weit mehr, als ber aufgeblafere Falconet ver . 
diene, Falconet beſaß Talente, dänkte ſich 
‚ aber über alle Kuͤnſtler weg zu feyn: er ſchmierte 
a Bände voller Galle über den Plinius, Cicero, 

die griechiſchen Schriftſteller, über das Pferd 
. . u _ ” - , Des 






m 
N 


‚ Beid? hinterlaßene Wall“ 239 
dee Marcus Aurelius, weiches auf dem Bapitob 
ſteht; und auch über die neuern, infsirberpeit 
über Winkelmann. . Menge läßt fich nicht in 
Mderlegung der Frrthůmer ein, wovon dieſe 
Sch wimmelt, ſondern ſucht blos feine und 
ſeines Freundes Winkelmanns Ehre zu retten; 
und zu zeigen, daß das gedachrePferb, von weis 
chem Falconet mit unverbienter Geringkhähung 
viel ‚Onwäfcie votgebracht hat, mehrere Achtung 
verdiene. . 


Der Ießte. Heine Auffatz dieſes Bandes · ent⸗ 
haͤlt eine Untorfüchung beſſen ‚ was man in ben 
Kuͤnſten cin gemiffes je ne fdis duoi nennt: 
Er ward durch. die Stage des bereits gebachten 
Buibal veranlagt, und Mengs erflärte in einer - 
kurzen Rede. an feihe Schüler, was man eigent⸗ 
ih Darunter derfichen müfle. Bey vielen Halb ⸗ 
kennern ift dieß ein. Ausdruck, hinter welchen fie - 
ſich verſtecken, wenn fie die eigentlichen Schoͤn⸗ 


heiten bes: Semaͤldes nicht auczudrucken wiſſen. 


Dos je ne fais quoi wird für den Geſchmack 
und Styl des Kuͤnſtlers ſelbſt erklärt: es ift folg⸗ 
lich ein Irrthum, wenn man glaubt, man koͤnne 
dieſen Geſchmack/ dieſen Sn -oder diefe Manier | 
nicht. finden. 

Der dritte Theil fäng mit dem Briefe anf , 
He. Anton Pond an; Unſere Leſer kennen 
den Pons, oder, wie er ſich auf den erſten Baͤn⸗ 
den ſeiner ſpaniſchen Reiſe nennt, Puente, weil 
der Anfang, ober die zwey erſten Theile der Uebet⸗ 


Raus des Herrn Die im 30. und-ar. Bande 
unfrer 


id 
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unſrer Bib lechek angejeigt werben. Die Leben 
ſehunq · begreift wur Die 2 erſten Theile des Origle 
nols, woron 1788 bereits ber ıate Theil erſchien. 
Weil Here Diege die Weirſchweiſigkeit des 
fpanifchen Originals beybehielt, fo geriech bie 
Ueberfegung , vermuthlich alis Mangel an Rau 
fern, ins Stocken, welches ben Liebhabern der 
Kunft um deſto unangenehiner fept muß, de 

wuͤrklich viele fhägbare Machrichten wen uns 
wenig befannten Kunſtwerken Darin encheim 
ind. Weil Pons dem Urteile des felgen Mengs 
mehr trauete als feinem eignen, fo erſuchte er bies 
fen, ihm feine Kritiken über die merfsurbigften 
Stuͤcke der königlihen Sammlung mitzutheilen; 
daraus entftand ein ausführlicher Brief, welcher 
bem 6ten Bande obgedachter Reiſen beygefuͤgt if. 
Wegen der Dunkeiheil im fpanifchen Originele 
wvar die italieniſche Ueberfeguitg , welche daren 
u Turin erfchien, chen fo fehlerhaft, Dieſe 
Fehler verbefferte Ajara in bee italleniſchen Au⸗ 
gabe der Mengſiſchen Werke. Die Echrift } 
nicht allein wegen ber Kritik der königlichen Ger 
maͤlde merkwuͤrdig, fordern auch weil ſchoͤne Be⸗ 
merkungen über die verſchiedenen Gattungen bes 
Styls in der Malerey, und die Theile dieſer Ruf 

werandefhidt find. 

...% Ein Brief an Hein Fabroni, Oben 
auficher der Univerſitaͤt zu Piſa. Diefer Pea⸗ 
; bat ſchickte Die Handſchrift einer Befchreibung von 
der berühmten Gruppe ber Niohe,meiche vor einigen 
Jahren von Mom nach Zimenz geſchaft warb, am 
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geſchaft warb; und bat ſich fein Gucacheen dardı | 
ber aus, Dieſer war aber damals bereits f 
ſchwach, daß er ſelbſt niche mehr ſchreiben konn⸗ 


«te, ſondern den Brief jemanden in die Feder dictir 
te. Menge ſucht zu beweiſen, daß bie Gruppe 


der Niobe eine mittelmaͤßige Kopie ichdemvon 


steflichen Original iſt, wovon Alinius redet, und 
daß die Statuen bep weitem nicht von gleicher Ode 
ce fi .»'. u 
35 Das weite Schreben an Herrn Fabroni 
ARE nur ein Fragwent über eben dieſen Gegenſtand. 
Fabroni nügte die Anınerfungen bes einfichte« 
‚wollen Künftlers bey der nachmaligen Ausgabe | 
feines Bet 
M Es folgen weitläuftige Bemerkun⸗ 
gen aus dem Leben und Werken des Eor- 
reggio und noch befonders fünf Betrachtun⸗ 
gen uͤber den Werth des Eorreggio ; welche 
faſt den dritten Theil biefes Bandes ausmachen. 
Sie fegen die Berdienfte diefes Lieblingsmeiſters 
von Mengsinein gehörigesticht, und ergänzen . ” 
das Unrichtige, was Vaſari von ihm fchrieb, Der 
Künftier zeichnete fie zu dem Enbe zu Florenz 
auf, daß man fie, bey der Sammlung ber Lebens⸗ 
befchreibungen der Maler aus allen: Schulen, 
baran bamals gearbeitet ward, benutzen möchte. 
Es entftanb aber ein ſehr trockner Artikel daraus, 
darunter Azara vermutlich denjenigen werftehr, 
ber zu ber prächtigen Ausgabe von Malerbildniſ· 
ſe der Galerie von Florenz gehoͤrt. Ueberhaupt 
Mengs, wie wir aus feinem leben von Aa. 
"II DILKRAUL. B. 2,9 Q ra 
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ta lernen, wide wie! auf den Vaſari, unb das 
‚mit Recht, weil er ſich bey vielen eienden And: 
deten aus dem Privatichen aufhält, vorzuͤglich bie 
TFiereniniſche Schule erhebt, und andre oft za- 
billig tabelt, oder Teiche Darüber hingehe. Dieß 
Echickſal berref Infonberheit den Eortegeie. 
Mengs erzaͤhlt Die Thatfachen, wörauf ſich ber 
NRuhm biefes. großen Mannes gründet, mit ber 
ihm eignen Befcheidenheit, ohne ſich um den Be 
‚fori, und feine parthehiſchen Wertfeibiger, dar 
anter vornemlich fein neuerer Herausgeber 
Bottari gehört, zu bekuͤmmern. Am Schlaf 
fe biefer beyden Auflige fude Azara nech 
befonders zu zeigen, wie unrichtig und verworren 
alles if, was Vaſari vom Correggio fagt. 
B6. Der: präßtifche Unterricht in dee Mas 
lerey iſt ziemlich ausfuͤhrlich, leidet aber Leinen 
Auszug. Um aber doch unſern Leſern etwasde- 
‚von zu fagen, wirb es am beften ſeyn, ihnen 
deasjenige mitzutheilen, was Herr von Azara 
lat eines Worberichts davon fagt, „Dieſer 
"„Unterridt iſt eine Sammlung verſchiedener 
„Seuͤcke, bie ohne Drönmg und Methode zen 
„freut waren; Menge -biktirte fie niche zu ale 
„Wer Zelt, in verfkhiedenen Sprachen, und für 
„unterfhtebliche Schuler, nad) dem es der Un⸗ 
„terricht mit ſich brachte. Jeder ſchrieb ſte nach 
„feiner Faͤhigkeit auf, daher finder man bey 
nvielen eine ſolche Berwirrung, daß es nicht mög 
vlich war, fie ganz zu entraͤchſein, und gu ven 
„meiden. Auch vr geeranictige Unterricht iſt 
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‚pnicht ganz von Ferpäimern Frey, wie Ich gern. 


„„gefteße, Die Unordnung, die Wiederhohlung, 
Sprachfehler, die dunkle Art fi) zu erffäten, 


—*8*8* dieſes fehe ich wobl ein. Ich mache biefe 
„Vorerinnerungen, um der Kritik gewiſſer Leute 


„zuvor zu kommen, dleum ihre Galle auszuſchuͤt⸗ 


nen, welche das weſentliche Verdienſt feiner 
Werke in ihrer Eigenliebe erregt, den Morten 


und Redensarten ndchjagen.“ 

"Den Schluß dieſes Bandes machen Ge 
danken uͤber die Akademie der ſchonen Kuͤn⸗ 
ſte I Madrid. 


l- 
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Oorazens Oichtkunſt, erlaͤutert, uͤberſetzt 
und als ein vortrefliches — vorge⸗ 


ſtellt von Johann Andreas Chriſtian Wii: 
chelſen, Profeſſor der Mathematik und 


Phoſik am vereinigten Berliniſchen und 


Edliniſchen Gymnaſium, Halle im Ver⸗ 


lage des Wapfenpaufes, 1784 
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Die ii follde Titel, an der Etirneeines@ons 





entars zu einem Werke des Geſchmacks, erregte 


zu unſern Seiten natürlicher Weiſe Erwartung, 


Aber demohngeachtet, oder vielmehr ebendarum, 


keunnten wir auch einer gewiſſen Ahndung niche 
Gang widerſtehen, bie uns vor der Ausführung 
Q2 


bange 
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bange machte, und wir hielten eine Prüfung om 
fo viel ‚weniger überflüßig, ba fid) mit biefer 
Dichtkuuſt (hen fremde und einheimiſche Kunfl- 
richter fo oft abgegeben haben. Hr. Michelſen 
bedauert in der Borrebe, daß Hr. Wieland insbes 
fondere, mit feiner Ueberſezung und Erläuterung 
ber Horaziſchen Dichtkunſt, der Welt ein ſo 
gleichguͤltiges, ja fogar gefährliches Geſchenk ha⸗ 
be machen wollen, „Denn, ſagt er, daß Ho 
„raz darinne, durch die Art, wie er da redet, 
„berabgewürbiget wird, daß hie und da fein 
„Werk durch fennfollende Verbeſſerungen offen 
„bar entſtelt wird, daß die wichtigſten Berbar 
„dungen der Gedanken uͤberſehen und ausgelaffen, 
„auf die oft ebeti fo wichtige Ordnung der Worte 
„häufig gar nicht gefehen, einige der ſchoͤnſten 
„Stellen durch hineingebrachte Widerfprüche un 
„deutlich gemacht, und Behauptungen, auf die 
\„fih Horaz wie auf Grundfäge beruft, als Fol 
„gen aus dem Vorhergehenden vorgetragen wer⸗ 
'„den, und daß alles von einem Wieland, dr 
„nem $ieblingsfchriftfteller feiner Nation, daß es 
„von einem Dichter, bey einem Dichter, und bey 
„einem Autor geichieht, von welchem Jedermann 
„begierig eines berühmten und großen Mannes 
mUeberfegung ergreift, um fich dadurch deſfen 
„Berftändniß zu erleichten: — wer muß das 
„nicht bedauern ?* 
Wir müffen aufrichtig geflehen , daß us 
diefe mitleibige Kritik niche wenig befremdet hat. 
Und wen wird es s nice befeemben, einen Wie 


land, 


Überfegt don Michelſen. 

land, einen Sichlinge ſchri ſtſteller feine * 
- zu einem ſchlechten Ue eger herabgewuͤrdiget zu 
fehen? Oder Il, derjenige ‚nicht ein folcher, wie 
ihn He. M. ſchildert? Aber vollends‘ biefe Des 
Bauptung als ein Schild vor ber Ueberfegung des 
namlichen Schriftſtellers ausgehaͤngt zu ſehen — 
Wenigſtens duͤnkt dieſes ein fehr gutes Gewiffen 
vorausjufeßens ben der Prüfung aber haben 
"wie doch Urſache, es mehr für ein zu leicht⸗ 
glaͤubiges Zutrauen zu ſich felbft zu Halten 


| Auf diefe Vorerinnerung folgt eine Einleitung, 
bie ziemlich weit ausholt. Hr. Michelſen klagt 


Darin uͤber die Unvollkommenheit der. Worte, 


als Zeichen der Gedanken, wenn ſie vom Tone 
und von der Miene des Redenden nicht unterflüs 
get werden. Diefer Umftand, merkt er an, ſe⸗ 
Ge dem vollen Verftänbniffe einer Schrift große . 
Schwierigkeiten entgegen, insbefonbere wenn fi 
der Schriftſteller an lebhafte, individuelle Vor⸗ 
ſtellungen, und an einen ber Natur diefer Bote 
ſtellungen entſprechenden Ausbruck gewoͤhnt habe. 
„Die Entfernung der Zeit endlich, ſeht er hinzu, 
ze unbefanntern Perfonen, für welche ein Autor 
„geſchrieben, vermehren dieſe Schwierigkeiten ſo 
„febr, daß es, im ſtrengſten Verſtande genom⸗ 
„inen, ‚gar Gewißheit zu gelangen unmöglich 
wird, ein hoher Grad der Wahrſcheinlichkeie iſt 
alles, wis man in biefen Gallen zu erreichen im 
Atande # on 
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Wir koͤnnten mit leichter Mühe — 
ge Schwierigkeiten mehr anführen, einige von der 
nen insbeſondere, die von Seiten bes Ueberſetzers 
und Erklaͤrers herkammen. 3. B. wenn er. an 
eine gewiſſe Art, einen gewiſſen Gang von Vor⸗ 
ſtellungen ſich gewöhnt hat, bey ** * 
Verſtand, auf Koſten der und 
des Witzes geübt, nur. einen einſeitigen Sn 
fhmad hat erzeugen können; der, wo er empfin. 
den follte, raiſonnirt, Gefühle zu deutlichen Yes 
griffen anatomiren will, um für feine Folgerum 
gen feften Grund zu bekommen, ohne zu baher« 
ken, daß darüber der Eindruck des Ganzen verloe 
ven geht: Von ſolchem koͤnnten wir zeigen, def. 
er uͤberhaupt nur ſehr wenige Schriftſteller, am. 
allerwenigſten bie Dichter, und vorzüglich einen 
Dichter, wie Horqz, richtig. verſtehei. und mit 
Geſchmack. erliaͤren und beurteilen merbe, einen 
Dichter, der eine fo originelle Laune, einem ſo 
geihmedigen Wig, mit fo. viel Weltennmniß 
und ſoviel Philoſophie, die jedoch, fo zu fogen, 
mehr bie Philoſophie der HYefüpls ift, in ſich ver⸗ 
einige, der bald Iuftig ernſthaft, bald ernſtheft 
lurig, Spoͤtferey und Ironie mit Gutherzigkeit 
und Klugheit, Urbanitaͤt, Gigenfun, bieyerfedt : 
teften Abfihten mit der unbefangenfien treuher 
zigſten Miene zu paaren verfieht, kurz, der im. 
jedem Betrachte ein fo heterollitiſches Weſe⸗ iſt 
daß 23 Doch, ſtatt af. 
Schwierigkeiten zu häufen, Hören wit Geber beg 
Krn, Verfaſſer, wie er pie wenigſtens, bie er 
2 velbft 
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aſat von wien wr 
(OR dom Berfiändniffe eines ſeichen Schriftfteh 


lers im Wege zu fichen erkennt wegzuraͤumen 
ſucht, um zu dem hohen Grade der Wahrſchein⸗ 


lichkeit zu gelangen, mit bem wir uns alle bepel 
fen muͤſſen. J J 
„Allein, faͤhrt er fort, wenn. mar aus ben 
„Schrift eines Autors. ſelbſt vor allen Dingen 
„eine richtige Worſtellung von feiner Abſicht und 


„den Umſtaͤnben, user welchen‘ er geſchrieben 


aha, zu erlangen fücht, und ihn, vorausgeſetzt/ 
„daß er abi iſt, fo lange mit ſpaͤhenden Aus 
ngen lieſet, bie .man diefe Umſtaͤnde und Abfichs 
„fe anzugeben im Stande ift, daß fein Werk 
„als ein Manzes, wo kein Theil fehle, Feiner übers 
„flüßtg iſt, und jeher am rechten und paſſendſten 
Ore ſtrht, erſcheint; Fe hat mar opnfireitig ein 
"Die die ſa erhaltene Waßefeheinlichkeituben fo, - 

—— in andern Ole, vu ge 


& wo kon! Miewohl, was —* fich 
nice nech alles gegen bie —— des 
Claſſiſchen einwenden ? was von den ſpaͤhenden 
Augen befuͤrchten, die nur ſehen, mag wir fehen! 
wollen? und bleibt es nicht immer möglich, daß) 
ein Anderer, die erwaͤhnten Umſtaͤnde und Ab⸗ 
ſicht noch wahrſcheinlicher : angeben, daraus 
ein noch paſſe ze zuſgrumenfetzen koͤnn⸗ 
ter wie wirdes ſodann um bie vorgebliche ſtrenge 
GSewißheit ausfehen ? Doch es mag ſeyn, fogeich,! 
ſo wird doch immer die doppelte Bedingung Tlart: _ 
finden : erſthich; wenni der Cononentacor wirllich 

| N 4 ein 
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iſt, daß Horaz auf ber 


vun. Hera Dichttann 


folched Gange gefunden; zweytens, wenndes 


fo gefundene Ganze, mit dem Charofter und 


der fonft befannten Monier des Exheiftfteliers 


' 


abereinſtimmet. ‚Dem außerdem kdante es 
dem forgfäftigfien Ausleger und Ueberfeger Seht 
eben fo, wie ben tauſend Auslegern und Ueberſe- 
Gera der Bibel gehen, bie insgefamt, fo fer | 


- fie auch unter einander über das zu findente und 
gehundene Gonge unelnig find unb von einander 


abgehen, freplich darinne bemumerachtet über: 


einkommen, daß ein jeber von ihnen. ausfthließs 


lich den rechten Fleck getroffen, „ein jeber von ih⸗ 


| nen das Ganze gefimden zu haben glaubt, we 


kein Theil fehlt, Feiner überfiäßig HE, und jeher 
am rechten und ſchicküichſten Orte hehe. 


. Und po het nian denn ein ſolches Ganze in 
Horazens Dichtkunſt bisher noch nicht gefunden? 
Gefunden, meynt He. Brühelfen, nun wohl nicht: 
“auf die Spur gekommen möchten ihm jedoch fehon 


Mehrere fon. 3. B. Ramler, und vorzuͤglich 
Sulzʒer in feinen Theorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte und 
aften. — . Aber was iſt es denn nun 


far ein Ganzes? ein Ganzes, ein vorrceſt⸗ 
Geb Ganje! Herr. Michelfen nämlich * 


baß Horazens Brief an die Piſonen, wicht 

ein Brief, fordern nur gleichſam ein Brief‘ 
feine andere. Ab⸗ 
ficht Haben Fonnte, als, praktiſche Elemente 







fiir angehende Dichter zu fhreiben; und daß 


baher Horazens Dichtfunft, fr den Dr 
"ter gerade eben das os im Pre 


/ 
\ 
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in Theoretiſchen für den Mehenaita. Eu 
idee Elemente f ind. 


In der That, wenn je ein Aueleger ober. 
Ueberfger, feinem Autor” feine eigne Art zubens 
Een und zu empfinden untergefchoben bet: fü 
ſcheint es uns Herr Michelfen gethan zu ha⸗ 
Sen. Herr Michelfen ift ein Mathematiker, 
und wenn man nicht bereits feine Verdienſte Yon 
Diefer Seite kennte, fo bürfte man nur einen 
flüchtigen Blick auf fein Buch werfen, und uͤber 
all wird man biefen finden, Welcher Apparas 
28 von Gruͤndlichkeit! Erklärungen, und nichts 
als Erklärungen! Eintheilungen, und nichts als 
Eintheilungen! Hypotheſen, in Form von Ario· 
men, Vermuthungen, die wie Lehrſaͤtze ausſehen, 
und agb nichts als Vermutungen find! Ketten 
won Schluͤſſen, die abet bloß raſſeln und nicht bin⸗ 
denl Schwerfäflige analytiſche Tabellen,die durch 
ihr Gewicht, die aͤſthetiſche Schoͤnheit des Ganzen 





in logiſchen Staub zertruͤmmern! Lauter Eigen -· 


ſchaften / die einen Ausleger des Horaz,aber nicht zu 


feinem Vortheile, kenntlich madjen: lauter Eigen. 


ſchaften, die den Kunſtrichter verrathen, der den 
Mathematiker entweder zur Unzeit fpielen will, 
- ober doch nicht verlaͤugnen fonnte; fauter Eigen. 
ſchaften endlich, wovon gegenwaͤrtiger Commen⸗ 
tar ſowohl, als Ueberſetzung, die deutlichſten 
Spuren tragen, die man zu vertan Müge = 
vom würdet, a | 
24 Nm 
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350. Boss Dihthuf 


Um bisfe Beſchuldigungen in ife liche w ſe 
ben, machen wir ſofort den Anfang mut. dem 
&ommentar, | 

Hear Michelfen hat Raulers Urtheit über 
Horazens Dichtkunſt, das er, im Anbange zum 
en Theile ber Einleitung in die ſchoͤnen Wiſſen. 
ſchaften nach. dem Franz, des Batteur, vortraͤgt, 

- fo weit er es fuͤr tauglich hlelt, dabey zum n Dom 
de legen wollen; wir fehen uns Daher gend 
wist des, was er deven anfuͤhrt, hier abque | 


„Dee Dichter, fagt Kamler daſelbſt, —* 
„in dieſem Werke gar nicht die: Abſicht gehabt, 
„uns eine vollſtaͤndige Abhandlung von ber por. 
zclfhen Kunſt zu liefen, Wan bemerfe wohl, 
ndaß er weiter nichts,. alg einen. Brief on den - 
„Piſo ſchreibt, einen dar vornehmſten za 
„Rom, einen Mann von Geſchmack, au 
„feine Soͤhne, wovon der aͤlteſte bereitgiein Ai 
„ter erveicht hatte, werinne man ſelbſt daucken 
fan. Hier war alſo nicht der: Ort, ſich in eine 
„ausführliche Zerglisberung einzulaflen, von den 
v⸗Eigenſchaften der Poefle zu handeln, ihre Em. 
»theilung und Arten feſt zu ſehen, die. Kunſt zu: 
„lehren,“ wie man cine Fabeloder postifche Hand. 
„lung entwerfen muͤſſe. Piſo md fing Soͤh⸗ 
„ne hatten den Unterricht des Horqz über alle 





+ ndiefe Sachen nicht noͤthig, bie man. allenthal⸗ , 


„hen, ben,allensehrere, in allen griechiſchen und: 
»lateinifchen Lehrbuͤchern antraf, an meichen men 
„damals ger feinen Mangel hatte. "Man pe 


U . 


[ 


en der Michelſen. ⸗ 
„barte von: Horazen feine Veebocheungen, aus. 


„erleſene Regeln, Bemerkungen eines Mannet/) 


„non Kopf, Urtheile eines Meiſters, kurt was 
eher fhönfte Geiſt aus dem ſchoͤnſten Jahrhun⸗ 
„derte Roms lehren mußte, wenn er ſich einmal: 
„ir Unterweifung einloffen wollte, und was ſelbſt 
„der geſchickteſte Kunſtrichter und die beſten uhe 
„bücher nicht lehrten.“ 

Hier bricht Here Michelfen die Citation ab, 
mit der Verſicherung: „daß es ihm etwas Seldy 
ses ſeyn wuͤrde, dieſe Behauptungen in ihrem gan⸗ 
gen Umfange fofort mit den nöthigen Beweiſen 


zu helegen, und die wichtigſten dawider gemach⸗ 


ten Einwendungen aus dem Wege zu raͤumen, 
wenn es nicht mit mehrerm Rechte und groͤßerm 


Mugen, nach vorhergegangeuer ſorgfaͤltigen BVe· 


trachtung der einzeln Theile des Werks, wobon 
bier die Rede iſt, geſchaͤhe.“ Ob bie, Erdrte 
rung der angefuͤhrten Behauptungen nicht viel⸗ 
mehr hier am techten-Orte geſtanden hätte, dar⸗ 
über wollen wir. eben nicht fireiten ; wiewohl ſie 
uns voͤllig von ber. Artnerläufiger Behauptungen -, 


zu fen fcheinen, die ohne Ruͤckſicht auf das 


Werk felbft, blos auf Das gehen, was, Horaz, 
nach Gruͤnden der Moͤglichkeit wahrſcheinlicher 
Weiſe, ben feinem Werke beabſichtigen konntoe 


da er an ſolche Perſonen ſchrieb, und unter ſol⸗ 


chen Umſtaͤnden ſchrieb, und endlich einen Brief 


fgrieb,. Aber ſelbige in ihrem ganzen Umfan- 


ge mit den noͤthigen Beweiſen zu belegen, ſcheiut 
uns eben ſo ſchwer, ala.eg Kerr. Michelien Ab 


rad 
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| w⸗e hale: denn er hat, vermuthlich von dieſer 
Einbildung verführt, die verſprochenen noͤthigen 
Veweiſe am Ende gar vergeſſen. 3. B gleich 
Die Behauptung: Daß !. Piſo, ein Mann 
von Geſchmack geweſen, was iſt fie mehr, als 
eine bloße leere Vermuthung, die fich weder aus 
der Benennung, antiftes Mufarum, die ber afte 
Scholiaſt diefem vornehmen Römer giebt, noch 
feufl-aus der Geſchichte beftätigen läßt, und bie 
.  folgtich „ein jeder Ausleger, nach feinen Bebürfe 
niſſen ausdehnen, einfchränfen, oder auch gerabes 


.. 38 läygnen fan. — . Doc) das ift eine Klei⸗ 


nigfeit, : Aber womit will Hr. Michelfen die 
Solgerung erhärten, die Hr. Ramler überhaupt 
- aus dem Angeführten zu ziehen für gut gefum 
den? die Folgerung, daß, weil Horaz en 
ben $. Piſo und feine Söhne nichts als einen 
Brief gefchrieben,. weil dieſer $. Piſo ein Mann 
von Geſchmack geivefen, weil fein ältefler Sohn 
bereits ein Alter erreicht habe, worinne mem feibht 
denken kann; — daß daher, aus diefen Urfen 
* hen, bier nicht der Ort geweſen, ſich in ausführ- 
liche Zergliederungen einzulaffen, von den Eigen 
fchaften der Poefie zu handeln, ihrer Einheit x. 
Folgt das etwa ſo nothwendig? nothwendig! nur 
wahrſcheinlich ? Warum wäre es denn ſogar une 
ſchicklich, in einem poetiſchen Briefe auch von 
fotcherten Gegenfländen zu handeln ? ausfuͤbelich, 
oder nicht ausſuͤhrlich, zu handeln? Kann ein 
Mann von Geſchmack wie Piſo, der er immer⸗ 
bin gewefen ſeyn mag, kann ein junger Menſch, 
Ä der 


safe von. Bien 


Der ſelbſt denken tann, wenn er will, über dar 
‚gleichen Dinge, von einem. Horaz, nicht nech | 
tehre annehmen? Das Letztere wohl nicht! — 
„Denn, fährt Ramler fort, Piſo und feine 
Söhne hatten den Unterricht des Horaz über. 
„alle diefe Sachen nicht nöthig, - die man allent⸗ 
nhalben in allen Griechiſchen und Lateiniſchen u. 


ſ. w.“ Und was verlangten fie denn ſonſt von .. 


Horazen? „Seine Beobachtungen, auserleſene 
„Regeln, Bemerkungen eines Mannes von 
„Kopf — Kurz, ‚was felbft der geſchickteſte 
„Kimftrichter und die beften Lehrbuͤcher nicht 
„lehrten. —“ Alſo hatte man an dieſe Art 
von poetiſchem Unterricht damals noch nicht ge - 
dacht? Es fand ſich dergleichen weder bey den 
Grjiechen noch Römern durchaus nichts? Er war 
Horazen ſchlechterdings vorbehalten ? 
Aber was ift denn das für ein Werf, bas 
der alte Scholiaſt anfuͤhrt, das Neoptolemus 
aus Paros geſchrieben hatte, und aus welchem 
Horaʒ, wie der nemliche Scholiaſt ausdruͤcklich 
verſichert, feine Regeln excerpirt haben ſoll? Ep - 
cerpirt? — Alſo war ja ſchon ein ſolches Werl _ 


vorhanden! nur war es weitlaͤuftiger, nur war 


es vollſtaͤndiger! Wie konnte alſo Horaz lehren 
wollen, was ſelbſt der geſchickteſte Kunſtrichter 
und die beſten Lehrbuͤcher nicht lehrten? Ware 


Dieſer Borſot, „der Horapen ohmedieß nkht  .: 


&hntich ſieht, bier niche offenbar eine alberne 
Broßfpreiheren? Horaz hätte wollen -unerhärte 
vn fagen, nun am Ende fande ſichs, daß er 

weitet 


4 Hotayınd Dichtku. 

. melter nichts, ale ein armiciger Eomplfaste he 
- Bon Aunen! — Wird Here M. nice geſtehen 
mäffen, daß es weit leichter fen, 


aus der Luſe zu greifen, als felbige mit den nd 


‚tigen Beweiſen zu belegen ? Gleichwohl bauet 
er auf biefen Grund getroſt fort, Wie 
dauerhaft? laͤßt ſich vermuchen, und wird fich 
in ˖ der Folge ausweiſen. Indefſen kbehren mir 
noch auf einen Augenblick zu Ramlers De 
hauptungen zurück, und ſehen was dieſer weiter 
darauf zu bauen waget. | 
WVieſen Begriffen zu. Folge, ſahet er nemlich 
nach der oben angeführten Stolle fort, „merkt 
„non leicht, daß Horazens Werk Fein Lehrge⸗ 
‚„bäube werden burfte, daß uns die Kunſtregein 
„nach der Ordnung von Artikel zu Artikel voe⸗ 
nträgt. . Es konnte nichts, als eine Art von 
Sammlung einiger Vorſchriften des guten Ge⸗ 
ſchmacke, einiger beynahe abgefonderten Sche- 
„füge werden, denen man bie Geflalt ber Den: 
nfpräce giebt, damit man fie deſto leichter auf 
„befondere Begenftäude anwenden kann, ohne 
Beziehung auf das, was vor Ihnen vorbergeht, 
„oder auf fie folgt. Alles, was der Werfaſſer 
win dieſem Falle tum kann, iſt diefes, von alle 
„gemeinen Beobachtungen anjufangen, und fill 
vhiernaͤchſt zu. einigen befendern Anmerkungen 
vherabzulaſſen; zuerſt die Regeln dee Kunſt zu 
„entwerfen, and hierauf den Kuͤnſtlern einigem 
‚nMethmityutheiten, . Mehr kann man nicht leicht 
nforbern, zumal von einem Dichter, der u bs 
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Verrechten der Pörfie, noch die Vorrechte der 
Briefgattung hinzuthut, deren erfles echt die 
„Freyheit if. Wir haben alfo nichtnörhig ung 
„mie dem Daniel Heinſius zu quälen, eine 
„Ordnung: in die Dichtkunſt des Horaz hinein⸗ 
njabringen, die, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
„niemals darinne vorhanden geweſen iſt. Die⸗ 
ꝓſes Werk iſt der Auszug, die Quinteſſenz einer 
„Kumſt, das heißt, einer Smamtung von Des 
„geln. Es hat die Ordnung und die Verbin 
„dungen, die ein ſolcher Auszug haben muß, 
und man. fann das gu feinem Lobe fagen, was 
FJulius Scaliger zum Tadel deſſelben ſagte: 
„Es ſey eine Kunſt, ohne alle Kunſt vorgetragen: 
„De Arte quid ſentiam? Quid? equidem 
„quod de arte fine arte tradita,* 
-  Diefe weitern Kolgerungeh Herrn Ram⸗ 
lers, und das Urtheil, das fie enthalten, if in 
der That fo befcheiden, fo wenig eigenfinnig, und 
zugleich dem Charafter eines Dichters, und eis 
nes folchen Dichters, der zumal einen Brief 
ſchreibt, fo angemeffen, daß man Daräber die 
runde, worauf es fich zu frügen fcheint, gar 
vergißt, und es demohnerachtet als ein Urtheil 
Des richtigen Gefuͤhls, des guten Geſchmacks, oh⸗ 
ne Bedenken gelten laffen wird, wenn man es 
auch nicht ganz unterſchreiben, nicht in feinem . 
ganzen Umfange billigen follte. Es bleibt im- 
‚ wer das Urtheil eines Mannes, der felbft ein - 
großer Dichter ift, der Die Vorrechte des Di» 
ders ans eigner Erfahrung viel zu gut denne, 
als 


m 
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als daß es ihm einfallen ſollte, den Zora: auf 
bie kritiſche Folter zu fpannen, und ihn ba fo 
Jlange zu quälen, bis er ausfagt, was man fo 
gern hören möchte, weil man es vorausgefegt 
hatte. Es tft das Urtheil eines Kunftrichterg, 
ber feine Graͤnzen fenut, und Daher viel zu vor 
Richtig, viel zu beſcheiden ift, als bag er ſich im 
bilden follte, jeden Weg voraus zu wiflen, wap 
auf das Benie zu feinem Zwecke gelangen mag. — 
Here Michelfen Hingegen will nicht nur den 
- Weg, den Horaz genommen, -aufs genaufte wiß 
fen; fondern es foll auch der einzige ſeyn, Den e 
nehmen durfte. Er zieht dem Dichter eine Linie 
vor, von Ber er nicht um ein Haar breit. abwei- 
chen darf, wenn er anbers etwas Vortrefliches 
liefern will, Aus den nemiichen Borausfegen 
gen und, Vermüthungen, aus welchen Mauser 
die Anorbnung, bie in dieſem Briefe herrſcht, ent⸗ 
fhuldigen, oder vielmehr nur erläutern wollte, 
wid Michellen auf ein Spftem ſchließen, we 
koin Theil fehle, wo alles aufs genauefle in ein 
ander paſſet. Ramler ſetzt Horazens Brief 
nur überhaupt unter bie Lehrgedichte, und fo, deß 
er dabey dem Dichter alle feine Werrechte zu⸗ | 
famt den Worrechten eines Briefſchreibers wie 
billig zugeſteht . Michelfen will von allen dieſen 
Vorrechten wenig oder nichts wiſſen, auch bes 
ftimnit er nicht nur die Gattung, fondern auch 
die Art von Gedichten, wozu biefer Brief nicht 
etwa vielleicht gehören. koͤnne fordern nothwen⸗ 
dig gehören muͤſſe· Und warum denn gehören 
| muͤſſe? 





. 


¶erſcht aon Mieten. - dr 
?- Weit. Horagfonft fein Sei, fein 
5 Ganze ‚geliefert Gaben wkbe: · Um 





* zu leiſten, ıiuße% dern gerade ein ſolches 
Sanje machen, wie es Herr Dielen boraus⸗ 


et: das uach feinem ehe und ei vortreffik i 


Hei’ Sanye if? a 


Doch wir laſſen die Parallele ſadrn, md; 
‚Bleiben Bloß ben dem fegtern fliehen: deffen Bub. 


hanpeimgen“ “ir nunrhehr unfern kLeſern in ihrem 
ganzen Umfange zeigen wollen. Sie faffen ſich 
faglich in drey Klaffen bringen. Herr Michel. 
fen behaupten: 


Erſtlich, Kara Gabe bey feine Dichckuan u 


—* 


* Abſicht gehabt, dem Dichter dadurch | 


nn ein Lehrer oder Leiter zu werden, 
— beſtimmt er dieſe Abfühe genauer 


dahin: daß Horaʒ zivar ben Schaufpiel: 


vichtet vorzüglich, aber doch niche ihm 


_ bilein, fondern zugleich dem Dichter libers 


haupt habe Unterricht ertheilen wollen, 


. Deiens el, 60 beſtimmt er dieſe Apıhe 
gepiſſermaßen, roch genauer teemm er 
— Horaj habe darin dinen els⸗ 


mentariſchen praktiſchen Unterricht in * 


F 1 5 a Poeſie ertheilen wollen., = 


" "ie biefe drey verſchiedenen Behauptungen, | 
— 10 fie daftehen, ein wenig genauer anfieht, - 


amd mit einander vergleicht, dürfte fich vielleicht 


| 0 N... up 


Sn 





28 HOoraquae -Dieilunß, 

bemnabern, warum! Serafünichchfen ſich wcht 
fo fort an die ichtemn hade mochen, un dieſe ſtatt 
aller mit den noͤthigen Deweifen belegen wollen ? 
Denn ba fie bie engfte und befliumtefhe iſt, da fie 
die übrigen mit zu umfaffen.fcheint,. ſo werſtaud 
es fich ja vonfelbft, daß, wo das Mehrere bereics 
beroiefen iR, das Wenigere, was unter jenes 
mit begriffen wurbe, keines weitern Beweifes ber 
darfe. Die zweyte indeſſen freylich, nadı wel. 
cha Hora; vorzüglich auf den Schaufpiefblchter 
geſehen haben. ſoll, ſcheint, in Rickfiche auf bie 
übrigen, wenigſtens eine Erläuterung zu bebürfen; 
und gerade biefe Erläuterung iſt Herr Michelſen, 
wie wiſſen nicht worum ?- ſchuldig geblöchen. 
GSleichwohl, ohne diefe Erläuterung, koͤnnte viel⸗ 
leicht dieſer oder jener forafältigere Leſer niche techt 
begreifen, wie Horaz zwar den Schauſpieldichte 
hier vorzüglich habe Unterricht ertheilen, mb 
doch auch zugleich uͤberhaupt einen elementariſch⸗ 
proftifchen Unterricht in ber Poeſie liefen, 
Überhaupt ein Lehrer und Seiter der Dichter Babe 
merben wollen, Nemlich jenes vorzüglich, unb 

















eicht über biefe ober je nt utiellen wollen, 
und dennoch zugleich un&pgrzligkich nun Sefen- 
dern über einen einzelnen Gegenſtand de 
Denn würde man niche von einem 
Unterrichte wielmehr erivartent; daß er ſich Tbmräge 
eiygelne Sigenſtaͤnde der Kurnſt En: 






£ j W ( 


 Üenfegt. von Michele asp 
is. über einen Gorziglich verbreicen werde? 
In dem Icftern Falle wurde er ja offenbar niche 
her allgemeiner Unterricht ſeyn, fondern ein before 
xrer, worinne hoͤchſtens von dem allgemeinen: 
mehr ober weniger, bie oder da, vorkommen umb - 
vch nichl vorkommen konnce Und fonsch wilrbe 
dorajens Dichtkunſt nicht ein elementarifhe 
roktiſcher Unterricht in der Poefie überhaupt, 
onbern etwa ein elenentarifch » praftifcher Unter» 
ichs füe den Schaufpieldichter, nebſt einigengeiee . 
yentlid) eingeftreuten Regeln für — üben 


erige efer gern Die Urſache zu wiſſen verlangen, 
varum Hora; Vorzüglich dem Schouſpieldichtee 
Unterricht ertheilen wollen? And wenn ee 

„ wie zu vermuthen, antworten foller: 

„weil Horaz auf den jungen Pifg, der vermuth⸗ 
ich ein Dramatifches Werk unter den Haͤnden 
wehabt, Kuͤckſicht nehmen wollen, und Rackſichte 
nehmen muͤſſen, und das nach feinem bekannten 
Srundſatze: — immer erzeugt die Natur 
jaerft Die innern Gefühle (und Abſichten,) 
hden aͤußern Lagen gemäß, und Dann verbin⸗ 
bet Darauf bes Mund den Zuſtand des Her⸗ 
pet; — fo würde biefer defer hinwiederum 
‚ erſtlich, woher man bas wiſſe, und eb 

been wicht auch etwa eine anbere Utſache hier eb⸗ 
walten Bönne ? Und fo dann, — menn man 
wiederte: „daß man.diefe Hypotheſe zu beſſerer 
Erklärung des Banıen eerbwenbie 
Na 6; 


60 Horogens Dichekumt 


miſſe; - kowte ſeter fer gwehlens fragen: 26 


es ſonach wiche ſchicklicher ſey,“ von Horazeas 


Beiuf zu behaupten, daß er einen elementatiſch 
pealtiſchen Unterricht vorzüglich für den jungen 
auſpielvichter Piſo enthalte ? Denn derjenige, 


SH 
der mit Heren Michelſen davon behanpten woz, 


daß er einen elementariſch⸗ praftifchen Lenterricht 
din der Poeſie überhaupt enthalte, mache j ja offen 
bar auf dieſe Weiſe ben zufälligen und fogar 


ganz widrigen Erfolg zur beſtimmten Abficht; 


Ser beurtheile ja offenbar den Horaz nad) eine 
Abſicht, die er nicht gehabt hat, und, were 
anders feinen kignen Grundſatz getreu bleiben 
wollte, au nicht Haben konnte! — 

& viel über biefe dreyfache Vehauprang 
überhaupt. Nim noch ein Wort über eine unh 


" Vie andere iusbeſondere. 





Horaj Hatte alfo, meynt Herr Michelfen 
fürs erfie bey dieſem Briefe bie Abfiche , data 


den Dichten ein Lehrer oder Seiter zu werben. 


Und womit hat er diefe Behauptung bantefart 





über Horajend etwanig⸗ Aofıdt Defrmutet, fe 


! 


ausgemacht, ohne allen Grund, und fogar wider 


‚den angeführten Gegengrund aus der Seht 





für ausgemacht annimmt. Er fehließt ,. 


dvas anders ſchließen beißt: Horaz ſchreibe * 


einen ber vornehmſten Herrn Roms, ınıd du 


| ſeine Soͤhne, wovon Der ditefte bereits ein Aller. 


erreiche hat, worinne man felbft denken Bann, eindn 


belehrenden Brief. Keine Tee durfte pr 


. 


ifgesen; Bien. 262 


(a Brief nicht. ‚enthalten, baın das wuͤrde gechan⸗ 
Arbeit geweſen ſeyn. Man foberte vielmehr von: 
Dorazen feine Beobachtungen , auserlefene Re⸗ 
gelnz.“ — Alſo, ſchließt Here Michelfen, hatte 
Dora, bie Abficht , ein Lehrer und Seiter der, 
Dichter zu werden. —Dieſe Shlußfolge - 
mädjte wohl nicht ſehr binden. Nielleichtwerdenug 
bie ‚andern. beflo mehr thun. Herr Mis 
heilen fuͤhrt vergleichen noch mehr an. Denn 
wollte man dieſe Behaupfung nicht annehs 
men, „wie ſolite man, frage er, fonft das erklaͤ⸗ 
men, baß Horaz vom 38ſten Verſe an bis ans 
Ende entweder ausbrückliche Kegeln ertheilt, oder 
berührt, deren volles Verſtaͤndniß, fo 
khwer und oft unmöglich es fonft iſt, leicht era 
reicht wird, wenn man dabey annimmt, daß H· 
raz davon, bloß um ber babey gegebenen Regeln *" 
willen, vebe?,, — Wie man das ſonſt erklaͤren 
ſollte? Wie? Hat man denn noch feinen Verſuch 
gemacht, es auf anbere Weiſe zu erflären? Wie 
folgen doch meynen. Vermuthlich will ale Hr. 
Michelfen mit feiner Frage nichts weiter fagen, - 
als daß die übrige Erklärungen nichts taugen. 
Über das ift es ja eben, was zu beweiſen war! 
Woher ruͤhrte ſonſt, fragt er weiter, die 
der SEinkleidung, die doc). durch das ganze 
re tzerrſcht, daß die vorgetragenen Regeinfelüg 
im dogmatiſchen Tone. vorgetragen, und darauf 
immer mit.ben paffendften und Peäftigften Gruͤn⸗ 
ben belegt werden?, — Und wo, fragen wir, | 
Ändet Kerr. Michelſen Den bogemaifipen Tun? > 


442  Gorajend Dia, 
in Horazens Briefe felbi oder in Tehnee Bike 
ſebung? freptich hat Ihn nur zu fahr. Ce 
fhehrit doher faft, als ob Herr Michelſen diefen 
Beweis erfi hatte hineinlegen wollen, bamit 
er felbigen im Nothfalle wieder —— 
fkaͤnnte. Gleichwohl, wenn er auch wirklich 
in Horazens Briefe vorhanden waͤre, würde 
er bag beweiſen, was m Bi a? 
Denn nicht zu gedenfen, Daß Diejenigen, die Spott 
und Ironie in dieſem Briefe finden wollen, ſelbſt 
diefen Ton zur Beſtaͤtigung ihrer Meymung 
brauchen Aönnten ;' weil er dadurch nur um fo 
pikanter würde, — Könnte er nicht auch bicff 
beweifen., daß Horay nur alg Lehrer des Piſo 
in diefem Tone Regeln Hätte geben wollen? Und 
wenn er Die magere individuelle Abſicht beweitt 
beweift ev darum auch die weitere? Ober beide 
er beyde, fo koͤnnte er ja wohl anch feine vom 
enden beweifen? Berner, herrſcht biefer Ton 
nicht auch, mehr ober weniger, in ben übrigen 
horaziſchen Briefen ? Und was beweilt er de} 
Kann er Daher für dieſen Brief niches Ausſchließ 
Ir beweiſtn, ſe beweiſt er ja wiederum gar 
tg! um 


Doech, wenn und Horq RISR dieke Ababe. 
den Dichtern ein Lehrer ober Leitet gu werben, in 
dem Driefe ankuͤndigte, fh wirb es doch 
wohl feine Abſicht geweſen ſeyn müfen? Herr 
Michelſen verweiſet uns desfalls auf den 3o3ken 

und folgende Werſe. ir ſehen die Stelle nebſt 

J . 





poen der - vorhergeßenben · Verſe hieher; . ber 
fer urtheile ſetbſt. Sie lautet ſo: u 
— — — O 0go here! 


I Qui purgo bilem fub verni tempozis horam. 
| Non alios facoret meliora poemata,verum ' 


| -, . Nil tanıi et, _ Ergo fanger vice ‚oda, aca. 


Reddere quae ferrum valer, exfors ipfa fecandi, 
Manus et officium, nil feribens ipie, docebo. 


Und dieſe Berſe ſollen fuͤr die angegebne 
Abſicht etwas beweiſen? Nun ſo beweiſen ſie ohne 


Zweifel auch, daß Horaz, wofern er nur nicht 


umbefonnente Weiſe gegen das Frühjahr zu pure 
giren ſich gewöhnt ‘hätte, außerdem bie beften 
Gedichte von ber Welt gemacht haben würde; 
fle beweiſen ferner, daß Horaz fein Tage nichts 
gefchrieben;; fie beweiſen endlich), daß praktiſche 
Elemente für Dichter nichts find; nil ſcribens 
ip. Eagt das alles Horaz nicht auch ſelbſt? 


bat jemand Luſt, für die angeführte Abficht 


mie Here Michelfen bloß zu muthmaßen: ſo 
leſe er vom 24ften bis ziſten Vers; und will er 
biefe Muthmaßung noch mehr beftätigen, den. 
153ſten und 3gsften und folgenden, Bere. — 

. Endlich ſucht Here Michelfen auch weh 
bem Einwurfe zu begegnen, den jemand. wider 


Biefe behauptete Abſicht won der Briefform here 
nehmen koͤnnte. Der Einwurf ift allerdings wich 


eig, aber nur in fo fern der Vrief ein Syſtem 
enthalten fol. Denn freplich, wer wird zu einem 
Syſiem die — Diefe Erörten 


rung, 


. Überfegt von Niche hen 26 


— 





264 Be Ä 
haupt ertheilten, ober —8 — — 
richte die Rede iſt, offenbar am unrechten Oree. 
Inden. fie ſteht einmal da, und fo wollen wir 
fie immer mitnehmen. , 


De Horaz, meynt alſo Her Micheln 
„feiner Dichtkunſt Die Form eines Briefe gegeben, 
„berechtiget uns auf feine Weife zu muthmaßen, 
 mbaßjer Dabey nach, feinem forgfältig Durchges 
„dachten Plane gearbeitet. Haben werbe..n — 
- Hier ift die Streitfrage offenbar verändert. Den 
find nicht ein ſorgfaͤltig durchdachter, und ein 
ſpyſtematiſch angelegter Plan, zwey verfchiedene 
Dinge? Laͤßt fid) das erftere nicht auch von dem 
* Plane fagen, den Herr Wieland in dieſem Briefe, 
‚fand? Nun if] der Plan, den diefer aufge: 
fünden, fo fein‘ und kuͤnſtlich angelegt er quch 
übrigens ſcheinen moͤchte, ungleich praktiſcher, 
er paßt zur Briefform ungleich. beſſe. Dh. 
* Briefform, wenn wir Herrn Michelſen glan 
ben wollen, iſt in Horajens Dichtkunſt nur ein 
Schein. Er ſieht nur, fo wie ein Brief aus, dies. 
ſer Brief aber iſt es datum nicht wirklich. „Denn. 
„heile iſt es bekannt, faͤhrt er fort, daß bie Mds 
„mer Ihre "Schriften dadurch andern bedicirten,. 
- „daß fie denfelben die Briefform gaben.„n — 
Wie fo? Herr Michelfen wird doch damit nicht 
auf die Sitte der Roͤmer deuten wollen, nach 
welcher" fie, flatt unſter gewößnlichen des. und. 


! 


ifo m von X 


wehmuͤchigen Zuſchriften, dk Perfan, nn die ur 
ihre Schrift richten wollten, bloß im Eingange 
ein für allemal anredeten ? Und doc „— worauf 
follte er fonft deuten wollen? Alſo hat ein Brief „. 
ſonſt nichts.als die platte Anrede, wodurch er ſich 
unteefheidet? — Und ſteht denn Sara 
Drief an die Pifonen nicht etwa in einer ganzen 
Sammlımg ähnlicher Briefe? Oder haben auch 
dieſe Briefe nichts als bie Anrede, was fie als 
Briefe kenntlich macht? Was für ein armfeliger 
Brieſſchteiber macht nicht eine Vorrede? Und, 
bloß weil er nothwendig ein Syſtem ſcheeiben 
muͤſſe. Doch nein! das Syſtem will Herr Mi⸗ 


chelſen zwar noch nicht Wort haben: indeſſen 


läßt. ee ihn hier bloß darum einen fo ſchlech⸗ 


‚ven Brief ſchreihen, weil er zugleich einen weite _ 


Y 


fäuftigen und gelehrten “Brief gefchrieben bat: 
„Unb- auch wir, wie er hingufegt , zu einem 
| „soeitläuftigen, gelehrten Briefe uns zuvor mit 
„Gorgfalt einen Plan. entwerfen würden. Im⸗ 
wer nur wieder, flatt eines ſyſtematiſch » entworfe⸗ 
men Plans, ein bloß foräfältig entiworfener Pan ! 
Als ob Horaz nicht nad) eine® andern Methode 


fihreiben- koͤnnte, als nad) einer vorausgefegten. ' 


Wäre denn das fo unwaͤhrſcheinlich? Addiſſon 
ſchaͤmt ſich nicht zu geftehen, daß er verfchiedenenon 
. feinen Kuffägen nur in der wilden Manier gefchrie- 


ben Habe; die man gemeiniglich Berfuchezunennen 


pflegt, woben man fi) begnüge, feinen Stoff . 
Überhaupt äberbache zu haben. Und Aodiffon, 
Br Rs ſchrieb 


266 Horagens Dichtkunſt 
ſthrieb Verſe und Abhanblungen. "Nun vollende 
ein Poet und ein Brieffhreiber! — · 

Auch wiſſen wir gar nicht, was Herr Mi: 
Helfen mit der Citation bes asften und 31 37flen 
Verſe bes vorliegenden Horaziſchen Briefs hier 
will. Es ift In dieſen Verſen von ber Feinheit, 
von einem gleichfoͤrmig ausgeführten Ganzen 
bie Rebe. Und das führt Herr Michelſen zur 
Beſtaͤtigung feiner Behauptung an? Wie 
wenig: hat er feinen Vortheil verfianden! Denn 
wenn es nun gar nicht geläuguet werben kann 
daß Nora bier nichts als einen “Brief fehreißt; 
'_ wenn! man in dieſem “Briefe benfelbigen Ton 

wopenimait, der in feinen übrigen Briefen hercſcht; 


— eine Bemerkung, deren Nichtigkeit Herr 


Michelfen ſelbſt zugetcht! — HR es nicht hochſt 
maßefiheintich, daß er auch In der Methode gleiche 
förmig geblieben feg, den ungezwungenen Bang, 
bie leichten Verbindungen des Briefſtyls bepbes 
halten, nicht mehr Waare als fein leichten Bes 
hikel zu fragen vermochte, geladen, kurz, in eie 
nen Brief nicht mehr, als in einen Brief gehoͤet, 
gebracht haben mird7 


Denique fi, quod vie, Graples duntaxet er 
num ! 


hächten wir daher, Fonnten wohl ſchwerlich hier 
etwas anders bedeuten, als: wenn bu einem 
Brief ſchreibſt, fo mußt du fein Spftem ſchrei⸗ 
ben wollen; wenn du die Reife um Die Welt 
mecen willſt, mußt du keine Serdel zum Fahr⸗ 

zeug 


bean son ideen, 297 | 
ms nehmen, Gleichwohl will Hr AR. uns mie 


aller Ghewalt bereden, daB Horaz Dielen - - 


Fehler begangen Babe, und niche nur einen Brief, 
 fonbern nur gleichſam einen Brieſ habe ſchrel⸗ 
ben wollen, 

Die bringt ung zu Herrn Michelſens drite 
ser Behauptung, nach welcher Horazens ſyſte⸗ 
motifche Abfiche dahin beftimme wird:.daß er 
insbefondere praftifche Elemente in ber Poefie 
Babe fihreiben wollen. : Wie wenig diefe weitere‘ 
Abficht mit Herr Micdelfens zweyter Behaup⸗ 


tung übereinftimme, haben. wir. bereits gezeigt“. 


Bir haben ferner gejeige: baß ein folder beftimm« . 

ter und weitausfehender Vorfag überhaupt dem 
Horaz, weder als Dichter noch als Brieffihreiber, 

aͤhnlich füpe, Es iſt noch übrig, uns über dag 
Beſondere diefer kegtern Behauptung näher. zu 
erklären. Warum hat —— Elemente 
in der Poefte , und praftifche Elemente fehreiben 


wollen? Wie in .afler Melt mag er auf dieſen u 


feitfamen Einfall ‚gekommen fun? Hear MI 
Helfen will uns den Auffhluß geben, und 
hohlt nach feiner Gewohnheit ein wenig weit 
aus, Er ſucht vor allen Dingen bie Lehr⸗ 
jahre, und die Art des Unterrichts gu beftimmen, 
Der fich,nach feiner Meynung,ein feuriger praftifcher 
Kopf billig unterwerfen follte; aber wohl ſchwerlich 
unterwerſen duͤrfte, weil fie gerade dahin fuͤhret, bie 
dichteriſche Ader gänzlich aufzutrocknen, und alte 
Spannkraft zu laͤhmen. Im Ernſte ſcheint uns 5 | 
Wichelſen mit dam volaritiichen Dicrerleben 
| pr 





268 Horezens Dichtkunſt, 
grandliich zu Warte zu gehen und es ſacht fe 
fo aus, als ob er die muthwillige Phantaſie mit 
| bebachtfamen Vernunft in ein gemeinfchafte 
liches Joch fpannen wolle. Man höre nur. 
So balb ber junge, kuͤnftige Poet, nach worläufie 
Unterſuchung feiner poetifchen Aber, zum 
Dienfl ber Muſen gehörig qualificirt. befunden. 
worden, wird er one Anftand in die Lehre geges 
—* und der Anfang ſo fort damit gemacht, daß 
er angewieſen wird, durch Betrachtung und Be⸗ 
ſchaftigung mit den poetiſchen Objekten, ſich voe⸗ 
laͤufige ſinnliche Kenntniſſe zu erwerben; d. i. er 
muß Gebichte aller Art leſen, und ihre Schoͤn⸗ 
beiten empfinden lernen, die Bühne ber Kunſt, 
und. das.große Yuch der Natur muß vor feinen 
Augen aufgefhlagen , und er darinne fleißig zu 
leſen angehalten werben. — Weiter! Dieſe ſo er⸗ 
worbene finnlichen Kenntniſſe mäffen munmehe, 
nach Anleitung, und in ber Ordnung guter Cheos 
vetifcher Elemente, fo weit ſich nämlich das chim 
läßt, in wiſſenſchaftliche Kenntniffe verwandelt 
werben; d.i.ermuß das Verſchledene und Achn⸗ 
liche in dem geleſenen Gedichte, "das Individuele 
jeder Art, was er zuvor bloß dunkel empfunden, 
nunmehr deutlich bemerken, und nach dieſen Merk⸗ 
malen in Claſſen bringen, alles nad) Anleitung 

guter theoretischer Elemente, | 

Aber von welcher Beſchaffenheit warden wohl 
gute theoretiſche Elemente zu dieſem Gebrauche 
ſeyn muͤſſen? Herr Michelſen giebt uns S. 125 und 
dem felgenben, von gutem teoretifchen Elementen 
eine 


/ 


J 


überſett von Michelſen· 185 
eine wehläuftige Beſchreibung: allen am Ende 
Anden wir,‘ daß er nur von matheinatifchen Ele⸗ 


menten redet, von Elementen, fo wie er fich den u 


Begrif von Euftidifchen Elementen abftrahirt hat; 
ind nun fährt er fort, mit aller Wärme eines 
Sehrers ber Machematif , von bem großen Bobs 
zuge der Wiſſenſchaften zu ſprechen, die fich ſd 
bollfennmener Elemente rüßmen koͤnnen. Ge 


verliert ſich dabey in feinem Enthuſiasmus fo 


weit, daß er ums in einer Note fogar von feinen 


weltausſehenden Abſichten in dieſem Felde after» - 


hand artige Verſprechungen macht. Er redet 


don einem gewiſſen wahrhaftigen mathematiſchen 


Srunbſate, der wohl ſchwerlich an die Stelle des 
unendlichen gefegt werden koͤnne; er erwaͤhnt, 
mit elnem mißbilligenden Seitenblicke einer ge 
wiſſen Preisaufgabe der königlichen Akademie ber 
Wiſſenſchaften z. B. und — befinnt ſich endlich, 
daß alles nicht hierher gehoͤret. „Denn wo blei⸗ 
ben denn die theoretiſchen Elemente ber Poefle? 
werden. die Sefer fragen. . Mus Gebuld! Her 


Michelſen hat zuvor noch eine Stelle aus dem 


Eicero zu erflären, wo Cicero von bem Studis 
km ber Matheimatiler unter andern fügt: „dab 


RG faſt niemand mit Ernft und Eifer darauf ge- 
legt', der. nicht feine Abſicht, ein guter Mathe⸗ 


matifer zu werben, am. Ende auch wirklich 
wereicht Haben ſollte; und daß bloß darum, meynt 


Herr Michelfen ; weil ſich bie Marpemanf fo 


vollkommner Elemente ruͤhmen Pöhne.*' " Aber 


Immer noch Fein Wort von den peetifchen Ei. 
. maus + 


— 
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meunten ? — Dech, nunmehr Eomme Here 
Mrichelſen zur Sache. „Diefe Erfahrung 
„(über das Studium ber Porfee, ) fährt er fürt, 
„init. volles Ueberzeugung gefühlt, Fönute 
„unter andern, Liebhaber der Pocfie leicht. mit dem 
„Wunfche. erfüllen, daß man doch auch eine 
n Theorie der Poefit haben möchte, der eine aͤhn⸗ 
- „üche Würkung beygelegt werden fönnte.. — 
Allerdings ein fehr frommer Wunſchl beffen Er⸗ 
fuͤlung wohl vorausgepen bürfte, ehe man jus 
Anlegung eines poetiichen Seminarlums virh 
ſchreiten koͤnnen. — zweifeln wie, 
ob. viele Liebhaber der Poefie aufgelegt ſeyn moöͤch⸗ 





| ten, biefen treuherzigen Wunſch nach zu chun. 





Denn was wuͤrde er auch Helfen? wenn bie 
VWorausſetzung noch immer nad) wie vor ſtaet 
findet, daß der, der fie gebrauchte, dichteriſche 
Talente hätte; „denn zur Mathematik freptich, 
wie Herr Michelſen hinzuſebt , habe Jeder Korß 

dazu werden keine beſondere Fähigkeiten erfobertg 
aber von dem Dichter iſt es ſaſt zum Eprüche 
wortgeworben: postanon fit, fednafeiur.g 
Wie eroſtloß biefe Erflärung für die en 
gen Siehhaber-der Poefie ſeyn muß läßt 





Elemente auch wohl moͤglich ſind d — und 
Beantwortet fie mic ber bloßen Werficherungs „ba 

er «6 allerdings dafuͤr halte, wefern ſich nur 
Dinner, die Philofoppen und Dichter qugleic 
waͤren 1 Bus Zel mit einem w u 


ini von gigem. a 


Verſci⸗ wahlen weilten. > Zu dieſer Abſicht unter⸗ 
nimmt er auch, den Männern, die ſich dieſem Werke 
untetzichen wollen, allerhand nuͤtzliche Winke 
zu geben; unter andern theilt er ihnen einen wich⸗ 
digen Gryndfag. mit, den er zwar aur ein Da⸗ 
tum nenne, der aber dech, dem Zuſammenhange 
nach, volig Die Miene eines Arioms hat. Die 
fer Grundfeg iſt, wie Herr Michelſen ih. 
brackt, vielleicht nichts anders alsı Aucdruck 
eier Empfindungen von ber Art, daß dadurch 
ebın fo, als freudige Mienen die Frende ver⸗ 
breiten, und Thraͤnen zum Weinen bewegen, in 
den Kerzen der Shörer.ober, Sefer Diefelben Emm 
pfindungin vermetkt worden. „. Hierauf, nach 
Dem ep vor dieſen und jenen Abwegen gewarnet, anf 
** gleichen Elementenverfertiger leicht gem 
, ſchickt er feine Männer von wahr 
*8. mit einer. Pleinen ſchmeichelhaften Er⸗ 
munterung in das Weite. „Männer von woh ⸗ 
sun Talenten , fogt er, betreten ja licher Wege, 
weiche ‚Die, Natu der Sache, und die Abfice 
serfhreibt, weiche eine zeifliche Ueberlegung dabey 
por Augen zu haben beſtehlt, als: folche, meben 
man fich allein auf Autorität berufen kann. = 
Mit dieſen Ausdruͤcen: Natur der Sache; 
Abſicht , welche eine reifliche Ueberlegung 
vor Augen. zu haben befiehlt; Autoritaͤt, 
Sana wehi Herr Michelfen auf nichts deuten, als 


Mon guf eine Kritik des Gefhmade, a 


sine Poetik, wie jene ee 
Auen ren Perſen. hindeutete?ꝰ rn 


0 Bachus, war fihön uud ef. 
AUnd Venus, empfindlich. unb Min; 
8Baurmgaͤrten beweiſt es ud gebmolih ww: 


Es konnte nicht. auders ergehen. 
mar verbitter fich Hr. M. le Conſeques 
- yen, ‚die man von dem bioher Seſagten, aufib 
de falſche, ober wohl ger (äderliche Zirsenbund 
der marpematifchen Bethobe ,; auf Segerſian 
machen wollte, ‚weiche fefbigenicht verträgen. Ab 
dein wenn er diefe Abficht kicht hatte, was Ketfei 
dem tefer bie Winke von moflifcher Bedeunmg, 
wodurch die Neugier aufs hoͤchſte gefpanrit wird, da 
mon fie auf einmal wie mitten im Walde 
pe? Ich lenke iin, ſagt Hr. M., m 
Bitte um Verjzeihung/ daß ich gelegenenh dm 
paar Worte uͤber eine Sache geredet habe, die 
zu weit außer meiner Sphäre Negt, aufs do 
ich bardber mit Gewißheit urtheiken Thnnte, 
-  - Zubeffen fährt Hr Di. böch in feine peen 
f&hen Unterrichte getroft fort, und fuhrd feine che; 
linge immer ans einer Elaffe in die andere: Det 
heoreiifegen Untdericht; nach Anleitung CE 
menten, die wir noch zu hoffen haben, 
bereits geraume Zeit. gehoffen ; ber finhfiche 
lerricht, die finnfiche Erfennmiß der poerifd: 
Gegenflände, geht ihren Bang fert, der Sogu 
lieſec empfindet, elaflifiekt. Siernächfl -.., dc 
genug! Wir koͤnnen 25 dem Sefer mung 
murchen, alte die Elaffen micburchzulaufen, Baır 
du Hr. M. feinen Bögling zu führen für g 








. 
f 1 — un 


l 


bbberſeit von Mchetlan. "373 
in dben fo langweillg vorlommen wuͤrde, als 6b. 
erntuthlich dem Zoͤglinge vorkommen wid, 

Und damit Hätten wir den Schluͤſſel zu 
Horazene Einfalle, praktiſche Elemente‘ zu 


reiben. Namlich Horaz, als er den Sr. . 


fel anſeßte, ſah im Geiſte psetifche Lehtlinge vor 
fich, Die, wenn fie nach den. gegebenen Verſchrif⸗ 
ten fähig waren, den praktiſchen Elementar 
Einterricht zu faſſen, den Horaz fragten: was J 
nun? der ihnen denn zurief, „Sumite, fü- 
tnite itateriam, veftris, qui fcribitis, ae- 
quam Viribus — u. fi w. bis zu Ente bes 
Briefe, » 
Wer dieſen Soluſſe brauchen kann, der 
brauche ihn. Wir koͤnnen uns unmoͤglich * 
ben, daß Horaz von dem praktiſchen Curſus 
eine fo ſchuigerechte Vorſtellung gehabt, nach 
einem fo eingefehränften und aͤngſtlichen Ge⸗ 
ſichtspunkte gearbeitet haben ſollte. Das Genie 
mag wohl zuweilen ſeltſame Einfälle haben ; | 
‘änen ſoichen, wie diefen, gewiß nicht. — 8 
pegnuͤgen ung zum Auffchluffe mit bee gang eins 
tigen Dorfellung: : daß Horaz, als Dichter, 
tifche Winke und Anmeifungen, d. 1. Vorzüge 
die Reſultate feinet elgnen Erfahrung und 
jeobachtung, als Sichter und Brieffchreiber, 
e fpftematifihe Ordnung, nach der zufaͤlllgen 
erfnüpfung feiner Jaune, und ats klaßiſcher 
riftſteller, mie Einficht und Geſchmach, 
itgetheilt habe; ohne uns auf individuelle Ab⸗ 
ten, teil und die Data dazu fehlen, weiter 
{ER DIbL XXX. 2.8.6 bviel 









274 .Horaend Dichekunft, 
bel eingalaffen, und Burfemafungenauf Mech 
mafungen zu thürmen, "um einevorgefaßte inein 
daͤmmerndes Sicht zu jegen, bie zu nichts auf der. 
. Weir dient, als den Leſer zu zerfireuen, und 
feine Aufmerffomteit von dem Wefentlichen auf 
Nebendinge zu lenken, 

„Wieaber 74 wird hier Hr, M. eimpenben, 
„wenn ich num in meinem Autor wirflidy prakti⸗ 
„ſche Elemente gefunden hätte, wenn ich es ni. 
„augenfdyeinlic) darthun koͤnnte, daß Hora; 
„weder mehr noch weniger geleiftet babe? ‘Wäre 
„ich ſodann nicht berschtiget, von dem, wag er 
„geleitet hat, auf das, mas er feiften wollte, von 
der Wirkung auf die Urfache, von bet Ausfüß 
„eng auf die Abficht zu ſchließen * — Hier 
Feines Weges! Man muß ineinem Briefe nicht 
mehr ſuchen, als er enthalten kann und ſoſl; 
man muß von einem Dichter nicht mehr erwar⸗ 

een, als er zu leiſten pflege; kurz ‚ man muß 
in Horazens Briefe, an die Pifonen, praftie 
ſche Elemente gar nicht finden wollen. 

Der Begrif zufoöͤrderſt, ben Hr. M. ſich don 
praktiſchen Elementen in der Poeſie gemacht har, 
iſt folgender: „Man wird, ſagt er, vielleicht 
nkein Bedenken tragen, mir zuzugeben, dan prafs. 

gyliſche Efemerite in biefem Fache, den theoreti⸗ 
„fchen Elementen vom Euklides (mie oft und big 
zum Efel wiederholt nicht Hr. M. diefe des 
ſchmackwidrige Parallele!) „zur Seite gefeßt 
„öl werden verdienen, wenn dieſelben 

*) „ge 
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uͤderſetzt von Michelſen. 275 
9) „öttabe vor benmenigen Punkte ausgehen, | 
. auf welchen man, bey: dem Anfange eines 
Werts, dad man ſich zu verſaruigen vorge · 
ſetzt bat, ſteht.“ | . 
Gleich dieſes erſte Erfeberniß, ‚gegen hHe⸗ 
kogeng Brief gehalten, muß wider des Herr m 
Meynung entſcheiden. Dan Horaz fängt 
affenbar mit der Regel der Einheit an. Hlun 
erflärt zwar Hr, M. dieſe erfte Regel für Beine 
Degel, fondern für einen Grundfag, den Horaz 
porausgefegt, und nur Einleitungsweife voraus⸗ 
geſchickt habe. Allein, da er für biefe Be⸗ 
bauptung feinen anbern Grund Anzuführen weiß, 
als dieſen: daß berjenige, ber noch wider bie 
Einheit -findige, zu ben Anfängern (*) gehöre, 
für weiche Horaz nicht geſchriebent (ein Grund, 
ber, wenn er von ber Einheit gelten foll, bie jo 
oft auch von guten Dichtern verlegt’ worden ift, 
und noch täglich verlegt wird, mit eben fo viel 
Rechte auf alle übrigen Kegeln ausgedehnt wer⸗ 
ben kann) — fo wird diefe Kegel wohl eine Regel 
bieiben. Ein zweyter Grund, diefe Siegel, viels 
mehr für einen Grundfag zu erklären, weil Bert 
M. dieſe Erklaͤrungsart. ſeinen ſyſtematiſchen 
© 3 Beduͤrſ⸗ 


) Die Welt hat immer in dem Wahne geſtan- 
den: baß ber linterricht eines Meiſters, auf) 
für den erſten Anfänger, der beſte fen. - Ein 
bildung! Herr M. ſagt: „Wer tioch bie Ein⸗ 

- nheis verletzt, ber gehoͤrt noch zu den Anfaͤn⸗ 

. gern, für die Soraz eben ſo wenig ſchrieb, als, 

„Unterricht, von Virtaöfen ertheilt, füt Am 
„fänger in der muſit geböws: . 


ner 
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Vedarfulſſen augemeſſener farb, muß für une 
7 "ib jedermann, Der dieſes Beduͤrfniß nicht hat, 


natuͤrlich wegfallen. Des bogmatifchen Zeus 
fibeigens, auf den Hrn. M. oben fo viel baum: 
wollte, hier iicht zu erwaͤhnen; nad) dieſem zu 
urteilen, muß dr Vers: Denique Gt quod- 
vis, fimplex duntsxet er unum, — 
gut eine Regel entbakin, als irgend ein anderer 
im ganzen Briefe. -— Doc) wollte man feine 
Meynung daß hereʒ allererft mic den Bere 
fumite materism etc. den eigentlichen Unter⸗ 
richt anfange auch gelten laffen: fo wider⸗ 
fpeicht auch biefe Hopotheſe bem angegebenen Ex 
foderniſſe. Denn ſtehe man ſchon beym Anfange 
eines Werks, das man fid) zu verfertigen vorge 
fetzt hat: fo kommt jebe Regel über bie Wohl bei 
Stofs zu fpät; weil man bereite gewählt haben 
muß, was mar ausgufühten im Begriffe iſt. 
KGerner verdienen pra Elemente in ber 
Porfie diefen Namen, nuralsbann: wenn mas 
b) „dadurch allenthalben, mo es noͤthig I, 
„din erfoderkichen Unterricht ertheilt, und 
„alfo darinne feine Kegel uͤberſtuͤßig iſt, wid 
feine mangels, und alle ſich auf den Haupt⸗ 
„enditveck des Ganzen beziehen.“ — Und 
E) „wenn bare die Regeln Heat: in ber Drke 
„nung vorgetragen find, in weicher man die 
„ſelben bey ber Arbeit wirklich zu Sefolar 
„har“ 
Wie? Horaz hätte feine Regeln wirklich 
genan in der Ordnung vorgetragen, in welcher 
man 
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uͤberſazt von Micheiſen. 377. 
von. ſelbige ben. bar Yrbeie‘ du bufühgen gar? Lab: 
5% glaube Hr. Mi. augenſtheinich bargethan zu 
üben? Indeß, wir folgen. feinen Bußtapfen.: 
Hat pub , fährt er fort, der Dichter nach Hor 
razens Vorſchrift einen Stof gewählt, fo iR, 
do es ihm haben weder am Ausdrucke -uede 
an einer litvoilen Orbnung fehlt, ‚die Boftim-‘ 
anung des Verhaltens bey bem Gebrauche ber‘ 
Worte, ſowehl dei ſchon gewöhmlichen, als 
‚must, das Mächfie, was er bebarf. “ — Genug 
as wennt Ha, M. praktiſche Retzeln genau in 
er Ordnung vortragen, in weicher man ſelbige 
Ip der Arbeit zu befolgen hat! Alſo find Die‘ 
Derte das Erſte/ warum man fſich bey Verſerti⸗ 
wg eines Gedichts zu bekommern hat? Wir 
Achten doch, daß die Wirkung, die ein Gedicht 
ervotbringen fell, zwwor berechnet werden muͤß⸗ 
6; baß man uͤber die Art und Weiſe, mie dieſe 
Butang am unfehlbarſten hervorgebracht wer⸗ 
Ion könne, zuförberft zu Rathe gehen’ muͤffe, 
he man ſich um. die Worte bekuͤmmerte J 
hänge nicht der Ausdruck von Gedanken, die Ein⸗ 
Meiöung , der nachlaͤßigere ober ſorgfaͤltigere us 
der Korte, von Dee Innern Befchaffenheit, von der 
Abſicht und dem Zone eines Werks ab? Gleich⸗ 
wohl laͤßt es der Dichter, nach Herrn M. Mey⸗ 
mng, bey dieſer einen Unvorſichtigkeit nicht 
bewenden; alles muß bey ihm den. orten nach⸗ 
Auen, ſogar das Sylbenmaaß. „Habe ich nur 
nerft. bie Worte, denfe er, weiß ich nur etſt 
ntrdje, (und weher wi man Denn das wiffen?)- 

u 83. 


- 06 


7. Des Baht, 
„ob. ich neue oem ale erhobene ober: vd 
„eblere ober untdia⸗ Morte, meht ober mi 
„fparfam zu gebrauchen habe: ſo wird fich = 
air der Ton des Gewichts und die Gebaufe 
„fondern auch das Sylbenmaaß von feibft! fu 
wben.t — Was für eine traurige Roll 
würhe ep einem folgen Gyflam Hercz ig 


In! 

Dach He. m. bar im Vorbepgepen 
Kern Brundes erwaͤhnt, ben wir nicht uͤbergehe 
wuͤſſen. Harqh, meynt er, habe die uchlgeme, 
te: Abſicht gehabt: zuerſt das Leichtere mit ſei 
nen Dichtern, die Worte, die Bersart abe 
thun, und ſodann erſt zu bem Schwerern fortzu⸗ 
gehen.“ — . Bier, fürs erſte, iſt es ganz falſch, 
daß der Ausdruck und die Wahl.der Wersartden 
Dichter ımmer das Seichtefte. ſey. Es gehäet 
. oben fo viel praftifches Genie, eben (viel: Ger 

ſchmack und richtige: ‚Empfindung dazu; überall 
den beſten unb Mmeffendfien Ausdruck zu finden, 
die ſchicklichſten Worte zu waͤhlen, ala überhaupt 
ben rechten Ton zu treffen. Wer jenes fan, 
Batın auch diefes, - Hr. M. frage mir bie guten 
Dichter darum, er bat einen in der Naͤhe, dee 
. „ihm. fagen fann, was ber gute noetiſche Aus 
druck, und auch oft die Wahl der: Wersart auf 
fish Habe. Doc Haraz ſelbſt kann uns ſchon 
‚Davon belehren. Er erinnere fich nur der Stel⸗ 
le, wo er von der Befondern Sptache rebet, die 
ee für die Satyrſpiele erfunden wiſſen ill: — 
| En noto Rum carmen feguar vt ſibi qui- 
vis 
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übeſſett don Micelfen.- 279 . 
wis.Sperer idem. ſudet multum, fruftia- . 
use lsboret Aufus idem; — ein Winf, 
der audy einem Wieland den Wunſch ablockce: 
Horaz möchte fich hierüber deutlicher erflätt ha- J 
ben; indeſſen betraf er nur die Worte und ber? 
Ausdruck. Es iſt daher nur eine Grille, Dich⸗ 
ten, die im Stande find feibft Werke zu unter 
‚nehmen, nad) einer Ordnung. präftifchen Unter« 
„richt eriheilen zu wollen, bie vor: Leichterm zum 
Schwererm fortgeht. Wende theoretiſchen Un⸗ 
$errichte, mag es etwas anders ſeyn; aber hier; 
beym praftifchen, - zumal wenn ber poetifihe Lehr⸗ 
ling bereits alle die Schulen durchlaufen hat, — 
iſt es nichts. ald eine pedantiſche Brille; und 
praktiſche Elemente, in dieſer Ruͤckſicht, find. 
‚ein wahres Unding. — 
Auch das pweyte von Hrn. M. angegebe⸗ 


nen Erſoderniß wollen wir noch nachholen, nem⸗ ur 


lich: „Daß in praktiſchen Elementen keine Re⸗ 
„gel uͤberfluͤßig ſeyn, keine mangeln muͤſſe, und 
Zdaß ſaͤmtliche Regeln einen Hauptendzweck 
zgum gemeinſchaftlichen Beziehungspunkte haben 
muͤſſen.“ — Daß in-Horazend Briefe feine 
Segel'überflüßig ſey, kann man Hrn, Michelfen 
‚zugeben ; deun auch die geringfuͤgigſte und ber 
7amteſte Regel, die ein Horaz giebt, iſt ſchon 
Darum nicht überflüßig, weil Er fie giebt, der 
Autorifät wegen. Betrachtet man hingegen bie: _ 


fen Brief als ein Syſtem, fo dürfte ev manche: _ 


Auswuͤchſe haben: z. B. die Ausſchweifung über 
die Satyrfpiele,- die derhaͤltnißmaͤßig viel zu lang 
—W * S 4 


I 


iſt, was er fagt: daß fich in. 
.. an dia Hauptendeweck und gerabe dieſer Hap⸗ 
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Es follte ung leiche feyn, 996 Ciegensheil higfer 


hauptung zu eigen; aber bas würbe.ung zu 
weit führen, Wir begnügen uns alfe, fie ſchleche 
hin zu verneinen, fa lange big.&e. M. feibige beffer 
bewieſen haben wirt, und berufen uns auf Ins 
Urtheil der Leſer. Was enklich den Dauptenbs 
dwed beg Banzen betrift, den gemeinkhaftlichen 
Beʒiehungspunkt fümtlicher Regeln: ſo iſt e 
ber nemliche, ben Kr. M. oben zum Grunbfage 
theoretiſcher Elemente vorfehkug: der Ausdrud 
edler Empfindungen, daß wie freudige Mienen 
Die Freude yerbreitensc, — Auf diefen bebarn. 
sen Suljerifchen Grundſatz FA Horaz feine 
ſamtichen Regeln bezogen haben? Kerr MA, 
wird aber erſt beweiſen nüffen; Daß Horaz ftfe 


bigen gehabt: bag Horaj einem Crundfgs be - 


Moral in die Dichtkunſi übergetregen, daß a 
ben Menſchen und den Kanfller fo verwerbfäkt, 
Denn Hr. M. das nicht. yor allen Dingen ber 
weiſt, fo wird es um fein praßtifches Elementen 
füßem Übel ausfegen. Bern, meofern es waße 
praktiſchen Zlemen 





. 
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‚Überfegt von Nichelfen. u08 
engepüf finden miäffe, auf ben ſich alles Kapleher: 
was folgt daraus ohne Widerrede andere? als ent⸗ 
weder, daß Elemente, worinne her Haupeenb we 
mangelt, feine Clemente find, daß Elemente worin · 
ne dieſer Hauptendzweck mangett,undchte@fieineme 
fe ſind; ober daß der Kritiker, der den Haupe⸗ 


enbivorct ver Poeſie noch niche kennet gar.muhe. 


faͤhig ift, über poetifche Elemente zu werheilen, 


Dafß er nach gar niche weiß, was Elemente Inter: | 


Poefie fund, und ſeyn Firmen — 


Sr m. trägt noch eine Menge Yon Ei 
derniſſen praftifcher Elemente vor, weichen. Ho. 
Fa; fa pünktlich Genge gelefter. haben frfls 
als den angeführten und auch wirklich eben fo 
pünftlich Gnuͤge geleiftet bat, Es iſt uns aber. 
nicht zuzumuthen, uns auf alle einzulaffen, Dr 

SM. bereit zu wenig. Indeſſen ſoviel glauben... 
ei beroiefen zu haben: daß Hora; ein ſolches 
Gange, als Hr. M. gefunden haben will, in ei⸗ 
nem Briefe wpeber zur Abfiche gehabt hat, noch 
haben fonnte, und daß es daher gar nicht darin ⸗ 
me hätte geſucht werben follen, J 


Yan, Wielanda Hypotheſe gegen Hrn. Michel 
ſens, deſſen Geſchmack gegen feinen gehalten, fa 
fehtt wenig, daß wir hier nicht, wie Cicero vom 
Plato fagen moͤchten: cum hoc errare, quam 
cum illo ‚vera videre male, euer har 
eine Hypotheſe gewagt, Diefer wagt ring au⸗ 
dere. MWielands Hopotheſe iſt wigig erfonnen 
und ſcharſfanis ea das ige Ä 
65 ichel⸗ 





‚a Horajens Dichtkuuft, 

Michelſen fibft; von beſſen Hopocheſe fü 
weder das eine noch das andere ſagen laͤßt, 
Ueberhaupt hat dieſe Hypocheſenfuͤcht, bie: 
es Haſchen nach verboegenen Abſichten, unſern 
Behfall gar richt; gleich als ob es unmoͤglich 
wine, aus einem alten Dichter bas Geringfte zu 
lemen, ahne bie Hypotheſe von der Ichten Meſſe 
anpmehuen. : Im Gegenteil; wie fee wird 
darchieinen fokben Schwall von Erklaͤrungen ber 
$efer nicht von dem Beifte zum Buchftaben, von 
dem Autor zum Commentator abgelmft. Auch 
if bieß häufig der Fall mit Horazens Söen-ge , 
weſen; wo die ſuperfeinen kritiſchen Naſen 
ee Abfichten, und ber Himmel weiß, 
* ſonſt noch? gewittert haben ‚19 fie ihre 
Untgiffenpeit hätten geftehen, oder ſich mit einer 
allgemeinen poetifchen Abſiche hätte begnügen 
follen, Wer vermag uͤberall die befondern indi⸗ 
viduellen Veranlaffungen aufjufinden , bie jedes 
mal die Laune des‘ Vichters erregen, unb ihm 
gerade diefen Schwung gaben ?- Wir find üben : 
zeugt, daß fie der Dichter oft ſelbſt nicht fen- 
net. — Mun leſe man einmal die Auslegungen, 
die Hi. M. von einigen Horazifchen-Dden bier 
fem Buche mit einverfeibt bar. | Ä 
Wir billigen-Daher die Beſcheidenheit genif 

far Ausleger, quch unter anbemdes Horaziſchen 
Briefe an die Pifonen, gar fehr, die ſich toi | 
befchieden haben, nicht wiſſen zu toollen, 
mon einmal num nicht wiſſen kann. DE 
2er 6 di einen Brief gefihrieben hat, dachten 
| er ade 


Abel den Mhelfe, > ana = 
verenuchüch dieſe Männer, das wiſſen märz 
Chariſius nemas ihn noch einen Brief, und 
der Augenſchein lahret es· Daß Mora; die 
fen ‚Brief an: die Pifonen gerichtet hat, wiſſen 
wir. gleichfalls; aber warum? ans was für bee . 
fonbern ‚ Beranlaffingen? mit was fie indiels 
änsden. Abſichteu? willen mir nid. Daß 
Hraj in dieſem Briefe poetiſche Kegeln er 
teilt, iſt auch nicht zu laͤugnen; ‚allein ob er 
dabey bloß die Abſicht den Dichtern überhaupt: 
Kegeln. zu erteilen, cher fonft noch eine andere: 
verſteckte Abſicht gehabt habe oder nice, mag 
Ber ohne Zweifel ;beffer gewußt haben, ola’ 
wir, zus But es wiſſen koͤnnen. Wer rathen 
will, der rathez wir haben nichts dawider. Nur: 
muß es uns euch ſreyſtehen, lieber nicht zu rar: 
then, und die Zeis, bie mit dergleichen unnuͤ⸗ 
gzen Muthmaßungen verſchwendet werden koͤnue 
te, vielmehr den darin befindlichen Sadıen zu 
widmen, und ‚bie.gegebenen Vorſchriſten dafür 
au heherzigen. Ob dieſe Mein ein Syſtem 
ausmachen ober nicht, Das würbe, wenn dieſe 
Vermuthung auch nicht das Gefühl wider ſich 
hätte, uns doch am Ende gleichwiel gelten: ihr 
innerer Werth hänge, unſrer Mepnung nad, 
Davon nicht ab; ‚ mithin fehen wir auch gar kei⸗ 
sun Grund, warum wir deshalb den Morten 
Des Horaz die geringſte Gewalt anthun, ober 
Den Leſer, durch Huͤlfe mühfeliger Tabellen, 
ungeroiffes . Hypotheſen, gewaltfamer Ber - 
drehungen, feichter und langweiliger Schluß: 
| | | fol⸗ 


+ 
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chelſen glaubte, er müße uns per allen Din⸗ 

gen Horazens Worte Stil für Sid, uud 
gebe in der Drbnung bes latriniſchen Originale’ 
zuzaͤblen. Wan begreift, wie dadurch Dia Neber⸗ 


hat aͤberſetzen wollen; "fo ift die Einheit bes Tones 
doch verfehlt, bald hochtrabend, bald plate. 
Herr Michelſen beſchuldigt Wielanden, daß 
feine Ypberfegung oft die Spuren feiner Hopo⸗ 
theſe age Wir glauben Urſache zu haben, 
baffefbe von Herr Michelſens Veberfegung zu’ 
fagen, nur mit dem Unterfehiebe, Baß, fo wie 
Wielands Hypocheſe pertifcher und Horaʒens 
Charakter angemeßner iſt, als dieſe neue ven 
Herrn M. ſo auch bie e Biker, Bir 
oft 


Hahn den Sie. Dar \ 


eft ig aiche die Richtung an ie beftinimtere Per» 
fon in diefer Usberfegung, Kern Michelſens Bor: 
ureeile zu folge, in ein. allgemeines, trocknes 
men aufgelöfer? Wie ofe.muß nicht fein dent⸗ 
ſcher Horas, bey den ſyſtematiſchen wichtigen Rück» 


ſcheen feines Ueberſehero, ſeherlich ud ernſtheft 


ausſehen, wo dem lateiniſchen ganz anders ums 
Herz if: Ein Paar. Beyſpiele aus der Menge, 
wie wie anführen könnten, werden das zu. bene 
fen hinreichen. 
"Im giften V. Sefquipedalia verba, solle 
ommen ernſthaft durch: gedachte Worte, 


überfegt, 
©. 107, ‚Serie dictu, dur: Bedeutende 
Worte, | 


B. 139, Parturiunetmontes, naſcetur ri-. 


diculus mus , durch Kreißen werden 
Berge, und geboren twerden eine laͤcher 
liche Dans, 
quanto redtius hic, ( Homer nemlich,) 
fährt Horaz fort, und Michelſen; Wie liebens⸗ 
ro Dagegen Homer. Falſch und füß- 
‚sid! — 
V. 162, Der Juͤngling freut ſich ber Pferde 
- and Hunde EC aprici gramine campi; 
dutch: den Juͤngling erfüllen — weite 
grimende Gefilde mit rende. Horaz, 
daͤchten wir, hätte hier wohl ſchwerlich an einen 
-  empfindfamen Juͤngling gedacht , fondern . 
vielmehr an einen wilden , unbänbigen,. der 
feine 


386 Morözehs Dichekunſt, 
feine Freude baran hat, auf bein Cainpus 
- - Marius ſich brav herumgutunmeln, 
Seq. Cereus in vitium fſecti, durch: 

Jeicht ſolgt er der Stimme der 
rung, Die Metapher iſt gegen die gewaͤhl⸗ 
tere des Horaz viel zu gemein. Wielaud 
überſetzte es durch ı nimmt wie Mache des 
Boͤſen Eindrud an, Mit diefer Weber ' 
ſetzung ift Here M. nicht zufrieden, Was 
er in diefer feiner verdräßlichen Lanne desfaͤle 
vorbringt, iſt ſchon werth S. 67 und folgende, 
nachgeleſen zu werben, wenn es auch mut wäre, 
um zu fehen, wie man es anfangen mürf, 

auf zwey Blaͤttern Nichts zu fagen. 

® 191. Nec Deus imerfit,: miß digna- 
vindsce nodus iuciderit, duch: Es muf 
feine Gottheit darinne vorkommen, wofekn 
nicht die Derwitelgpg ed unvertteidlich 
macht. — Voͤllig falſch. Welcher 
dramatiſche Stuͤmper würde ſich nicht "mit 
dieſer Regel decken koͤnnen? Dignus vindice 
nodus, iſt ein ganz anderer Knoten. 

8. 204 feq, in der Ueberfegung: „Denn e6 
war aufdemfelben bie Menge zaͤhlbar indem 
die Voͤlker (die Volker!) noch klein wa⸗ 
ven, und uͤberdem beſcheiden, zurückhaltend 
und ehrfurchtsvoll., Viel zu fleif! | 

V. 233. : Macrona —  Intererie Saryris 
paslium pudibunda proteruis, paulkım 
pudibunda durch: init weifer Schaam. 
Alſo foll die Schaam aiſchuus ſeha? Macht 

nicht 
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nicht Herr Michelfen ſo eine ehrbare Matrone 
' , offenbar zu einer Heuhlerin? - B 
8. 249. Offenduntur enim, quibus eſt 
.equuserpater, et res durch: bem Ritter, 
dem Vornehnlen und dem Vermoͤgenden. 
Wie ernſthaft und wie platt! . . Fu 
VS. 245, - Fridti ciceris probat, er nucis _ 
. -emtor, dur: wenn der Pobel, der trockne 
Erbſen und Müffe kauft, — überfege:' heißt 
Den Horaz herabwuͤrdigen, und ihn zu eb 
nem platten Exflärer feiner eigenen Einfaͤlle 
"machen, 


Genug bes Details! — . Hier iſt noch eine 
größere Probe, woraus man aufden Tondes Gam. 
zen wird fchließen können. „Einem Hochtönem 
„den, vielverſprechenden Eingange heftet man 
gleichſam Purpurlappen, weit mehr Glanz zu 
„verbreiten, hie und da an; man beſchreibt Dia- 
„nens Hain und Altar, ober ben Rhein ober 
den Regenbogen, ¶ Aber hier war der Ort nicht 
dazu. Vielleicht kannſt du auch eine Cypreſſe 
„ malen? Was fell ſie? Wenn nach erlittenem 

„Schiffbruche der Hoffnung beraubt den Wellen 
„entſchwamm, der für fein Geld ſich malen läßt, 
„Ein Eymer wurde angelegt; beym Drehen 
„der Scheibe.erzeugt fih ein Krug. Kurs, jedes — 
Werk muß gleichfoͤrmig, muß ein Ganzes 
nt u 4 
Noch eine, etwas pomphafter, ſchwerfaͤlli⸗ 
ger und ſchleppender. u 
" 9 Er 


⸗ 


#&s wie fich in dan Wältern bas Laub mie 
aden Jahren veraͤndert, das frühe zuerſt abfällt; 
nj ſo finken veraltete Worte in Niches zuruͤck, unb 
„im Schmucke der Jugend prangen bie nad) 
„ihnen erſchaffenen. Zum Untergange beftimaus 
„find voir, und was wir beſihen. Aufgenom⸗ 
wmen yon der Erbe, beſchirmt Neptun Die Slotie 


"wider ben Nordwind; ein königliches Werk: 


„ein ſonſt unfruchtbaree Schiffe tragender Eee 
„nährt jegt die benachbarten Städte, und fuͤhlet 
aden ſchweren Pflug; veraͤndert hat feinen Sau 
“ nbder Ernten verheerende Strom, folgſam ein 
nonder DBerte füllend: Die Were ver Scerb: 
ntdyen vergehen, . wit ſollte dns Anſehn, ber 
Reih der Werte unvergaͤnglich feyn? Es wer⸗ 
‚ „ben viele von denen. wieder emporlemmen, 
adie jetzt geſunken find, umb finfen merben dig 
„yefhägten , fo bald es der Sprathgebrauch 
„will, denn er iſt ber Herr, das Gele np 
„der Richter der Sprache. * 

„Uebrigens wollen wit gat nicht in Abcede 
ſeyn, daß nicht dieſer ober jener Ausbtuck, Diefer 
ober jener Vers dem gegenwaͤrtigen Meberfeher 
beffer ais manchen feinet Vorgänger gelungen fepk 
fo wie fh in Herr Michelfens Commentar auch 
. monde gute Bemerkung finden mag; aber der 
Ton des Ueberfegers, und bie Hypotheſe des 
Cemmentatots, bepbe ſcheinen uns durchaus 
verfehlt, und dieſe, der Erfindung und —— 
rung nach, geſucht unb geſchmadwidrig, furz, das 

ar 
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0 übenfahe von Dicheiſen. ego 


Bang taugt nichts; ein: vortreſtiches Genie 


wenigfene ft 46 guoiß wicht, 


V. , 


Rheiniſche Thalia. Herausgegeben von 


Schiller. Eriter Heft, 199 ©. 1785, 


Thalia, zweyter Heft, 136 ©. 1788, | 


Drittes Heft, 139 S. 1786..8 
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N. befte Wider legung der haeltzen alegen 


über die Menge periodiſcher Werke alter Art unb 
Einrichtung liege wnftreitig darin’, "daß, froh 
Diefes vorgeblidyen Ueberflußes , nod) immer voh 
Zeit zu Zeit ähnliche Schriften nicht nur mit 
Zuverſicht unternommen werden, ſondern ſich 
and durch die Unterftügung des Publikums erhal⸗ 
tn, und gewoͤhnlich nur durch die Nachlaͤßigkeit der 
Anternehmer ihre Endſchaſt erteichen. Ein 
Aberzeugender Beweis, daß ihre Anzahl fir die 
Größe des Reichs und die Bedärfnife. der Jah 
reichen deutfchen Sefewele bis jetzt noch nicht übers 
trieben oder beläftigend iſt. Eben fo Bleibt es 
nicht dem geringften Zweifel unterworfen, daß 
diefe periodiſchen Blaͤtter auf die Eultur der Na- 
Kon mid die Verbreitung der Auffklaͤrung und 


X oletanz weſentlichen Einfluß gehabt, und man⸗ 


N.Vibvbl. xxxii B.. 2.St. % 8.ches 


nen ⸗ m. 
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Kath, manchen fruchtbaren Gedanken, manchen 
nüglichen Borfchlag mitzutheilen, und zwar durch 
bieß Vehikel anf eine beuuemere und wirkffamere 
Weife, als ineigenen größern Werfen, die nicht 
mie der Leichtigkeit ins Publikum gebracht werben 
koͤnnen, und fi) weniger geſchwind verbreisen, 
ESo weit erfinedte ſich der Einfing und Ne 
"gen diefer Schriften, aber and) nur fo weit. &o 
„fehe durch fie für den Lnterriche und die Ver⸗ 
hreitung allgemein nüglicher praftifcher Keunte 
aiſſe geforgt wurde, fo wenig nahmen fie größten 
sheils auf bie Verfeinerung und Bildung. des 
Geſchmacks Ruͤckſicht. Man hätte ſich immer 
auch von biefer Seite viel Gutes von ihnen ver 
‚fprechen Finnen, fo weniges freylich zu erwarten 
ſteht, daß irgend eine periodifche Schrift, wärd 
fie auch von noch fo vertreflichem Inhalte, eine 
ſo große evolution, als bie Verbeſſerung bes 
verberbten beutfchen Geſchmacks if , zu bewirfen 
vermoͤchte. Wie wenig wir auch ſonſt mit dam 
‚Römern gemein haben, fo iſt es wenigſtens der 
Mangel an Gefühl für feine Schoͤnheiten. Den 
Geſchmack bes großen Haufens, nicht allein auf 
ber Gallerie, auch in den Sogen und aufdem Par 
‚terre, zu vergnügen, har ſich unſere tragiſch⸗ 
vihn in ein Sr und unfere komiſche in 


eine 
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eine hel tabude verwandelt. Ein Dubend 
Muſenalmanache erhalten fich! neben einander ; 
aber an der erften Ausgabe der Meifterftirfe.eie ı - 
nes Ramlers wird jetzt, nach ſechzehn Jahren, 
noch immer verkauft, und wer weiß noch wie lange 
hin verkauſt werden. Zuverlaͤßig — doch wir 
eilen jezt zur Anwendung auf unſern Gegeuftand, | 
Wir hofften nemlich, Daß ein Journal, das fich 
unter dem Namen einer Muſe ankuͤndigte, haupte ' 
fählih auf diefes Ziel losarbeiten würde; da. 
wir aber den Fund näher unterfuchten,, fo fanden - 
wir am Ende, daß es, bey allen Gutem, das es 
entbält, im Gegentheil auch manches bey ſich 
führe, . das’ eher zum ‚größern ß bes 
Geſchmacke als zur Verfeinerung deſſelben ben« 
tragen müßte. Die Beweiſe hievon werben Bir, 
unſern Leſern nicht ſchuldig bleiben. 
Erf Heft. J. Was kann eine gute 
fehende Schaubühne eigentlich wirken? Eine, 
Morlefung in der deutfchen Gefelifchaft zu 
Mannheim von F. Schiller. Ein im Gan⸗ 
zen genommen ſehr lesbarer Aufſatz, der einige 
gute Gedanken enthaͤlt, gewiß aber weit unter⸗ 
richtender worden wäre, mern her SBerfaffer ſich 
einen: etwas andern Gefichtspunft gewaͤhlt hätte. 
NMur wenige Perfonen, deren. DBeurtheilungsfraft 
naußerſt ſchwaͤchlich feyn müßte, werden ihm das 
«dbläugnen, was er von ben peiffamen, Wirkuns 
gen einer guten Bühne fagt, ‚und biefe wenigen, 
fo wichtig freylich oft ihr Einfluß fepn mag, find 
pisninge nicht. Durch — nicht ne | 
, 2. burd) 
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vdurch ſolche Gruͤnde, bie aus ber täglichen Exr⸗ 
fahrung hergenommen ſind, zu Dberzeugen. Die 
meiſten werden mit ihm Aber die Vorthelle im 
ſtimmig denken, bie eine gute Schaubuͤhne ges 
- währen kann; ‚aber inteveffänter und ergiebiger 
- an bradchbarn Bemerkungen und Ausfidiren 

bäfte die Unterſuchung ausfallen müffen, wenn 
Kerr ©. ſich die Beantwortung def Fragen ver⸗ 
genommen, was wirkt unfer Theater, fo wie es 
it, unb warum kann es nichts anders und 
nichts befferes wirken?‘ Ein mir etwas ausfuͤhr⸗ 
licher Auszug dieſes Aufſatzes waͤre deſto über 
fluͤßiger, da die hier geſagten Wahrheiten keines⸗ 
weges zum erſtenmale geſagt werden. Wir heben 
dafuͤr einige Stellen aus, über die wir uns nicht 
mit dem Werfaffer zu vereinigen wiſſen, und die 

uns einer Berichtigung zu bebürfen ſcheinen. 

„Wenn, fagt er unter andern, wenn feine 
al mehr gelehret wied, Peine Keligion mehr 
——* findet, wenn kein Seſetß mehr vorhan⸗ 
„den iſt, wird uns Medea noch auſchauern, wenn 
„fie die Treppen des Palaſtes herunterwanft, 
„und der Kindermord geſchehen if.“ Dieſe 
ganze fonore Tirade duͤnkt uns wenig mehr ats 
ein rhetoriſches Blümchen, mehe für Die Augen 
a8 für den Geruch. Es Mt eine bekannte Be 
merkung, daß man allemal um fo mehr in 
Gefahr iſt, etwas fehr Ungerrimtes zu fagen, 
je mehr man ſich Mühe giebt, - etwas ſehr Sinm 
reiches und Wortreflicheszufagen. Aus der Er 
feheuvg kam Herr 8. ſeinen Gag ofamögkih 
r abitre 
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abſtrohirt Haben; denn uiiter einem Wette, bey 
Dem weber. Moral, nach Religian noch Befege: 
gelsen, Aft e6 wohl Wrerlche zur Aufführung 
der Medes oder irgend eines andern Schaufpielg 
gediehen. Ehen fo wenig begreifen wir and; 
wie fish dicſe Behauptung durch Gründe a priori 
austerflägen. laſſe. Es ift ausgemacht, daß 
unſere Gefuͤhle größtentheike durch bie Richtung 
heſtimmt werden, . die man ihnen in der Jugenh 
gegeben hat, und viele, bie man für Die mefent: 
lichſten ber Menfchheit häls, laſſen fich eben das 
Durch gänzlich: erſticken. Es giebr-Natiönen, 
. antge denen man, eine Folge des Herfommens 
und ber ewohnheit, den Kinbermard für sie 
ſehr glekchgültige, ja, unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
fo gar für eine Löbliche Sache hält, und ba wuͤrde 
Doch gewiß. niemand bey der Vorfiellung:: brg 
Kinbermorbs her Medea ſchaudern. Alle unſere 
GSefuͤhle, alle uͤnſere ſympathetiſchen Empfinbum " 
gen entſpringen aus der Cultur und her ſittlichen 
Bildung durch. Moral, Religien und Eefege; 
und wo dieſe night ſtatt finder, iſt durchaus Feine 
Wirkung auf den iwnem ©inn und bie Sp | 
Ber Menſchen moͤglich. 

„Wenn wir es unternehwen wollten. Saft 

»⸗pitl und , Tranerfpiel. nach dem Magß ber 
exrejcxer Mirkung zu ſhaͤen, fo mürke nie 
 yoleidhe:ake Gerfoßmung Dass: seflen dir Margag - 
urmf.. „Mas. iß ſehr der entgegengefeßnes 
SRevamag. :: Seine Oruͤude wird gr. weitft ijuten 
onfuͤhren. Aber nicht genug, daß die Tragoͤdie 
T3 ih. 
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ihm ſtaͤrker zu wirken ſcheint, iſt er ſehr geneigt 
zu behaupten, daß ihr Einfluß auf die Metali⸗ 
sie größer und wenigerm Misbraudhe untertoors 
fen ſey. Das Iufifpiel def, wenn es in feinen 
, Ocrantn bleiben will, ſich bios mit Fehlern, 
Thorbeiten und Sächerlichfeiten zu chun mochen 
Das Softer muß verfolge, nicht verlacht werden. 


Ironte, Spötterey und Scherze verbreiten ein 





hoͤchſt ſchaͤdliches milderndes Licht auf Daffelbe 
Der Endzweck des Luſtſpiels beſteht alſo in Aus⸗ 
rottung von Fehlern und Thorheiten. Das iſt 
von Dingen, Die dem naskrlichen Saufe ber Welt 
und aller Erfahrung zu folge, durch andere Aw 
liche oder undßnliche, oft noch fehäblkhere erfegt 
werben. Das Eittengemälde aller Nationen 
und Zeiten liefert Beweiſe, daß immer jebe herr⸗ 
ſchende Thotheit nur durch eine andere verbrängt 
wurbe. Micht ſelten hat auch der rechtmaͤßigſte 
Spott Über wahre Thorheiten viele Nachcheile 
erzeugt, und uͤber dem Ausgaͤten des Unkrauics 
iſt efr die nuͤtzlichſte Pflanze erſtickt worden. 
Moliere ſpottete mit Recht über die Pebantereyen 
ber Aerzte und Philoſophen feiner Betz aber, 
was war bie Folge hievon ? Man begnägte fi 
aüldt allein, bie pedantiſchen Aerzte und Philoſo 
ſſouſchafta felbft ehr laͤcherliches liche: all 
Philoſophie wurde verachtet, und die Benennung 
eines Philoſophen zu einer Art: von Spetcnamen. 
Dieß iſt ein Beyſpiel aus hunderten, un wie 
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uber keins aus der Geſchichte ber tragifchen Bäßne 
‚entgegen zu feßen wüßten. 

„Epott und Verachtung, fährt Herr © 
3, fort , verwunden den Stolz der Menſchen em⸗ 
7 pfinbficher "alg Verabſcheuung fein Gewiffen 
„foltert.,, Ein Sag, den ſchwerlich jemand 
dem Verfaſſer fo unbedingt zugeftehen möchte, 
auch nicht einmal unter ber Worausfeßung, daß 
Die fo Teiche verbiendete Eigenliebe ber meiften 
WMenſchen ihnen erfaubte, hinter der Maske des 


verſpotteten Gegenftandes ihr eignes Selbſt zu 


finden, Doch es ſey. Denn das iſt nicht bei 
Punft, der die Streitfrage entſcheidet. Wenn 
wir dus Maaß der Wirkung vom Trauer und 
Luſtſpiel beſtimmen wollen, fo müffen wir vorher 
unterſuchen, welches von beyden am gefchickteften 


ſey, ung &ie Augen über umfreiinvellfommenheis - 


ten zu öffnen? Ob das enfte über unfere Laſter 
und Schwächen , ober das Tegtere über. unfere 
Fehler und Thorheiten? Die Beantwortung 
dieſer Frage liege gang nahe: Den Softerhaften, 
der auf dem Schauplag fein Verbrechen in einem 
iebendigen Gemälde mit fprechender Wahrheit 
vorgeſtellt fieht, mahnt bie nie ganz zu aber⸗ 


‘ 


täubende Stimme des Gewiſſens: das diſt du! 


Eben dieſe Stimme wird manchen, der auf dem 


Wege iſt, eine Ungerechtigkeit, eine Schandthat 
zu begehen, für ben legten Schritt warnen. Die 
fihresftichen Folgen, die das Safter nach fich zieht, 


Be Angft, die Gewiſſensbiße, die er dem Boͤſe⸗ 
2 wicht nach vollbrachter That martern ſieht, wird 
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fangenen, Shuldiofen wird fein Gefüpt fagen, 
daß er, als Menſch, für ähnlichen Fehltritten niche 
ſicher fey. Er. wird deſto aufmerkſamer auf fich 
werben, und dep erfien Keion der Seibenfchaft 
aleich in der Geburt zu erfliden fuchen. Wie 
ganz anders aber ift es mit den Thorheiten der 
Menfhen! Unter hundert Narren ahndet kaum 
. Einer etwas von feiner Narrheit und dem Sächers 
lichen, das auf; ihm haftet: ba unter taufend 
Safterhaften vieleicht. nicht einer if, der zichy 
wiffen ſollte, daß er Safter veruͤbte. Auſtatt fie 
gang abzuläugnen, wird er fie hoͤchſtens gegen ſich 
felbft zu beſchoͤnigen /ſuchen. Mur dem allen 
Heinften Theile der Scerblichen if jenes, feine, 
immer wirffame Gefügt für eigene Fehler. und 
. Thorpeiten verliegen-, das bey Verbrechen und 
Ungerechtigfeiten feine Stimme lant ertzebt, und 
das wir in diefem Falle Gewiſſen nennen. Der 

Stutzer, der Pebant, ber Schwäger, ber Saͤbſt⸗ 
äufriedene lacht aus vollem Halfe mit, wenn 
Stolz, Pedanteren u. [. 10, lächerlich gemacht 
werben, ohne ſich träumen zu laſſen, daß er ſelbſi 
es iſt, den er verlacht. Er ergößt ſich an ben 


\ . 


Zuͤgen einer Carricatur, zu welcher ex ſelbſt, 


Para unwiſſend, als Original geſeſſen hatte, 
u. ſ. w 

Mit eben fo glüclichem er. wlrten 
„ſich von der Buͤhne der Erzehung 
„befämpfen laſſen — — # Auch in . biefem 
Punkte kann der Rec. mit dem "Berta he 


Schild Shall, ' 7 - 
Aberiafimmen. Frevlich wohl offen fh Ecan · Bu 
fpiele denken, die ben Kern pädagogifcher Wei 
beit in fich enthielten, aber ſolche Stüce werben 
ficher. mehr. langweilig als nuͤhzlich feyn. Wollte 
der Dichter, nach ſeiner Pflicht, durch lebendige 


Handlungen, und nicht blos durch Fünfiliche ag . | 


einander gereihte Sentenzen lehren, fo müßte ex 
feinen Helden auf dem Echauplaß erziehen, ua 


dann im Verlauf feines Sebens bey irgend /eines 


wichtigen Veranlaſſung bie. nachtheifigen Folgen 
ſichtbar werben laſſen, ‚die eine, vernachlaͤßigte 
Erriehung nach fich ziehen. DaB das aber gang. 
nuthunlich fen, opne bie Komoͤdie in ihre Kinds 
zuruͤckzufuͤhren lehrt ſchon bie Vernunſt. 

it groͤßerm Nechte bleibt daher dieß geb dem 


Romandichter uͤberlaſſen, der ſich in einen wende 2 


ger engen Zeitraum eingefchränfe fiebt. : . 
— die nägereßeftimmung, lehendereSchau— | 
bab hat Hr-6 ſaſt gar nicht Rdekficht gengnemen. 
/Denn alles, was er von dem Einfluffe der Schaus 
ſpielkunſt fage, läßt ſich von jedem guten Theater 
erwarten, und vielleicht an Orten, die keine 
iehenden Bühnen befigen, am meiften, da Ges 
wohnheit befanntermaßen, bie Eindrücke afler Art 
ſchwaͤcht, und das Vergnügen und ber Antheil 
ſolcher Zuſchauer, bie täglich das Schauſpielhaus 
beſuchen, gar nicht mit dem Vergnuͤgen und der 

Empfaͤnglichkeit anderer zu vergleichen iſt, die 
ſech dieſe Unterhaltung nur ſelten einmal ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen. | — 
7 "MW 
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| 1. Merkwuͤrdiges Beyſpiel einerweibit: 
Gen Rache. (Aus einem Manuferipte des vers 
ſtorbenen Diderot.) Leſern, die ſchon Diberots 
gieſtreiche Manier, und feine Talente für bie Erzaͤh. 
fung kennen, brauchen wir diefes äußerft charak⸗ 
teriftifche nach der Natur gezeichnete Gemälde 
weiblicher Eiferſucht nicht erft weitfäuftig anzupreis 
fen, Diefer Auffag ift ang einem kleinen Roman 
Diderors Jakob und fein Herr oder der Fata- 
lismus (Jaques et fon maitre oule Faralif- 
me) genannt, entlefnt. ‘ Ex eriftire, unfers 
Wiſſens, nur noch in der Handfchrift, doch find . 
die Copien, von denen bei Rec. felbft mehrere 
kennt, auch in Deutfchland fo gar felten nicht. 
‚ Die Ueberfegung iſt ziemlich treu und fließend, 


aber doch fehlt dem Styt die Energie und das 





| lebhafte Colorit, das auch in dem kleinſten Pro 
duact Diderots unverkennbar ifl. 

- DE Dom Earlod, Infant von Spas 
nien, Die Bruchſtuͤcke diefes Schaufpiels, die 
Here Schüler hier in der Abſicht aufſteilt, wu 
bie Stimmen und Urtheile darüber zu ſammlen, 
laufen durch alle drey Hefte durch: wir nehmen 
fie aber hier in unſrer Anzeige gleich —— 
Dec. iſt zwar ſich ſelbſt am beſten bewußt, 
wenig er zu jenen Maͤnnern gehoͤrt, die 8* 
Schiller S. 96 mit feiner gewoͤhnlichen Feyer⸗ 
lichkeit anreder: „Euch aber insbeſondere, Schrift⸗ 
„ſteller meines Vaterlandes, deren Namen der 
„Ruhm bereits ſchon inter den Sternen aufs 
p»ſtellte, die ihr jeßt Feine ſchoͤnere Beſchaͤftigung 

| | mehr 
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mehr übrig findet, als eurem Schlier und 
„Freund noch die Hand zu reichen, und ihn zu’ 


„eurer Gemeinſchaft empor zu ziehn — euch alle 


fodre ich auf, diefen Verſüch eurer Aufmerke 
„ſamkeit werth zu adhten,, vnd mir den Ausſpruch 
„eures Gefuͤhls mit der ſtrengſten Offenherzigkeit 
„mitzutheilen.“ Aber demungeachtet wird auch 
er ben Ausſpruch ſeines Gefuͤhls mit der ſtreng⸗ 
ſten Offenherzigkeit mittheilen. Wollte aber 
Her ©. durchaus feine uͤrtheile Hören, als die 
aus dem Munde folcher Schriftfteller herruͤhr⸗ 
ten, deren Namen der Ruhm bereits ſchon 
unter den Sternen aufſtellte, ſo waͤre es 
leicht moͤglich, daß er gar nichts zu hoͤren bekaͤ⸗ 
ine, Denn wie man fügt, giebt es ſolcher bey 
lebendigem Leibe apotheoffeter Herren in Deutſch⸗ 
fand nicht Abrig viel, und zuverläßige Nachrich⸗ 

ten fprechen von ihrer Bereitwilligkeit und ihrem 


"Dienfteifer in einem ziemlich ungemiffen Tone, 


Manche überflüßige Kritik hat ſich der Verf. 
durch die Aeußerung erfpart, bie er S. 96. des 
deltteu Heftes hut. „Dom Earles ſoll fein 
„Theaterſtuͤck fenn, Der Verf. hat ſich die 


„Freyheit genommen, jene Graͤnze zu überfchrei- 
„een und wird alfo nad) jenem Maasftab auch 


icht beurtheilt werben, Die dramatijche Ein- 
„kleibung iſt von einem weit allgemeinern Umfan⸗ 
„ge, ats die eheatralifche Dichtkunſt, und man 
„wuͤrde der Poefie eine große Provinz entziehen, 
„wenn man den handelnden Dialog auf bie Ges 
wſehe dir Schaubühne einfchränfen wollte, Die 


N [2 
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nRegein dee Battung eutſtanben aus Iprem exfien 
„Muftern. Derjenige , den fich der dramati 
fihen Ferm zuerft bediente, verband fie mit thea⸗ 
-„tralifcyer Strenge; aber was macht 5* Ge 
„brauch gum Gefes für die Dichtkunſt? : Dem 
„Dichter koͤmmt es darauf an, bie hoͤchſte Win 
„fung, die er ſich denken kann, zu erreichen. 
„Siege dieſe innerhalb der Gattung, fo iſt abſo⸗ 
„iute und relative Vollkommenheit eins — aber 
„märe eine von diefen ber andern aufzuopfern, fo 
„moechte die Gattung wahrſcheinlich das kleinere 
„Opfer ſeyn. Dom Carlos iſt ein —— 
„maͤlde aus einem föniglichen Haufe.“ 
liege nicht weniger Wahres als Falfches und PR 
wahres in biefen wenigen Worten; doch genug 
‚für ige, daß fle den Geſichtspunkt beſtimmen, 
aus dem ber Verf. beurtheilt werden will. Alf 
fein förmliches Trauerfpiel fell D. Carlos feye, 
aber doch ein Dramatifches Gedicht, und als ein 
ſolches bleibt es noch inimer einer Menge gewiß 
. nicht willkuͤhrlicher Regeln unterworfen. Mad 
dieſen haben wir es.umterfucht, und bier iſt Des 
Refultat davon! 

Ueber ben Plan und bie Anlage des Sangen 
laͤßt ſich ohne Anmaßung vor der Hand nicht ur⸗ 
theilen, ba das, was wir in der Skizze und Aus 
führung. vor ung haben, vielleicht noch nicht eias 

mal den zweyten Alt vollendet. Der Gang oder 
vielmehr der Ausgang der Intrigue läßt ich in 
deſſen ſchon ziemlich gus dem erſten Aufzzige agree 
. then; Hr. Schiller gber, der eg au) u wer 
aus 


we 
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aus ſah, Hiele’es für das erſte Exfoderniß der 


Tragoͤdie. Eine Behauptung, der wir nicht anders 
als beyſtimmen koͤnnen. Da das Trauerſpiel 
nicht Schrerken, ſondern FJorcht erregen ſoll, ſo 
Barf der Knoten Durch Peiner ploͤtzlichen rein 
sefehenem Zufall geiöft werben. Der Blitz, der 

ihn ſpaltet, barf nicht unepwartet ·aus der heitern 
£uft, er muß aus der duͤſtern Gewitterrdolke her⸗ 
Aabſteigen, Die uͤber dem Haupte des Ungluͤcklichen 
ſchwebt, von Augenblick zu Augenblick ſchwaͤrzer 
word, und deren Entladung wie mit banger Ahn⸗ 
ms entgegen-fehen. — Der Mifthung der 
Charaktere fehle, es nicht an Mannichfaltigkeit, 
aber jedem einzelnen Charakter nur zu ſehr am 
Individualitaͤt und unterſcheidenden Schattirun⸗ 
gen. Dom Carlos iſt ein drauſender Süngfing, 
voll. Gefuh und Leidenſchaft; Koͤnig Philipp ein 
harter, kalter, eiferſuͤchtiger Gatte und Water; 
Herzog Alba ein ſtolzer, geſuͤhlloſer Mann — 
das iſt, was man von den abſtrakten Hauptzuͤ⸗ 
gen dieſer Charaktere ſagen kann, die ſich mut 
ſelten durch feine Nuͤancen und eigenthuͤmliche 
Beſondernheit yon andern ähnlichen unterſchei⸗ 


den. Hr. S. hat ohne Zweifel viel poetifches. - 


Genie; ob ei aber ein: vorzuͤgliches dramatiſches 
Genbe ſey, daran glauben wir mit Recht zweifeln 
zu Dürfen. Er befikt das Talent, neue Gleich 
niſſe und Bilder zu fehaffen und große wichtige 
. Bebanten- auf eine äußerft poetifche Art auszu⸗- 
druͤcken: aber nie wirft er tiefe Blicke ins 

menſchliche Herz, Wär lernen aus ſeinen Schil 


derun · 
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derumgen nie etwas Neues von ber. Leidenſchaſt 
lelbſt. Es fehle ihm faſt gang an ber bemdra- 
nmatiſchen Dichter fo unentbehrfichen Seichtigfeit, 
vicht nur neue und inseieffante Gituafionen anzı 
Lg, ſondern ſich auch in jebe derfeiben ſclbſt 
zu verfegen, und fich durch den Mund feiner 
Derfonen, mit Natur und. Anftand, und eben 
fo wenig geſucht und ſchwuͤlſtig als platt und fro« 
fig autzudruͤcken. Hr. ©. hält mit, Wieland 
bie Berfification für eine weſentliche Eigenſchaft 
bes Drama; er hat daher bie Versart ven 
Nathan gemähls. Aber möchte er ſich doch auch 
zugleich Die edle, natürliche, dem Gegenſtand an⸗ 
gemeſſene Sprache zu eigen gemacht haben, die 
“uns in jenem vortreflichen Gedichte fo gefaͤllt! 
Uns wenigftens iſt der ſchwuͤlſtige, mit Tropen 
überladene Styl diefes Schauſpiels ganz uner⸗ 
traͤglich, und wir halten ihn für den größten Feh⸗ 
fer, bey deffen Rüge wir uns am längften ver⸗ 
weilen werben. Die ſaͤmtlichen Perfonen des 
Stuͤcks fprechen, als wenn fie eben erſt auis dem 
Sande der Metaphern zurüäigeföümmen wären: 
fie ſhwimmen (mie Haller fih über Sopenfiein 
augdrüct) auf Metaphern wie auf leichten Dia: 
fen: fie Haufen Figur auf Figer,. Bild anf 
Wild, Was fich von dem Gebanfen, oder x be 
Empfindung, die dargeſtellt werden foll, 
verträgt, Das vertrage fh: das übrige mag n 
ben, wo es unterkoͤnmt. Das Bild ſchmiegt 
ſich nie nach dem Gedanken; der Gedanke muß 
* ma nach dem pie bequemen. Chen 
fo 


* wenig iſt der Dicke bebatht gewefen, die fe 
denfchaft nur allmaͤhlig anf ihre Höhe zu führen | 
und ben ’erften und ſchwachen Funken gleichſam 
vor den Augen des Zufthaners entfpringen zu lafe 
fen. Dom Carlos tobt. in dererften Scene, er 
wuͤthet vor dem Ende des erften Aufzugs — 
was wird er im britten und vierten, was fanner 
im fünften un? > 
Gleich die erften zehn “Worte enthalten ein 
‚verfehltes Gleichniß. Dom Carlos, (der mit 
dem Pater Domingo, welcher ihn auf dem Buße 
machfalgt, die Scene eröffnet) jagt: 
Der ErzPion verfolgt mich überall 

Wie die Gerichte Gottes — — — Ä 
Wie die Gerichte Gottes? Mir begreifen das 
tertium omparationis nicht. So eilig, 
ſo unablaͤßig? aber ſo verfolgen, ſelbſt nach 
dem Wahne der Menſchen, die Gerichte Gottes | 
faft niemals, So ſchwer, fofchrecdlich? aber 
Kari verachtete ja den Pfoffen. 

Er (König Philipp) preſſe doch nur ein 
Tropfen miohn 

Aus feines Perus unerfchöpften Schachten, 
Den Schmerz in dieſem Bufen einzufchläfern— 
Eine laͤcherliche Forderung! Aus Schachten 


Mohn zu preffen! Welcher vernünftige Menſch 


ſpricht fo? Solche gezwungene, falſche Bilder 
bleten ſich gewiß feiner, und wäre es auch burd) 
die heftigfte Seidenfchaft erhigten Phantafie, wohl 
“aber dem [pielenden Wige eines falten Dichters 


Dat. 
Domino 
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Domingo. | 
—Die Ruhe feines Sohnes 
Kann vol nicht zu theuer Fanfen. 
Karlos. 
| Rich? ? 
. and bene nicht, wenn mein rafender Gelic 
.Geradeswegs nach feinem Herzen zielte? 
Auch dayı nicht, wenn den frevelhaften Durſt 
Nur das abſcheulichſte Verbrechen Idfchte? 
- Worüber die Gefubelte Ratur 
Erſchrocken beben, und in- Enberfhauern 
Sich werfen würde? 


Sole Flingende Bravourtiraden hervorzubrin⸗ 
gen wird nicht weniger erfodert, als den Sha⸗ 
kespeare da erreichen zu fönnen, wo er am wo. 
. en Shafespeare und den Schenflein, 
er am weiten Sopenftein" iſt. 
Domingo. 
Das iſt ſchrecklich Get 
Cie ein Hofmann durfte er rei das rechte 
Bert nicht brauchen.) 
Karlos. 
ezt wißt ihr alles — Geht, und denkt auch nie 
Darüber nah. — Hier endet Philip Größe. 
Kann fein Befehl die Sterne rüdwärts drche 
” Und machen, daß fi Nord und Eid _uman 
mu? — 
Ein ewiges, ein ſchreckliches Geſetz, 
Mit Blut in unfee Bruft geist — bie ſtacre 
Unwandelbare Regel ber Natur | 
Srtebt hegen mich, eim aufgebürnter Pfeiles: 
Und keine Macht auf Erben reißt ipn um. 
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oe würde Aulweiiien , , Verfhon über ben is 


/ 


brauch der Figuren, den die Redner feiner Zeit,“ _ - 


aber wahrlich in einem, weit geringern Grabe ſich 


zu Schulden fommen lleßen, fo bitter flagte, was 


würde gr zu einem ſolchen Sage gefagf haben ? 
Eine ſtarre Regel gleich einem aufgespürmten 
Pfeiler! Ben einer Mauer, die einem ins We⸗ 
ge fieht, laͤßt ſich doch etwas denken, aber bey 
einem Pfeiler der entgegen ſteht? 


Domingo bringt weiter in Dom Carlos und J 


fucht ihm fein Geheimniß zu entlocken; ber Prinz 


aber verlangt, daß er vorher eine Probe auspale 


sen uife 
Domingo. u 
Ich fürchte feine Bring. 
Dom Barlos. | . 
Kur Kleinigkeit. 


gIdhr lacht Lieleicht — Doch ſie beweiſt für eute 


Verſchwiegenheit mir alles. Hör mich AR, 
| | Domingo. 
Mit Ungeduld. 


Barlos. ad 


. .. Tief drinn in ber Sierra J 


— Motena zigt man einen Brunnen euch 
Der jezt vertrocknet iſt, wohin ein alter 
Kaſiilianſcher König feine. Schäge. 

Gekfluͤchtet Hat, als über Spanien 


Die Zurchs ber Mauren fan. — Tief utten 


liegt 
Ein großer ſchwarzer Quaderſtein, worunter, 
Dir Sage nach, drey Naͤchte vor dem Feſt 


Fra ZXEILD.2.Se u Der 


* Schillets TERN 
"Der naferſtehnug ſich ber dumpfe Kang 
Des Goldts hoͤren laſſen ſoll, das jezt 
Gehoben werden kann. Mer reines Herzens 
In dieſen Brunnen ſich hinunter laͤßt, 
Ruͤckt, wie ein Sandkorn, dieſen Felſen weg; 
Doch kaum, (fähre das Drafel fort) daß ihr 
Ein Schalt beruͤhrt, bedecken fchibarge Beulen 
Des · Fredlers Hand, und ber erzuͤente Schetz 
/ Ber fait um eines Tharmes ie tlefer. 
| Doming?. ; 
Im Ernſt, mein Prinz, fagt man das wirk 
Ta" 7 TE 


Ä Barlös. 

Sdo wahr ihr ehrlich feyd — Man will fogat 
Maghälfenennen, bie, mit dem Seſpenſt 
Es aufzunehmen, ſchon im Eimer hingen — 
Doch gaͤhlings kam die Augſt fie an, fie priefen 
Sich gluͤcklich, daß fie lebend wieder famen.- 
Was duͤnkt euch frommer Vater? — Ibr und 


ich — 
Wir koͤnntens wohl auf gut Gewiffen wagen? 
J Domingo. 
Bir? — Nimmermehr! dafuͤr behät ung beibe 
. Der Himmel, Prinz — Der ſchwache Meuſch 
verſuche 
Den Teufel nicht — Mir liegt der Mammon 
gut; 
Verzelhuns, Prinz. Auch moͤcht ih ih den 
Karten 
Der unterwelt nicht gern die Hände Hasen. 


Der lügenhafte Knabe in ber Babel, den ſein boͤ⸗ 
rs Gewiſſen folterte, wartete deqh wenigſtens die 
Nãaͤhe 





J eins Satia. or 
Mahe der fürcterfichen Brökte ab! dieſer gute | 
Domingo aber ift nochweit einfältiger ; was frey⸗ 


dic, von einem Beichtvater Philipps unb.einemfo 


ſchlauen und ränfevollen Kopf, wie er. fich in, 


ber Folge zeigt, ſchwer zu glauben iſt. Vor ein | 


nem. Ammenmäbrchen zu zittern! vor- einem 
Ammenmaͤhrchen, dem er. es ohne ‚großen; 
Scharffinn anſehen fonnte, daß es nur eine 
Schlinge für ihn werden follte! Indeß wenn Hr. | 
Sohiller zu feinem Ziele wollte, ſo war es freylich 
unvermeidlich; Domingo mußte ſich eine fo al- 
beine Bloͤſſe geben, Denn man hören, wenn, - 
man «8 nicht ſchon errathen hat, worauf der 
gene Spaß angelegt iſt — 
| | Raplos (unwillig arücterent) u 
EoBeſevich und an mein Her) willſt du 
Die Wuͤnſchelruthe halten, daß ſie dir 
Anſchlage, wo der Zauber llegt? — Du zicterſt 
Vor Schrecken, die des Fiebers Phantaſie 
Zuſammenflickte — und biſt frech genug 
In meines Herzens Abſturz dich hinunter 
zu winden, and Sedanten Cim Herzen?) zu 
beßyhorchen 
J Ehrwurdiger als die Myſterien en 
. Der unterwelt? — Elder! Weh dir ſelbſtt 
Wohin — wenn dir dein ui ges. . 
ge — J 
Wohin verkroͤchſt du dich? In einer Auſter 
Gehirne kruaͤmmte deine Seele fi, 
Kenn ir Die meinige begegnen ſollte. 


Auf eine Nachahmung Schakeſpears war es 


| Und zwar uf bie Negehmuns einer 
der 


natürlich ſich verbindet‘, ſo ungezwungen aus 
dem Charakter und ber ungleich ruhigern Situ⸗⸗ 
don Hamlets fllcßt, wie geſuche wie gezwun 
gen, wie unnataͤrlich iſt es hier nicht alles! Mes 
berhaupt iſt die Anlage dieſer ganzen erſten Sorge 
nicht mit der reifſten Ueberlegumg enfworfen, 
She ſollte fo viel moͤglich Expoſition des Suͤjets 
xhalten; eine ſo ſchechte Nochhuͤlfe wie den 


‚feinen. heimtichen Feind kennt. Was waͤre 
natuͤrlicher, als daß er es ganz und auf alle Art 
vermiede, den kitzlichen Punkt zu beruͤhren. 
Aber nein ; ganz anders macht es ber D. Car⸗ 
(08 des Herrn S. Er felbfl Ieltet bas Geſpraͤch 
dahin, und trag den Gaſfonaden und Becheu⸗ 
ragen feiner Undurchoringlichkeit ſegt er alles, 

vad beutlich genug, was der neugierige Moͤnch 
wiſſen will. Und das kann uns wahrlich nice 
die vortheilhafteſte Idee von feinem Verſtande 
geben. Bekennen, daß man ein Geheimniß in 
feinem Bufen trage, heißt biefes Beteimniß halb 
vitrachen. | 


XRomin⸗ 


N 


1 ee ag 
en Domingo, 
Prinz! Sie verkenatu mid. 
| Barlos. 5 
Ich feine dich. 
Bit du nicht der Dominikanermoͤnch 
Der in der fuͤrchterlichſten Ordenskutte 
Den Menſchenmaͤkler machte? Bin ich irre? 
Biſt du es nicht, der bie Scheimniffe. 
Der Ohrenbeicht um baares Geld verfaufte? 
Biſt du ed nicht, der ungen Bones Karve 
Die freche Brunſt im frembem Ehbett loͤſchte, 
Den heiſſen Durſt nach freinden Guͤtern fühlte, 
x _ Da Armen frag und pr dem Reichen ſaugte? 
u. f w. 


Unter. Gottes Gare, - die freche Brunſt 
im fremden. Ehehett laͤchte? Unter Gottes 
Larve? Wir wiſſen nicht, ob wir unſern 
gen trauen ſollen. Wenn es noch hieſe: 
eines Gottes Larve. Ungleich beſſer iſt di * 
gende Scene zwiſchen Carlos und dem Margnis 
von Pofe, bee nach Spanien koͤmmt, die Des 
Jepwerben der unteubeilsfsun Michneläuhgr ver-ben 
Kinie zu ringen, :. Torlos -dringe in ihn, bie 
Treundfpeft, die in:ijeer Jagend zuifhen A 
geherrſcht barte, u etneuern. i 
"Barlos. \ 

iS mehr Appen Brehnen bei auf bir, — 
Heiß faut are Thraeuſtrom auf deine Seele; 
! Dein kuͤnftger Zacſt geht betteln amı bein Kerl, 
.z. Arm abge dich Dep ſieben Dahrmen. 

Berede dich, ich wär’ ein Waiſenkind, 

Das du am Thron mitleidig anfgelefen. _ . 


zuos Echillers Thalia, 
Ich weiß je nicht, was Bater bett — d bi 
Ein Fuürſtenknabe —— 
— — — O wenn es eintrift, maß: 
Mein Herz mir fagt, wenn du ausARillionen 
Herausgefunden bift mich zu verſtehn — 
Wemis wahr iſt, daß die ſchaffende Natur 
Den Kobrige im Karlos wiederholte, 
Und uäfeer Seelen zartes Saiteufpiel 
Am Morgen unfres Leben gleich. bezog, 
Wenn eine Ihräne, bie mir Lindruug giebt. 
Dir theurer iſt, als 16 meines Vaters Snede — 
| Edtich mie. von allen recken des Gewiſſenc 
Von meinem Vater prich mir nicht — Ur 
heilbar 
Auf ewig fprarigen zwiſchen ihm und mir 
Die demantſtarlen Bande ber Natur, 
| Markis. 
— Si haffen ihren Vater! 
Acxrdos. 
ET late Goett 
Ich Haft meinen Mater nicht — dach Schaubik 
Sann id) Dafür) und Hoͤllenangſt erareifen 
: . Bien Dan wo fürchterkiuhdn, Silben mich 
Als hoͤrt' ich alle Suͤnden meines Lebens | 
am Tag des Weltgeriches berunseelefen —— " 
Wie geſucht find nicht bie heyden fngsen Weeſe, 
und wie: übel angebracht das Einfheibfei fanın 
ich Dafür zwiſchen Schauder und Hbllenangfi! 
—— naturlicher fa Die folgenden 
ee 


Rune 


f 


0 Br 30 
. ‚Ram ich dafuͤr, wean eine vithiſche 
Ergehung ſchon in meinem zarten Herzen 
Dee Kindesliebe zarten Keim zertrat 
"rein Watte paaft din? Recht! Wie biefem: 
Vamen J 
GErſchreckten meine Ammen mich — das man 
: Ben allen Küuften ihrer Kinderzucht 
Die wierlſamſte, wenn alle Ruthanſtr eiche 
An mir verlohren waren — Sieben Jahre 
Hait' ich gelebt, als mir zum erſtenmal 
Der Gürchterliche, ber, mie fie es nannten, 
Mein Vater war, vor Augen kam — es war 
Unseinem Morgen, wo er flehenden Fußes 
Vier Bluturtheile unterſchrieb — wach dleſem 
Sah ich ihn nur, wenn mir fuͤr ein Vergehn 
Beſtrafung angekuͤndigt ward —¶ — i 
Mars erhaͤlt ſich Hr. S. nicht immer in die 
fem fimpefn und doc) weit eingreifenberm Zone, als 
jener erfünftelte dithyrambiſche Schwung bes Aus 
drucks, jene verfcpraubten Metaphern, und ba6 
kelte Zeuer find, das leider in dem alle 
größten Theile des Stuͤcks herrſcht? Seine Rufe 
gleiche dem mobefichtigen Maͤdchen, das die un⸗ 
erfünftelts Schoͤnheit feiner Wangen und den 


Khtanken Wuchs der Geber durch Schminke inte | 


gefuchten Pug inehr verdirbt ald erhöht. 
er AS “ - Barlos- . 
(vor ber Königin auf ben Ruin) 
Ich ſteh nicht auf — hier will ich ewig knien. 
Auf bieſem Platz wil ich verzaubert liegen, 
Iy dieſer Stellung angewurzelt kleben, 
Dis dber mir und nter mir das a 
. Dee Schöpfung ſtillgeſtanden n 


2 


, ‘ N ‘ } 
, m: a.” 
3 er 
f ⸗ 


8O 


are. Ä 
\. Die eige und * Antwort, die ſich auf. 
Etwas geben laͤßt. Wir begreifen nicht, wie der 
Dichter hoffen fonnte, ung auf dieſe Weiſe einen 
Menſchen inteteſſant zu machen, ben ex faſt Ges 
ſtaͤndig wie den unbefonnenften Knaben handelu 
. und wir einen Wahnfinnigen fprechen laft. 
Ferien u 
Mer fagte — daß in Doifipps Armen 
x Wein Loos heweinenowuͤrdig ig? 


Karla. 


Mein $ Herj. 
Das feurig fühlt, wie es in weinen Armen 
' Semeidenswirtig win. 


| ehe Mann! 
Wenn mein‘ —* an das Gegentheil mit ſagte! 
Wenn Philipps herzliche Gefaͤlligkeit 
AUnd ſeiner Elche fiumme Wleuenſprache 
age als feimE taken Sohas 
ayesme Btrebfimefelt mich ruͤhrte? 

<\ Fee biefe eiferfüdjeige Angſt sum nich. 
VUnd dieſer Beig mit feines Weides kicbe 

- Mir ſchmeichelte? Men mich die langſame 

Und überlegte Achtung eine Greifen, 
. Wolläfliger als eines Jungen Maund 

Aufwallende Verehrung Eiselse ? | 


Welch eine Sprache für eine Rinteln! eine 
Dran, bie von wolinizen Kit (reicht, wird \ 


| oki Walis. > 
dk meeigeiene verführen; an Horn Par | 
niſmus zu glauben, —D.. Carlos entfernt ſich. 
Köniz Phitipp erſcheint weit ſeinem Wefelge And ©. i 
 Bißert fein Misvergrügen. bie Koͤnigin fo allein 
ohne Begleitung angıitceffen, nn N 
Bögen = F 
eEh fe beleidigt, mein Gemabl? 
5 „Poor | 
0 BB Seife . 
Bosch: Sean " De. Aeteufien Wek; 
‚v Sprmeinen. Scanten fegan bie vier Binde 


‚Der Dyean iſt meigg6 Landes Teich, - 
. Die Sonne gebt in meinem Reich nicht unter — 


Set wohl noch je ein Königin einem fa.markte ' 

fehrtyerinhen Tone von fich ſelbſt geſprochen ? 

Und mas will et damit ſagen, boß de ir Win 
dein fingen Scan liegen? 


Doch alles das befaß ein anbrer ſchon, 
Wird nach mir mancher andre noch beißen, 
Das " mein digen, (Inden er die Königin in 
melde + 
«Wet ver 7 hat 
Iſt nur des Himmels Lehngut — gehoͤrt 
. Nur feinem Rang — Eliſabeth dem Philipp! 


Er ſchweigt eine Zeitlang, heftet einen bebeu- 
tenden Blick anf die herumſtehenden Grande, un. 
. dann anf die Königin.) 
Hler IE die Stelle, wo ich ſterblich bin. 
> (Er haͤlt wieder inne und fährt dann unter Seftigen 
Bewegungen fort... oo 
us Nur 





ik dieber nie —— — — D Gt: I 
Sedaufe - 


mict uch von allen mein ron, ſiblendeet 
. Aus allen meinen Welten wit Rubin 


her 
Mur Sicher, nieine — nicht — — 


Die Angſt dieſes alten beſorgten Ehemanneg würs 
de uns vielleicht etwas zu Herzen gegangen ſeyn? 
durch Die laͤcherlichen Praßfereyen aber, bie & 
als CEhileitumz zu feinen ärtlüchen Thpeheiten vor» 
ausſchiche, hat er ſich alles Mitieide uwerth 
gemacht. Wir lachen über ben alten Eecken 
ber die Treue feines Welbes durch nichts als Bic⸗ 
ten und Droben zu fihern weiß; wir ärgern uns 
über den Greis, der bie Aucbruͤchs einer Leiden⸗ 
fihaft, (die ben, bes fiedufert, immmme fo lächer 
lich macht and ini unfern Augen fo cief berabfee,) 
nicht einmal vor den Augen der Menge zu unter: 
brüten weiß, und ben geliebten Gegenſtand durch 
den ſchmaͤhendſten Argwohn ſchaͤndet. Go et 
pas konnte Philipy nicht thun; ſelbſt der Poi-· 
ipp ben Hr. Schillet durfte das nicht fun — 
Barlos, . 


. verer— 
Ich will fie kindlich, will ſte feurig lieben, 
Nur haften. ſie mich de mehr — wie ae 


Und ſuͤß iſt es in einer ſchenen Seele | 
Verherrlicht fich zu fühlen, es zu wien, 
Daß unfre Freude fremde Wangen roͤthet. 
Daß unfre Angſt in fremden Buſen zittert, 
‚De unfre Liden fremde Augen waͤſſern - - 
" Wie 
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gie ſchan IR +EUR hertlich, Hand n Hand 

Mit einem theuren vielgeliebten Sohn ar 
Der Jugend Roſenbaha zuräckueien, | 
‚Des. Lebens Traum noch einmal durchzutraͤu⸗ 


Be men, 
Wie groß und ſuͤß in feines Lindes Tugend 
Unſterblich unvergaͤnglich fortzudauern 
oͤhlthaͤtig für Jahrhunderte — Wie ſchen 
And göttlich groß ind Drient des Sohnecc 
Noch einmal zn den Nathwelt umufchuen, ° 
Mer Sonne gleich, die in der Spiegelfcheibe 
: Kea Mondes wicder auferſteht — 
Vocrcreflich! als Poefie aus dem Munde des 
Dichters, aber. viel zu kuͤnſtlich, zu ſtudirt zu 
geriodifch für die Rede eines Juͤnglings, der das 
Herz ſeines Vaters zu gewinnen fücht. Wie 
mancher von uns wuͤrde nicht auch ‚glauben, ap 
der offenen Siebe und. den reinen Abfuhfen eines 
Sohnes zweifeln zu dürfen, ber bey einer folgen, 
Gelegenheit feine Wörte fo wählt, ſo auf Nume⸗ 
rus und Fall des Perioden —* 
die ſimple Sprache des Herzens zu reden, ſeine 
Vhanteße nach Bitdern ousfepicht, dio deſte we⸗ 


mg Wirkung chun, je poetiſch ſchoͤner Hafen, 


ein Vater 
uinſoenſ nicht — Water, nicht umfonft hab? ich 
Den balboerweften Seichnam ibzer Kiebe 
Aus feiner Gruſt geriſſen — — 
Welch ein edles, herbeygeriſſenes Bild! Bir 
wären neugierig zu wiſſen, ob Hr. Schiller ſolche 
Zuͤge auch bey einem Funden Dichter ſchon 
finden würde, * 


iR, und ſtatt 


\ 


I/ 


A 


' een 


rn .': dningiöte Bieftin ı con Eball verlicht 
ſich in D. Carles und ſchickt ihm durch einen 
Pagen ein Villet, worin fie Ihm in einem Jim⸗ 
mer ber Königin Are Zuſammenkunft anbieter, 
Das Billet ift bios mie einem E. unterzeichner. 
Was ift narirliher, als baf er unter biefem 
Buchlaben die Rönigin, bie Eliſabeth heißt, vers 
mitchet 7 Er ik entzuͤct, und der Page bekdannt 
dieſe que bhee wit auf den Weg: 
Du niminfi ein ſchretkllches Geheimniß mit, 
Das jenen ſtarken Giften gleich bie Schaale, 
Wrin es aufgefangen wird, jerfprengt, — 
uUnd ein Scheimmiß, beſche⸗ zu ergruͤnden 
Mein Vater, ſtuͤnds in feiner Macht, das Reich 
Der Todten durch bie Folterſchraube fragte... 


Dieſer D. Carlos iſt boch ein ganz andere 
Menſch, als wir gewoͤhnlichen Leute. Welcher von 
uns 8 ſich einfallen laſſen, einen furcheſa⸗ 
men Knaben durch ſolche Aeußerungen zum 
Selt ſchueſgen zu bewegen? | 


x Eragtötem Theene nick jenah — auch nicht 
Fr ijah. hehe Fallenblick hes Müfiggnugs. . .: 
Beherrſche deine Mienen gut. Dein Kopf 

Erfabre niemals was dein Buſen huͤthet. 
Sey wie das fodte Sprachrohr, das ben Schall 
Enpfangt und.toiebergießt und ſelbſt nicht hoͤret. 


Mer Catlos iR es wicht allein, derifo ſchoͤne 
whetorifche Erercitia epteitipariven Fauns ſelbſt 
‚ber Herzug Aba gicht jhe wenig nach. 


u. 1... 


> 
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= che 2 
. Dem jarten en Wietertlube mejeu — 
Das ſeiner Amme ſpotten kann. Wie ſauft 


Mags auf dem weichen „ Kiffen unfrer Siege 


Er kommt: ruft die einqugichee Priyspin .- | 


Sich ſchlafen laſſen! An dee Krone funteln 


- Die Perlen nur, und freplih nicht dje Wunden, 
Womit fie he il — —Dieß 


r 
oe. 


Schrieb fremden ken —* Seſetze; 
Es Hligte dem Gekreuzigten voran, | 


Und. zeichnete dem Soameuforn das — | 


Yuf dieſem Welttheil hlutge Bucshen wor; 
Bon is tichtete im Himmel, ich auf Erben. 


Baukoe - ., . 


Son ober Teufel gilt gleich viel. Sie waren 


Sel recheer Arm. Sei daß wohl. Ibr 
gebt in der Ylacbe dieſes Jeitenlauf⸗ — 


aartatehrenden Pagen entgegen: 


Br koͤmmt! | 
36 hers au Deiner Tritte Blang, ich here 
Anm deines. Athems ſingenden Getoͤne. 


"in laiſes und feines Gehe! aber es iſt ja eine 
. bekannte Bernerfung, daß Dusch den Beriuft ei. 
nes Sinns Die übrigen geſtaͤrkt und verfeinert 


werden! Br färben Die Angie so einer 
fine Ge: 


‚ Sie (die Lich) if 
. Daß: einzige auf biefem Rund ber Exbe, 


Bed Frinen, Käufer Inte, fh. , 


- 


zig Schhillers Tpalie, 
| Die Liebe iſt der Aebe Preis. Se iR 
Der unſchaͤtzbare Diamant, den ich 
WVerſchenken ader ewig ungenoſſen 
Verſchatten auf — m großen — 


gleich, 
Der ungeräßrt don Kies Sc 
‚ Und Koͤnigen zum impfe feine Perle 
Dem reichem Meere wiedergab, zu fi 
Sie untes Ihrem Werthe loszufchlagen: — 


IV. Briche eines reiſenden Dänen, (Bm 
Antikenſaal zu Mannheim) Große, lange, breite 
Worte praetereaque nihil. Dieſer Auffat iſt 
in einem feltfamen, blumenreichen Sthl ger 
ſchrieben, der nichts weniger als dem Gegen⸗ 
ſtande angemeffen if. . Wir bedauern ben guten 
Dänen, daß er fich in Deutſchland von biefer 
Seuche Hat anſtecken Inffen, vor weicher er in 
feinem Vaterlande ficher geweſen ware. Er 
beſuchte den Antikenſaal zu Mannhelm, und diee 
Nachbildungen ber größten Meiſterwerke Gries 
chenlands, bie durchaus ſtille Größe und fanfte _ 

Graqie athmen, begeiſterten feine nordiſche Phanı 
taſte zu der Wuth, die fi in der Beſchreibung 
diefes Cabinets auf die laͤcherlichſte Art äußert, 


Eoollte man glauben, daß ein Mann, der In dee 


‚ Einleitung von „fiechen hinſchwindenden Men 
ſchenkoͤrpern. fpriche, „deren Augen und Wan⸗ 
gen von ficbrifcher KRöthedrennen, und bluͤhendes 
Leben heucheln, waͤhrend daß Brand und Faͤu⸗ 
lung in. den roͤchelnden Lungen wuͤthen,“ wil⸗ 
lens ſey uns dom vatitaniſchen Apoll und ber me⸗ 
| Dickie 


Se Thalicr | 39 


Biere Venus zu unterhalten? - Ein paar 


Proben von der Beyrtheilungskraft biefes Kanſt. | 


wichters find wir den Leſern ſchuldig. „Das 
Auge erkennt die Schönheit, das Gefuͤhl 


Die Wahrheit.“ Umgekehrt, ſollten wir mel⸗ 
nen. Wahrheit, den bloßen Augen faßliche 


Wahrheit des Gemaͤldes war es, Die die Zauber 


zu den gemalten Weintrauben des Jeurig lockte 
Aber im Gegentheil ſieht das bloße ungeuͤbte Au⸗ 


ge des Nichtkenners ſelbſt in der mediceiſchen 


Venus nichts als die Wahrheit des Bildes, die 
Aehnlichkeit mit dem Körper einer lebendigen 
Feau: Ihre Schönheit wird nur burch inneres, 
feines und geübtes Gefühlerfannt. Vom ne 
ſiſchen Herkules heißt «8: „die Figur ruhe — 

Bildhauer ergriff feinen Herkules im orte 
ſchlafender (vielleicht erfehöpfter) Kraft, und den⸗ 
noch berechnet in dieſer Erfchlappung das un⸗ 


geuͤbteſte Auge die ganze furchtbare Dumme 


von Wirkungen. “Mer in vieles Dunfel 
Sicht briigt.erit mihi magnus Apollo. * 


" V, Repertorium des Mannheimer a 


tionaltheaters. Enthält das Verzeichniß ver 
aufgeführten Srüde und Kritiken über das Spiel 
Der Akteurs, von denen wituns aber, fo allgemein 
und unbeftimmt als fie find, wenig Vortheil vers, 


ſprechen koͤnnen. Bon Leßing hätte der Werft 
dieſes Aufſatzes lernen koͤnnen, den Schaufpieler 


buch £0b und Tadel mehr als blos zu fehmeis 
cheln oder zu reizen, ihn auch zu belehren. Bey 
ähm gwedie beydes auf die Bervollfpenmuing der 


Funk 
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"Wunft ſelbſt und nicht auf Erhägund der Ves 


chigung des Schauſpielers ab. VI. Wallen 
ſteiniſcher ne vu. Dramatus 
gifche Preisfr 
Zweytes Set. J. An die Freude. & 

ne Eantate, die nicht ohne poetiſches Verdienſt 
iſt. MWir ſchreiben zur Probe die legte Gem 
phe ab. 

Rettung von Tytannenketten, 

Grosmuth auch) dem Boͤſewicht, 

Hoffnung auf den Sterbebetten, 


Gnuabe auf dem Hochgericht! 


Auch die Todten folben leben! 

Broaͤder trinkt und Kimmet ein, 
Alllen Sauͤndern ſoll vergeben, 
Und bie Hoͤlle nicht mehr ſeyn. 
| Chor. 

. Eine: heitre Wbfhiehöftunde! 

ihn Schlaf im Leichentuch! 
Braoͤder, einen ſauften Spruch 

Aus des Todtenrichters Munde! — 


"IE Ueber moderne Groͤße Der Verf, 
dieſes Aufſatzes iſt ſehr unzufrieden mit dem Seh 
ſte unfers Zeitaltere. Wir ſehen, fagter, Men 


ſchen unter uns, bie Muth genug haben, beffet 


als ihre Zeiten zu ſeyn; aber wahr, ewig wahr 
iſt es auch, daß bie großen Männer des Altet. 


thuims blos ihrer Zeit wuͤrdig waren. Der fü 


cherſte Beweis, daß der moderne Geiſt wirklich 
klein iR, waͤre am Ende vielleicht dieſer, daß ber 
Menſch, der in unfern Bam gib. Derit, = 

| große 


- 


Schillers Thalia, 3er. 
"großer Menſch ſeyn muß. Den Öfttagifmisher:  "' 
-Arheriienfer nennt er, ganz & kaLinguer, eines 

: der fehönften Denkmaͤhler des griechifchen Geifies,- » 
Diefe und Abmliche eben ;fo'getwagte Behaupue 
!gen dienen zur Einleitung einer Nachricht vom 
in paar Parifern, ‚Namens Dübrenil und 
Pechmeja, die in der ruhigen Ausübung folcher 

ı Pflichten, die nicht blos die Gefege, ‚die das 
: zärtlichfte Mitleid und Menſchengefuͤhl ung auflee 
gen, ihr einziges Vergnügen fuchten. Pechmes 

"ga iſt Verf. bes Telephus eines hiftorifchen Ge . 
dichts in Profa, von dem wie auch eine deutſche 

: Meberfegung haben. Sie flarben, wie fie 90 

“seht hatten, vereinigt, kurz aufeinander. Ihre - 
ſtiuen Tugenden gaben eine Zeitlang Unterhal⸗ 
tungsftoff für die rebfeligen Bewohner von 
Das. 
,. Ul. Verbrechen aus Infamie. Eine ans 
gehlich wahre Gefchichte, die aber auch alle Spu⸗ 

zen der Wahrheit an ſich trägt, und nicht min. - 
Der intereffant als unterrichtend und im Ganzen gut 

»ergäßfe iſt. ‚Sie gehört zu den fehägbaren Bey⸗ 
Srägen zur Charalteriſtik des menfchlichen Her⸗ 


“IV, Srengeifteren ber Leidenſchaft. Dies 
ſes Gedicht mag feine Verdienſte Haben, fo una 
genießbar es.auch dem Rec. iſt. Zwar laͤugnet 
 0e nicht, daß die hier gefchilberten Empfindungen 
in der Natur find ; immerhin mag ſich die Ver⸗ 
zweiflung” eines ungluͤcklichen Liebhabers ſolche 
raſende Gottesläfterungen. erlauben; aber muß 
H.Dibl.xXxxu.D. 2.55 3 die 
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Map 

We 

and: 

. cinige 

| der. Napa 
überjzugt zu feyn;fhelmen. . . - 
V. Refiguanon, einer Piautafe, wen 
Sebi In einer 


* 


gie ganjertiche lich’ ich meine Kinder, 
.  Bief unficheber in Greis. 
dwoey Blumen, rief er — Dirt 26 Denon 
n — 
Zwey Blumen blühen fur dem weiſen Finber, 
Sie heißen Hoffnung und Genuß. 
Mer biefee Blumen Eine brach, begehre 
Die ander Schwoeſter nicht. 





Schillers Thalia. w 983 
a0. Morgenlied von Sophie Albrecht. 
vu. Philipp der zweyte, König von Spa« - 
nien, von Mercier. : Mus dem Precis hi- 
| y feinem Portrait de Philippe II. 
PH ! die: Manier: dleſes Sihriffleliers, , 
5 allem, was von ihm koͤmmt, findet man 

viel gefunde, Vernunft‘, viel feine Bemerkungen. 
wm wahre -Gebanfen , aher auch nicht weniger 
Deklamacien, viel Bombaſt, übertriebene De 
yerhein, uw VII. Dom Carlos. IX. 
Vormiſchte . Kleinigkeiten. Einzelne; abe. ‘ 
geriſſene, . und. ziemlich olleägliche Secenten 
aus einem Romani. 

Drittes Heft: J. Dom Carlos. aa 
Den Manen der: Tatherine Jacquet. Von 
Janger. Als Gelegenheitsgedicht betrachter 
dut genug. IL, Philoſophiſche Briefe, De 
wnfer Anitige ohnehin ſchon bie GSrenzen ziemlich 
beſa⸗ iar botſo aſperen wir unfer Urthei 
Über diele Vilefe, ‚Dis wir fie geendigt nor ung 

Pr Nero 
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| Bermithte Radricıen | 

Deuſchland. 

ſagſpurg. on daher haben vir zu Im 
harafterifti 


erhalten. No. 65 bis 34 find von Herrn Web 
chet zu Paris geftothen, und mit franzöfifchen, 
Do. 85 bis 92, von Herrn von Ed; ſelbſt radirt 
und mit-deurfchen Untetfihiften, Die letztern 
Pelfen Meine aus wenigen Perfonen befichenbe 
Gruppen dar, unb find forgfäliger ausgeführt, 
hats die Ähnliche Zugabe ben der erfien Lieferung, 
Mas Seren Brichet anbetrift, fo hat er auch 
dier wieber ganz den Geiſt ber Zeichnungen über» 

- Suftrayyen verflanben, uhd men kann dem Herrn 
von Gdj moirktich zu einem fo vortreflichen Kapfen 
ſtecher Gluͤck wünfhen. Wir empfehlen tiefes 
ungemein interefiante Werk nochmals, befonders 
auch jungen Zeichnen und allen‘ unfern Scham 
fpielern , zum Scudium des Aucdrucks unb einge 


| paſſenden und gefcehmadvollen Kleidung. 


Berlin. Von Kerr Chodewicky iR dm 
ſehr großes Blatt erſchienen, das wir mur wit 





weracce Ruin. er 


— Yen vor: feinem Kimige. Se. 
wene wegen ber treuen Darſtellung des preugi · | 
Men Sehtinnses im lehten Lebensjahre Friderichs 
" Bes.Biuchten, als wegen des Ünterefft ber Hand⸗ 
kung ſeibſt einer Hondlung, bie fo ſelten an 
Yfar worfältt, werden. gute Abdruͤcke von biefem 
Matte. eben fo theuer werben, als von dem Ger 
neral Wolf; wie denn auch ſchon der Preis von 
abν bie zu 4 Thaler geſtiegen iſt. 
Die drey bildenden Kimfte, nach einer . 
——* von. Angelica Kaufmann, 
aus der Sammlung des. Herrn Baron von Offen⸗ 
Berg, herzogl. curlaͤndiſch. Hofmarſchalls, wer» 
bertiget von Dan. Berger: bieß iſt der Titel: 
eines. ſehr artigen Blattes in punfticter — 
weiches wir ben Kunſtliebhabern empfehlen, "Dee 
Pit J a Thaler. | 


Engiand. 


Brief aus London, enden Serausgeerber m B. 
Den 6. ap 1786. 
j och Immer dauert des Schreiben über D. 
Johnſon fort. Gleich nad) feinem Tode erſchie⸗ 
nen ein Paar Lebensbeſchreibungen, die wenig 
miehr als gemeine Thatſachen lieferten, und bald 
vergeſſen wurden. um gab Strahan, ein 
@eiftlicher, des Dortors-Prayers for. deces- 
fed friends etc. mit einer langen Vorrede 
Large Ihm folgte der. poßirlide Bosweil 
mit einem dicken HOctavbande, von dem ich Ihnen 
Ts 3 ‚bereits 












feine Frau kannte, fagee mir (s6shin, daß ce fh 
wenig um Johnſon befümmert, und ihn als 
einen Baͤr betrachtet habe: daß aber deſſen Frau, 
gefehmeichelt durch Johnſons Freundſchaft, der 
Knoten der Verbindung zwiſchen ihnen geweſen 
ſey. Ich habe ihr Werk mit vielem Vergnuͤgen 
geleſen. Es enthaͤlt eine Menge iutereſſante 
Dinge, ob es ſchon nicht zum beſten geſchrichen 
WR. Eis und Boswell wurden zum algereinen 
Gelächter durch einen poetiſchen Brief an Voßi 
und Piozzi, geſchrieben von Peter Pindar. 
Endlich erſchien Eourtenap mic feinem Poetᷣ 
eal Review of D. Ic helons Iikersty and 


. moral-.caradter,.- ‘Die if der wisige, ee 


u sm, firkabe Eourtnap, der ef en 


latz Bad Vaterhaus betufliget, jeden im Fire 


Daneben Lachen erhält, ſchoͤne Werfe aufthhret, 


Varch Zweydentigkeiten imd obſedne Anſpielungen 
reize, und mit großer Aufmerkſamkeit angehoͤret 
wird, ober ſchon nie to purpoſe redet. A 
werd erhielten vor einigen Tagen eine gute: As ’ 
fertigung ir æ poctical Epiſtie from th 
Ghoft of D, Jolmfon t6 his 4. friends, 
the revd. M, Stiahen , Basweil, Piowzi 
atrd- Courterisy etc. Fohnfon füheeibe Diefehr 
Veief in ſcheſerfaͤlligen harten Werfen, und redet 
O ganz in det groben ungeſchliffenen Sprache, 
We ihm bloweilen eigen war. Der Anmerkun⸗ 
gen ſind mehr als des Tertes, und Mrs. Pion 
Ham haͤrteſten behandelt. 

Des beſte Werk, das England felt langer 
Zeie hervorgebracht, HE Die lehthin Ihnen ange⸗ 
gägte Geſchichte von Griechenland des D. Gillies; 
An Werk, das im unguͤnſtigſten Zeitpunfte «es 
Wien weil kurz vorher Bicforbg Gephichteg 
We. ebenfalls: fehp gut iſt, herausgekommen wur 
Inbeſfen iſt, wie ıhir der Verfaſſer Yor.kurzemn 
fügte; doch die erfie Ausgobe beynahe ganz abge 
Pt." Otiies harte ſich ihon dor vielen Jabrem 
Durch eine Ueberſetzung verſchiedener Reden - der 
beſten griechifihen Redner vortheilhaft befanne 


Fan Das Vorzüglihfte an dieſer iſt eintie 


Singe Einleitung ober Abhanblung über dag 
Bäusfiche Leben deu Griechen, ihre Gebräuches 
AMeidungu.ſ.w. Er iſt von Gebiet ein rote) 
wer viele debee lang Suite ‚ burchreifete 
in 
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An yon Jahren bie meßweften Sünder von Serera, 
und genießt mın in Sonden einer gelehrten Ruhe. 
Ich fehäge in ihm eben fo ſehr den Gelchrien unb 
Philoſophen, m, le don sumniigmn ud Äufeft 
rediichen Man 


. ‚Unter Der ungeheuer onge von Komamen, 
Ne hier menatlich erfcheinen, zeichnet ſich vor⸗ 
zglich aus she Recefs*) ein hiſtoriſcher Roman, 
ber äußerft intereffant, aber um fo viel ſchaͤdlicher 


fit, der ſich der Mqria von Schottland fo hätig 
annahm, daß ihn Elifobet bierichten ii, wer 
Geucatget fich Gier heimtkd) mit. Der Gchottifchen 
Königin, mit ber er in ihrem Gefänguöfte zoo, 
Toͤchter erzeugt.  Diefe werben an eine gp 
beimm Orte, wie es in the Receſs heißt, erzes erze⸗ 
gen, kommen hernach in die Welt, und henra⸗ 
then die Grafen won Eſſer und Leiceſter. Nie 
bat die Einbildungokraft mehr Ungluͤck und Lei. 
ben. aufgehäuft, Der ganze Roman iſl eine 
» Kette ven Elend, mis dem nichts verglichen wer⸗ 
ben ann, als bie wirkliche Geſchichte der Stu⸗ 
arts, der ungluͤcklichſten Familie, bie jemals 
eriflicte — Die Kunft, mit ber diefer Roman 
angelegt ift, verbient Bewunderung. Sie fin 
den alle die berühmsteften Charaktere der Zeic wen 
Maria von Schottland bis auf Jokobs des erſten 
Kinder in die Handlung verfiocdhten, und alle 
erſcheinen groͤßtentheils ſo, wie wir ſie aus der 
9% 
*) Bon dieſem ift in diefer gihacdmefh eine Ueber⸗ 
fegung unter dem Titel Ruinen erſchienen. 


Seſchichte kennen. Inm ganzen Beman find. 


mir nur einige unbebentenbe Faͤlle vorgefommen,, 
in denen bie Geſchichte ber Erdichtung wider⸗ 


w- 


fpeicht. Auch iſt außerordentlich wiel Sinus - - 


vie natuͤrlichſte Art aufgeklaͤrt werden, die ums bie. 
Geſchichte ber damaligen Zeit von jeher bunfel läßt, 
beſonders in NRücficht auf viele Handlungen ber 


ME LA Hält zu 2 eine fogmannte 
bösrding School , ift WVerfaßerin auch 
eines guten Luſtſpiels, the Chapter of Acci- 
Ä dents, und verfchiedener Nomane, als Eu-. 
genius, or the Anecdotes of the golden 
Vale, Euphrofine, Columella, Ihr Um 
gang iſt ſehr angenehm und unterhaltend, 


Daß: die beutfchen Gottesgelehrten es bem 5 


Engländern an ergetifchen Kenntnigen und Auſ⸗ 
klaͤrung bey weitem itzt zuvorthun, glaube ich 
‚gern: denn in dieſem Sache haben fie feit einiger 
Zeit wenig gegläng, Zwar iſt bie Englifche 
Geifttichkeit ein hoͤchſt ehrwürdiger Körper, und 
die Zahl gelehrter und verbienfiveller Mäsiner, 
die fich unser ihnen finden, iſt ſehr groß. Ich 
fage dieß aus inniger Ueberzeugung, ob ich ſchoc 
weiß, daß mad in Deutſchland andere. Begriffe 
ben hat. Allein fie find Durch DieWerfagung 
6 .Sandes zu fehr in die Politif verwebt, unh 

hieß herrſcht in der menfchlichen Natur ei 
gewiffe Trägheit „ die manchen nom Screen 
abhalt, der5, or 20, * Thaler jaͤhrliche 

3 


Ein 
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Einkuͤnfte hat. — Eben ſo iſt es auch mit dem 
ciaßiſchen Fache, in welchem ich feft Aberzengt 
Din, daß die Englaͤnder noch Immer weit mefe 
And, als irgend ein Wut des feſten Landes. 
daß der Gelehrte in andern Laͤndern 
fline Zeit mit Worlefingen Binbringe,, oder für 
Dred arbeitet, ſiht der Engländer ruhig in fie 
wm College, und hat für nichts zu forgen, ” 
dis wie er: über feine Zeit dieponiren wi. Ið 
kenne eine Menge Männer von u lichet 
Geleht ſamkeit, die nie etwas für ft. ge 
han haben: kurz, es fehle ihnen nichts als ein 
wenig deutfihe Armuch. Wor kurzem erfietter 
wir eine gute Ausgabe von des Ariſtoteles Pol⸗ 
de. — Ariftotelis de poetica liber ete. 
cum preeleftione, verlione et notis edito- 
ris G. Coobe. Cantabr. 1785. Dies 
&oote, fellow of King’s- Cambridge, wer 
ſfonſt einer‘ ver Lehrer zu Eron, aflein da er ein 
wenig verädt ft, fonate man Ihm nicht bey den 
Kxnaden laſſen, ſondern ſchickte ihn wieder nad 
Cambridge zuruͤck. Er hatte den ſondetbaren 
Einfall, Gray's Elegie auf den Kirchhof In gries 
giſche Hexameter zu überfegen ,.. fo wie vorher 
©; Roberts dieſes Gedicht ins Lateiniſche übers 
füße Hatte. Was Orlechiſthe ſteht am Ende ber 
angeführten 2 Ausgabe des Ariſtotcles Eine 
Menge Sietlen bat er’ überaus‘ gluͤcklich ins 
Briehifceühergetrogen; Elite Falfkpe£trzateti 
täten ſthreibt man- ſeiner Nürttäpioftieede Pk 
nen | kocreetor zu / weil, [4 u 


4. 1 ® As 





— * eine: arige iaseimikhe Tieberfegung: sed 
lendid:Shilling, unb vor kurzem Apenfeges 


ain junger Menke jn Orford:Mafon’s Care 


griechiſcha Trauerſpiel mie Choͤren wirber ein⸗ 
fſatgen weilte. Glaſffe wählte alſo diefes Stuͤck 
und uͤbe ſczte es in bie griechiſche Versart dei - 
alten Deegiker. Die: alles‘ Gar freytich wenig 
Fangen; indeſſen beſoͤrdert es duch im Sennu 
bat Stubbum ber elu iſchen Ktteratur. 
Sie fragen nach. Miß More, bie A tar 
Search of Happinefs, Rercy uns che Falk 
fahood; zue Tragäbien, :die mir Beyfal beyde 

au Eovent: Garten aufgefahre worden · dd) 








Sacered Drames, Effays for Voung die | 


- uub Andere Schriften in. Werfen imd Peoſa⸗ pen) 
voegethan. Sie hält mit ihren Ethweſtarn zui 
Briſtol eine: Bunarding School, dech iſn ſis oſ 
zu Lendon, wo fie viel mitben:blug. Stookings 
umgeht. Als ic) das — zu Briflei:war) 
Gäste ich fi gem geſprochen da · ich von ſverſchie · 
Bann. ihrer. Freunbinnen / an fie gewieſen wart; 
ſae war aber ahw⸗ ſend. Haupeſfachlich hörte: 9 | 
gern wegen the Briftol Stranger, oder Louita 
“ala: fie, einige. Fragen gechen, da dieſe vermuch 
lchr eiae Landemannin von.uns: iſt, und ſie ·iñi 
BG Die ie bee Befähgeche Dr 
21 | Ä 
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tu, iA allein. der Reife werth. ae 
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RN zu Semehenge ſinen ‚vollen Tag pre 
hleindie Amgiken fodern esliche Tage, mb über» 
dieß ift eine fo vortrefliche Sammlung vnBemdl- 
Sen hier, daß man um biefer Willen den Ort allein 
beſuchen koͤnnte: doch iſt bie Antikenſammlung ſo 
groß daß man von dieſer gewoͤhnlich allein ſpricht 


Doch — nun auch etwas von unſerer Ichlen 


Austellung allhier, die im Ganzen etwas beffer 
mar, ck als die worjährigel _ 
Die Zahl der Kuͤnſtler und Kuͤnſtleriunen, 


die dieſes Jahr ausgeſtellt haben, war 300. 


‚Die Zahl der ausgeſtellten Stuͤcke 616, nemlich 


— ⸗ 


437 Städe in Del und Dihiatur, Vie äbgigen 


Zeichnungen aller Art, nebſt einigen Bildhauer⸗ 
‚gruppen, Statum und Basreliefs. Die Ausfiels 


Ang fönnte noch viel beträchtlicher fehn, wenn alle . . 


mur bekannte Kuͤnſtler Stuͤcke liefern wollten; allein 
Anige derſeiben find beſtaͤndig in Streit mit Sie 
Joſua, dem Präfidenten, entweder weil er Ihre 
‚Bemälden bie Stelle veypeigert, Die fie verlan- 


‚gen, . ober- aus andern Urfachent, So fahe ih‘ 
mich denn auch biefes: Jahr vergebens nach 
| Goaineborough um, in deſſen Hauſe ich Gemaͤlde 


genug geſehzen habe, die. des Ausſtellens werth 
Fe Auch von Romney war nichts hier, der 
‚unabläßig arbeitet, und oft mehr zu thun Hat, 
‚als er thun ann, Manche dieſer Herren be 
kammern ſich wenig um dieſe Ausfiellung , weil 
‚fie wiffen,, daß man ohne Unterlaß in ihr Haus 
"kommt, welches beftänbig offen ift, und wo man 


- ——— verrngne Simmen ganz mit — 
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Gentätden behangen ſeſt. Der Eingawg 
MNiemenden verfagt, der an die Tine Tome 
vnd deni Dolenten ttıe Altinigkeit giebt. Cap: 
Aey hat dieſes Jaht goar wieder eiwas in die 
Queftelfing gegeben, allein es find uur ſo une 
deutende Staͤcke, daß ich chu ſchwerlich Für bis 
Slten wuͤrde was vr Reich if, "wem äch nicht 
In ‚feinem Hoauſe weit beffere- gefehen Härte. — 
— So mannichfaltig auch die engliſchen Kin 
der in ihren Segenftändeh und Faͤchern find, fa 
Fride I doch einen / gerufen Mangel im haſtorl. 


- .. fen Bade. Die Ueſache daden iſt, daß die 


Leute auch hier su Lande fich ſelbſt eber Fügen 

. "als andere: und fo finder man in ben Käufern, 
ſeelbſt der größten Maler, den einzigen Weſt aus 

genommen mehrenthells Portraite. Freylich 
find dieſe Portraite miehhrenchelis hiſtortſh , je 
Buße und zu Pfetde, im Zimmer oder iin Sette; 
Vie Frauenzimmer ſind Goetinnen, bald mit ihren 
Kindern, bald. mit andern gruppirt — aber es 
And doc) immer Portraͤte. Das größte, am 
meiften in die Augen fallende, ımb am meiſten 
getadelte Stuͤck ift ein ungeheures Gemaͤſde, 


das Weit für eine Famitie in Schottland gemalt 


hat, Es iſt Alexander der dritte, König von 
Schottland. Er fliege mit feinem Pferde gi 
Boden , und wird von einem würhenden Hirſche 
angefallen, von weichen ihn Colin Fitgerald, 
Ver Anhert der gegenwärtigen Macheugte Jamitie, 
rettet. Colin iſt zu Fuße, umd greift den Hirſch 
an, din anteetr nude ven Ron wi entges 

GER 
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gengeſehten Seite, über fein Pferde zu ziehen; ‚cin 
ritter, zu Pferde, —— —— 
dem Hirſch, och andere ſind in der Naͤbe, Des I 
sen. Pferde ſich entweder aufbäumm, oder u 

Woden geworfen find, Weſt iR ſchon ſeit gerau⸗ 

mer Zeit der Gegenſtand der Kritik, umbes iſt ſo zn 
ſagen die Mode, feine Werke zu tadeln. Ih 
gehöre nicht unter die Kenner, und will mir 
alfo auch vor Ihnen, mein Saber, ‚Tem 
Gdömme anmeien Wenn ich nach meinem 
Sefuhle urtheilen ſoll, fo IR mic fein Colonie 
gewöhnlich zu belle, zu ſchimmernd, zu fd; 
zu wenn er mehr in die hunlle Haltung ber 
äsalienifchen Schule fällt, fo find feine Figuren 


Fäxorrfühig, und fein, Bleifch nicht fetten Aupfe , 


sit, Indeſſen hat er doch große VDerbieufße 
als Zeichner, und iſt jetzt der einzige Engli⸗ 
ſche Maler, der faſt durchaus hiſtoriſche Stuͤcke 
Aieſert, und unter dieſen ſehr große und von 
speitläuftiger und verwickelter Compoſition. Rum 
iſt es allerdings leichter, in einer großen Unten 
nehmung und weirduftigen Compofiion Sehler 
- gu finden, als in einer einzelnen Figur, oder in 
einer Gruppe, die nur aus werigen Figuren beſteht. 
St Sir Joſua Reinolds lieſert gewoͤhnlich 
nicht viel wehr als Portraite; und wenn auch 
dvieſe aus ganzen Figuren beſtehen, in Lebens 
‚und mehrere zuſammen gruppirt ſind, 
fo iſt das bach noch nicht das große, weitlaͤuſtige 
Betd,, im weiches ber eigentliche hiſtoriſche Maler 
on wagen muß. We has wis ceherren Sr 


” 2 
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ven ‚viele mb große hiſtoriſche Griffe für den 
König gemalt, und da hat er fich freylich der 
einer gevoiffen Kaubigfeit (mas man harſh 


nennt,) kann freylich Niemand feinen Pinſel 


frey freche. Diefes A mir nitgends fo fehe 


* aufgefallen, als in Dudingham-boufe, wo man 
- aus Zimmern, bie mit Rubens und van Dycke 
behangen find , in eines kommt, bas faft gang 


mis Weſt gefüllt iſt. Der Eontraft wer mir 


- In der That fo ſtark, und bie fegten fo ſcharf und 


harſh, daß mir die Augen wehe chaten. — 


"Won Sir Joſua waren wieber eine Menge Pom 


traite Gier, in feiner gewöhnlichen Maniec, 


“ über die ich nichts gu fagen Habe, als daß das 


\ 


Publikum, wie gewoͤhnlich, nur Eine Stimme 
darüber hat. Geine Harmonie, fein Schmelz, 
‚feine Haltung, feine Wahrheit, fein Ausdruck — 
find wahrhaft bezaubernd, Im Kleinigkeiten 


will ich hier nicht eintreten, eben fo wenig als in 


geroiffen Tadel von Kleinigkeiten, wozu man denm, 
'wenn man will, in allen. Dingen hienieden Ge⸗ 
fegenheit finde. Sein Portrait von Hunter, 
einem berüßmten Wunbarste, gefiel vorzuͤglich: 


es iſt die Natur ſelbſt. Auch fein Portraic bes 
gegenwärtigen Herzogs von Orleans wurde fehe 


demerft, fo unangenehm auch die mannichfaltigia 
Farben, vielen Knöpfe und unzähligen Kieinige 


keiten einer Huſarenuniform in einem Gemaͤlde 


find. Diefes Stüc gehört dem Kerzoge, und 
I Finn in Karſet seſtahen. > Aug win * 
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Fofun’s; zweyten Manler ‚waren einiger: Khäng 
Stuͤcke hir. Fueßli lieferte -Erancesca da 
Paolo, aus dem ‚sten Gefange non Dantes 
Hoͤlle; Dedipug,. der feinen Sohn verwuͤnſcht 
bes ſchoͤnſte aber ift che Shepherd’s dream; 
aus Miltons-verlorenem Paradieſe B. 1. V. 7324 
Ich babe biefes wichtige Stuͤck in feiner Entſte⸗ 
Being und in ſeinem allmäligen Fortgange, und im⸗ 
mer mit Enczuoͤcken geſehen. Mich duͤnkt, ich finde 
ſo gang Darkume ben Geiſt, ber in den Sphaͤren 
einer andern Welt ſchuebt. Alles fliegt, sucht, 
athmer ;, alles iſt Feenwelt und uͤbernatuͤrlicha 
Macht. Der Vorgrund, : wo der Schöpfer bie 
Hauptfigur iſt, iſt ganz im. Dunkel: gehalten, 
und eben. ihm. ift Alraun (mandrake), und 
unterirdiſche Gefchöpfe, die da ihe Weſen treiden. 
Das Licht koͤmmt ganz von der Mitte des Om 
mältes, wonier weibliche Figuren nicht an fein« 
wand haͤngen, ſondern wirklich fchweben, ing 
eigentlichen Sinne des Wortes ſchweben. — 
Difer eben fo gelehrte. als einbildungereiche 
Kuͤnſtler arbeitete feie einiger. Zeit. an einem 
Caraetacus, bem brittifchen Konlge, wenn er zu 
Rom ats: Gefangener vor dem Kaifer ſpricht. 
Der Concraſt brittiſcher Mannheit, Wildheit 
und Staͤrke, mit roͤmiſcher Cultur, Feinheit 
Weichlichkeit und Delikateſſe iſt unnachahmlich. 
Dieſes Stuͤck wird in Kupfer geſtochen. — 
Herr von. Loutherbourg hatte: verſchiedene Ge⸗ 
maͤlde hier von verſchiedener Gattung und in ver⸗ 
ſchiedener Manier, alle gewiß nicht mittelmaͤßig; 
N. Bibl. XXXII. 3. 2. St. 9 doch, 
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Michard ermorden ließ· . Beydell laͤßt dieß 
Get Rechen. Der Ausdene von Sonftheu 


A und Unſchuld im: Geſichte der Kinder iſt 
‚monefprechlic, ſchoͤn. Auch war von Northcote 


‚dee die Echilderung der Halſewell, des oſtindi⸗ 
‚hen Schiffs, das den fechften Januar ſcheiterte. 
lieferte vier gute Seeſtuͤcke, alle zer R 


Feines Kriegsfchiffes, the Ramillies, ‚bes 
TR. . — Stubbs ging dießmal von feiner 
""reöuichen Gattung ab,. und gab im beften 








gliſch ⸗ nieherlandiſchen Stile eine Heu⸗ und 


ie Kornaͤrnte. In beyden Ektuͤcken find, wie 
+ erwarten läßt, Pferde, ynd benbe waren 
oͤn durch kindliche Simplicitaͤt, engliſche 
tigkeit und Sauberkeit, Harmonie und, feinen 
Hmelz. — Angelica Kauffmann, obſchon 


- einigen ehren nice mehr in England, 
„te dießmal einige: beträchtliche Bemälde piec- 


1) Eornella, die Mutter der. Grachen, 


„auf ihre Kinder, als ihre Echäge, zeigt. 2) 


gil, ber fein eigen Epitaph zu Brundufium 
eb, 3) Der jüngere Plinius mit feiner 


utter zu Mifaenum, ( aofter Brief an Taci⸗ 


5) Biele fa fe Stüde wären ihren 
emaligen bey | gleih. Ich weiß es 
(ht: - für mi ſehr ſchoͤn, auch mie 
been fruͤhern : ih hin und wieder 
"yefehen habe. Kuͤhnheit, Größe 
und vorzüglid Ausdrucks muß man 


Me Harı opiipärigfien Schmelz, 
‚bie, 


ſreylich n, wohl aber bie ſanf⸗ 
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die liebilchſte iſde, und bie reinſte griechiſc 
‚Borm , und alles das mis. einem. augencheuen 
nicht beilienten Eolseit, — Unter John Brei 
die Digauds Bemiten, : Die ſich auf marmich⸗ 
faltige Art empfehlen, war bas Portrait des 
Irleph Brands, aber wio er ſouſt heißt, - Ihayes⸗ 
danegra, in der Kleidung, in weicher er den 
fünf Nationen den legten Frieden zwiſchen Eng 
laud und ben Amerikanern ankuͤndigte. Diefer 
Chef war vergangnen Winter hier, und ſprech 
‚ Enslitdy mie aller möglichen Leichcigkeit. Ex 
- bet dinen Theil des neuen. Teftaments In das 
äurcckeſiſche überfegt.. — Unter derſchichenen 
GSemadiden., bie Opie ausfeite, zeichnete ſich 





vorzůglich aus, Jacob ber ste von Schottland, wie er 
anf Anſtiſten feines Oheims, den ⸗⸗ bon 





Ecenen · aus Werther, aus Di Days Ge 
eitia, aus ben Vicar. of Wahkeheld — von 
€. R. Ryep, von Pernotin, und -mande 
andere, für bie ich feinen Raum mehr habe, — — 
Was eine englifche Ausſtelung vor allen andern 
ohne Ausnahıne auszeichnet, iſt bie außerorbent 
liche Mannichfaltigkeit der Gegenflände : man 
ſieht in einem Zimmer bie ganze Welt bepſam 
men, und (jedermann weiß, daß alles nach ber 
acurif, MBedber, der mit@oofreifete, gieht 
uns Menſchen und Gegenden aus Kamtfchatfe, 
Makao, Otaheite, Amerika, x, Hodges Se 

| Ä gen 


\ 


 Wermifihte’Seochellfien?  sa6 
genden von Bengal, Benares Baar, Bejegue,; 
vom Banpanbaume und andern ofiimdifchen 
Gegenfländen; E. Garvey führe mich nah 
Genf, Lauſanne, Lugern =. zucht; ©, Gen 


Bardnerfeße mic ned) Ebertand, und Willin | 


geist mir Türken, während daß id) in Tomfins 
und ud Eroombritgr Barret, Morland, Sto 
wers, Ibbetſon, Afbfort, Salns, Digg, Hul⸗ 
den * Erigland, Wallis und Irlaud wiederſin. 
de, — Auch unter den Engliſchen Lebhabern 
oder Dilettanten giebt es manchen, ber ſich au, 
geichnet, wie z. Be Herr Sardner, ein Geiſtli 
cher, der in Oel malt. Die Liebhaber finder 
man aber hauptſaͤchlich unter den Zeichnungen, 
wo die Gemalin des General Harcourt oben an 
ſteht. Sie zeichnet im größten italieniſchen Stil, 
und. brauche, um vollfommen Mafer zu ſeyn, 
nichts als Farben. Ihre Einbildungskraft iſt 
eben fo ſchoͤn, als Ihre Gemälde nach der Natur 
wahr und treu find. Auf ihrem Lanbhaufe 
Blofter- lodoe, bey Windſor, Habe ich ein Zins 
mer mis ihren Zeichnungen angefüllt geſeheny, 
unter denen manche find ‚ bie auch ein gute 
Kuͤnſtler mie Freuden bie feinigen nennen würde. 
In die übrigen Zeichnungen, Miniatut⸗ 
genäfbe und Bildhauerarbeit einzutreten, würde 
zu. weitläuftig für die Graͤnzen meines Bri 
ſeyn. Ich. war vor etlichen Tagen bey Boydell 
‚ber mir die, Kupferfliche zeigte, die er in ber 
Kapelle zu Neu⸗College Orford bat nehmen . 
‚af, © IR ons Se, made Ip 
93 vaiſe 
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.ı + Peter declares poiik blank, chat Weit nr 
paint — - , 
Welt [werte Dre not an atom of fablime — 
| I [wear be hath no notion ofa Saint; 
And that his croß - wing’d Cherobinms Pr 
fowis, 
Bapliz’d by naturalifis, owls: 
“Half of the meek apoſtles, gangs of robbers: 
His angels, ſets of brazen-headed lubbers. 
The Holy Scripture fays, „All flefh Is 
grals,* — 
With Mr. Welt, all fiefh is 'briek and brafs; 
.Except his horfe- efh, that I fairly own 
Is often of the cheiceft Portland flone. : 
Pve ſaid too, thavthis artif®s faces 
Ne’ er paid a viſit'to she Graces ece. 


An Enquiry into the principal Phae- 
- nomena of Sounds and Mufical Strings. 
By Matthew Young, 80. London, Ro- 
binjon. 1784 Nah allem, was fihon ven 
fo vielen Schriftſtellern über bie Harmonie * 
Philoſophie der Toͤne berelts geſchrieben worden, 
verdient doch biefes ſcharffinnige Wert bemerkt 
zu werben. Es ſenthaͤlt zwey Theile, woyon 
der etſte über die Natur und Eigenſchaften der 
Töne Handelt, und folgende Abfchnitte enchaͤlt: 
Ofthepropagation ofSound, of thedecay 
of Sound; Offpeaking-trumpets ; ÖfEcho- 
es. Der zweyte Theil enthaͤlt: Ofthemarion of 
. anelaftic Fibre ; Of fytnpathetic tones; Of 
eenadary | tones; Of the acıite harmonic 
tones 


. NE 


% 


Bermiſchee nahrihenn a 


tones; 'Of the.harp of Acolus; © che 


grave harmonic tones. 


", ‚Hifloryyof the Art of Engraving m 


Mezzotinto, from its Origin to die pre; 
fent Times, inchuding an Account ofthè 


Worksofthe earlieft Artiſts. Small gvo. 


Egerton. Der Verf. biefer kleinen Intereffire 


sen Abhandlung fagt, daß, ob man gleich gemel ⸗ 
niglich die Erfindung der fo genannten Aſchwarzen 


Kunft England zufchreibe, und fie wenigſtens 


außerordentlich) dort in Hebung gebracht worden, 


Daher man fie auch die englifche Manier ge 
nunnt; ſo ſey fie doch noch wenig unterſucht wor 
den. Dieß nimmt er ſich alſo hier vor und giebt zur 
gleich ein Vetzeichniß von den Kuͤnſtlern, die 
ſich darinne hervorgethan haben, nebſt Ihren vor 
zuͤglichſten Werken, welche den größten Theil des 
Wuchs einnehmen, - 


Kunſtnachrichten aus Frankreich. 
Februar. Thais oder la beilePenitenee 


| nad J. B. Grenze von J. €. Levaſſeur. 
4 


‚Angelique et Medor, von Delamod 


nad J. Raour, koſtet 12 iv, 


Pertrait de-Louis Gillet gezeichnet and. 
geflohen von Gaucher, 10.4 © . 

Galerie du: Palais Royal, gravee d 
après les tableaux des differentes Ecoles 


quila compofent, avec un Abrege de la 


vie dee Peintres & une deſcription hiſto-⸗ 
5. | rique 
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rique de chaque Tablesu, par M. PAbbt 
de Fontenai; dedie àS. A. S.Mrg. leDae 
‚Orleans; par J. Louche, veur defon 
Cabinet. Premiere livraıfon. Dieſe 
Blätter, die die erſte Sage biefes Kabinets aus 
mechen, find le Maflacre des Innocensned 
Lebrim, von Bertaur und Aliamet gehe 
chen. — La Mort de Lucrdce, nad) Aus 
dee Dei Sarto von Le Dire. — La Vi 
erge enfeignantä lire à PEnſant Jefus, nach 
Schidone von Romanet. — Portrait d’un 
Flamand & d’une. Flamande, n.h New 
Brant von Ingouf und Boyer. La Saints 
Famille, nad) Annibal Carrache von Cou⸗ 
de —  Le.Repos en Egypte nad) Pierre 
Francois Molte, von Matthieu. . 

Les trois Graces geftochen von Janinet 
in gleicher Größe mit dein Originalgemaͤlde nach 
Pellegeini, Preis 17 Liv. 

Paris & la Province, ou Choix des 
plus beaux Monumens d’Architedhure, 
anciens & modernss, en France, defii- 
ne par Teflard & grave en Couleur per 
J. A. le Compion; ler quartier: laCisd; Ire 
livraiſon: Preis 6 Stores, 

Cris et Coftumes de Baris, son Wat. 
teau gezeichnet, und. buntjarbig geftochen von 
Guͤhot ıfte Sieferung zu 4 Liv. 

- + Tableaux des Msifons, Jardins de 
Plaifance des Seigneurs & Gentils- hom- 
- mes Anglois en ung s Collection de eat 

ues 






\ 
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Vues, les plus intereflantes & les plus pit- 
toresques,  deflinees d’apr&s nature par . 
les plus habiles Aruftes anglajg dans ce 
“ genre, divifees en 25 livraifons avec l'ex- 


plication de chacune des Vues, sraduite | 


— Hany. ı &.se Livraifon; ve 


u, Converfation. ‚Asmande & ‚Mn- 
Arudion villageoife, wer Gegenblaͤtter, ges 
Korpen von Glairon, das erfie nah Le Duͤc, 
das zweyte nad) Debuͤcourt: jebes zu 4. iv. 

Vue interieure de Paris, repr&fentent 
% Port au bled depuis Pextr&mite de Van- 
” gien Marche aux veaux jusqu’au Pont No. 
tre-Dame:; von Bertault geftochen nach ei⸗ 
ner Zeichnung von dem Chevalier Leſpinaſſe 
12 Liv. Die Sammlung wird aus 4 Darſtellungen 
von Paris beſtehen, alle zu nämlicher Groͤße, 
naͤmlich 2 Fuß breit, 15 Zoll hoch. 

Maͤrz. La Mère Proprete von Legrand 
geſiode nach Girardou, Preis 3 Liv. 

Portrait du Comte de Caglioftro, 
nach dem Leben von Guerin gezeichner und von 
Devere geſtochen. 

Galerie hiftorique univerfelle, parM. 


de P. petit in sta, Von dieſem Werke, nach 


deſſen Proſpectus es 1000 Bildniſſe beruͤhmter 
Männer in 10 Baͤnden enthalten ſoll, die in 
einzelnen. Bogen zu 8 Portraiten mit 24 Sei- 
ten Tert abgeliefert werben, find 2 Sagen erſchict 
men, „die ſehr fanber geaͤht find. Um ben Ges 


1 


fſchmack werfihledener Liebhaber zu befeiebigen, 
findet man bie großen Männer ohne Unter 
ſchied bepfhntmen, neben einem Ralfer einen! 
EKanſtler und neben einem General eineri Dichter, 
Jede Tage koſtet 3 Liv. 12 Sous. Die Sub 
feription bauert bis gum. Janner 1788: 

Portrait de P. Camper celebre M&de- 
äinetc, Nach dem Sehen von Puihos gel 
net ımd von Vinſac geſtochen. 

AInnius. Won den Figurpsde PFliftoire 
Romine, accompagnees d’un Pricis Hi- 
' "Rorique au bas de chaque eftampe, iſt die 
ste fieferung erfchienen ; ber Preis iſt 15; $iv. ° 
Bon der obermähnten Galerie du Palais 
Royal nad) ven dafelbft befindlichen Gemaͤlden aus 
den verſchiedenen Schulen , nebft einer Burgen Le⸗ 
bensbefchreibung der Melfter und dem Inhalte je 
des Gemaͤldes, enthält die.ate erfchienene Lieferung, 
bie 13 Liv. koſtet, folgende Blätterle Jugement 
de Paris, de Pierfe- Paul Rubens; le Re- 
pos en Egypte,. de Frederic Baroche; h 
Proceſſion du St, Sacrement d’Ammibal 
Corrache; Molle faure, de Dom Diegue 
Velasques de Silva; 8S. Jean pr&chant dans 
le Delert, de Francois Albane, & la Toonte 
de Moutons, de Jean Breugbel. Die Er. 
Märungen find von dem Abt de Fontenay. 

La R&connoiflance de Fonrofe, von 
Aubry gemalt und R. Delaunay dem juͤngen 
geſtochen. Preis 3 Liv. Der Jnhalt' iſt aus 
der Bergere des Alpes und das ste von bir 

artigen 
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tigen Suite Næiagerompe, Meriage cos · . 
elu etc. u 
Laiaour Ramoneur - - Les’ Amours 
d’ere zwey Blätter nach. Le Koi von kegrand 
Preis 4 Liv. 10 Sous. | 
- Aux Mänes de Louis-Philippe Jon 
jeans, Ein Maufoläum, welches das ſeht 
ähnliche Bildniß des Prinzen traͤgüt. 
- Amufement dis Sultan, 14. Zoll hoch, 
38 breit, in ſchwarzer Manier, von Vonnieu 
nach ſeinem eigenen Gemaͤlde 18 iv, u 
Portrait de M. Sigaut de la Fond, 
von Möme villleul bimal und C. 8. gran 
geſtechen. 


“ . . „. . . 
” —8 — be} 
’ > 


























3483 Vermiſchte Nachrichten, 


ſchmack verſchiedener Siebhaber zu befriedig 
findet man bie großen Männer ohne \ 
fehied beyſanmen, neben einem Kaifer 
Kuͤnſtler und neben einem General einer 2 
Jede Sage Foftet 3 iv. 12 Sous, Die € 
feription dauert bis Jum Jänner 1798. 
Portrait de P. Camper celebreN 
Änerc, Nach dem $tben von Puhos E 
het und von Vinſac geftochen, & 
Junius. Bon den Figures de PFiifk 
Romaine, sccompagnees d'un Precis H 
ftorique au bas de chaque eftampe, Re 
ste $ieferung erfchienen ; —— 
Bon der oberwaͤhnten Galerie du F 
Royal nad) den dafelbft befinötichen ernten at 
den verfehirdenen Schulen, nebſt einer kurzen tt: 
bensbeichreibung der Meifter und dem Fnhalte je: 
des Gemaͤldes, enthält die ate erfchienene Heferumg, 
die 12 $iv, koſtet, folgende Blätterle Jugement 
de Paris, de Pierfe- Paul Rabens; le —* 
pos en kg pte, de Frederic — 
Proceſſon du St, Segreüegk d’Ar 
Carrache; Moife { auve, 
V. elas 42 
le Dei 


de 








de} 





en 
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TA Alnour Ramoneur — Les’ Amours 
PEre zwey Blaͤtter nad), Le Roi von Legrand 
zſtochen, Preis 4 Uv. 10 Sous. PN 

Auæ Mänes de Louis-Philippe d’Or 

Ein Mauſolaͤum, welches das ſehr 
ihniiche Bilbniß des Prinzen traͤg9üt. 

Amuſement du Sultan, 14. Zoll hoch, 
18 breit, im ſchwarzer Manier, von Bomieu 
nech feinem eigenen Gemälde 18 iv, | 

Portrait de M. Sigaut de la Fond, 
bot Mome Finke! gemalt und €. — Ei 
seftechen, 


tr» .* I . 2 


a A 
“ 





pn der Verlagshanblumg dieſes Jonrna⸗ 
iſt fo eben fertig geworben: 


Reiveric in Elyfium, in gvo. —*8 

Eine Bett  Diect, die nicht allein jedem 

Brandenburger, fondern auch jeden Der 

gie Königs gefallen. mic — fi * 1 
cenen, in wel Fried rich der G 
wei, mit ben ber uͤhmteſte — 
t, und von — * 
der Staatsmaͤnner 


—* großen —ã * —X fegerlich = 
pfangın wird. Koſtet 8 


Berner iſt —— ber 


Archenholts, 3.8. von,. die Engkinber ie Jndbien, 
nach Orme, ater Band gr. 8 1 Thlr. 4 gr. 
Briefe zur Eharakterifik v F and —— 
ſchrieben anf einer Reiſe ahre 1784, voun 
Seinrich von Wasdorf, un raue von 
3. W. von Archenboltz, ale ein Nachtrag u 
feinem Werke über England und Stalien.$. 16... 
Gefchichte der unmittelbaren Nachfolger Alexanders, 
aus dem Ruck geſchoͤpft von Bonead Tan 
wert, gr. ı Shi, 
Der —— — — Unterbaltungen mit Perſonen 
von 14 bis 24 Jabıen; ein Sa für eltern 
und Erzieher. Erſter Theil, gr. gro. .I6 gr. 
Biebenibenter, vi vierter Band, $. 28 gr. 


Spiclergläch, ein Euftfpiel in 5 Akten. 
Thomas More, ein Trauerſpiel in S ten: 
dem Herrn v. Archenholg gewidmet. 
Sechs Wagen mit Eontrebande, ober Bro 
chun und Knickerey, ein Euftfpiel in 5 Alten. 
MGedes GStuͤck einzeln 8 gr.) 


Baıl 


m 
\ 


2 


Bar griedric Kretſchmanns ſaͤmtliche Werte, 


ater and, 8. mit einem Kupfer. ‚rt Thlr. 
Enthält: | 
Eine Abhandlung über das Drama, und zwey 
knſt piele: 


Der alte boͤſe General; on 
Die Haustabale, oder die Schwiegermutter und 
Schwiegertochter. . 
. EEinzein jebed 10 gt.) on 
Luſiſpiele von 3. A. Wesel, vierter Theil, 3. Mit 
einem Kupfer. 32 gr. 


1 it: u u 
Du Huge Jacob, eine komiſche Oper in 2 


. Akten. . | gar . 
Kutſch und Pferde, ein Luſtſpiel in 3 Aften. var: 
Hevr Duolidet, ein Luſtſpiel in einen Akte und 
in Berfen. | 6 gr. 
| eufpice von I. 3. Jönger, 3ter Theil, g. aogr: 


nthält: | 
Verſtand und Leichtfinn, in 5 Alten, 
Der boppelte Liebhaber, in 3 Akten. 
Camille, oder Briefe zweyer Mädchen aus unſerm 
Zeitalter ; ein Roman in 4 Bänden, vom Herru 
de la Clos, dem Verfaffer ber liaifons dangereu- 
fes: äberfest von 3. $. Jünger, 8. 3Thlr.ggr. 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte, von 
einigen Liebhabern biefer Wiſſenſchaften. Mit 
Kupfern. 3 Bandes 56 Etüd, gr: 8. I gr. 
Bin des Herrn von Archeuboltz Englaud und - 
Italien ift eine neue gänzlich umgefchmolgene - 
Ausgab. in fünf Theilen unter ber Preſſe, bie 
Pſtern 1787 erſcheinen wird: 








Regiſter. 

a. 
Averli, Vuoẽ a Moury, und du Chateau de Wim, 
mis, 131 j . 
Adam, Jacob, Bildniß des Herrn von Born u 
Jacquis, 132. - Zr 
Alix und Belljambe, [Heroilme und les Vidimes 
: de !Amoar, elaue Zeichnung, 168; " 

se, Joleph, f. Autiquities. 
amerkungen über die Anthologie, von Sexder, 


210 ° 
— über das griechiſche Epigramm ven demſelben, 


220 . 
Ansbologie griechifche, ſ. Blumen. AumerFungen. 
Antikenfaal gu Mannheim, 313. 
Ansiguitks, Etruſques Gregnes et Romaines Hs 
milson, von Dawid, as. ' by 
Ansiquities eypograpbical, — begun by thetatc 
ſeo ob Ames, confiderabiy zugmented by. Wille 


ers, 180. F . \ 
Yuzcige aller Kunſtwerke der Kofifchen Quuſſthand⸗ 
lung in Leipzig, 133. 
Aucıion don Kupferflichen und Kunftfachen, Mofi« 
ſche, 172. 
Ausdeud, Erforderniffe ded guten 40 dom Wohl 
. Hang uud Harmmmie, 41. | 
Ausfichten, Wiener, von Schuͤtz und Ziegler, 7%. 
- Ausfiellung bey der. Akademie in Dresden, 1786, 


129. 
— fiebende in Augſpurg, 131. f. 
— ber Akademie in Eondon, von 1786 333. 
Asars, Von, Mengs —— Werke überfegt 

don M. Prange, 93. Lebensbeſchreibung, 228. 

| B. 

Baukunft, ſ. Beuriheilung. 
Bcliembe, f. Alix. - 
Bendeler,. Salomon, ein Baſſiſt, 74. 
— Chriſt. Joh., Landichaftmaler, 77. 
Benoit, Portrait de M. Desbois de Rochefort, nad 
Döviviers Medaillc, 168. 


⸗ 





le 


ie Bert, Che, Diiereg, 164° > 
Bertault, Vae Interieure de Paris, nad bes ss 
- &fpinoffe Zeichnun j 
Beurtbeilung des Shure inf ben zeichnenden Kılıfa 
ıften, 94. der Bildhauerfünft, 95. der Malen 
96. dr Baulunft, 47. 
Biancöni, Miengsveben; 328. | 
Bigarrares liteirnires, 164. 
Bilobantrtunft, f. — 
Blaͤirs, Hugd. Vorleſungen über Kbetri unb 
j at enfchaften, von J &. Schreiter: Fort 
ung; 37. Zehnte Börlefung über Schrift und 
Eprache. 37; f. Ermahnung an fünftige Schrifte 
ſteller, 39. Subale Der vier Übrigen 40, Einige Atte 
merfungen, 41. ff. feine Unpartheplichkeit und 
 Befheibendeit, 43. Antieefutgen über. die Ueben 
ſetzun«, 47: # einc Probe aus dem kukrez, so. - 
dem Bitail, 
Blärtnerifbe, jr Blaͤttueriſche Zamilie Kur 
Biographien dus Berfelben, 80. | 
1 yſifefabtik, Nachricht von einer I" . 
Bilumen aus der griechiſchen Anrholdnie, von Ser 
"Ber, 198. 220. über die Wahl, 196. ben Vers⸗ 
dan. 363, Vetſe ohne Abſchnitt, 203. andere 
Fehler, 204: f Veraleichung einiger mit Ueberſe 
Buingen von GB, 207. fa 
Bonncen, Amuſenent du Sultatı, eignes Semaͤlde, 


—* Tour. qwote Ausgabe 148: f. . 


Bourgoy#ei, the Heirefs, u 149: 

2eyacl, Cubfipin auf * ——8* [1 
od⸗ 

Brewfir, ſ. Owen, 


Buchttaben. Heine, f. Genalde 
Butt, Silbert, ſ. Haken. 


Bu € 


be Campion, J. A. Baris et ia Prövinee, I, quattiet, 
la Cirt, nad) Teſtards Jeichnungen, 346. - 

Cbsdowicdi, Vetzeichniß feiner Kupfer, 32, Zethen 
fitzend vor ſetuem Könige, 324. f. 


« 


u:  Meahle. 

Cooke, G. Ariftolis de poeica fiber, 37% 

Conchi, F. f Gahrie. 

Courtenay, PoeticalReview of D. Johnfon“: s litt 
rasy and moral earacter. 326, 

Cooper, Willie, the Talkinfix Books, 159, 

Cawberland's Obferver, 148. 2 


8 D. 


David, f. Antiquisks. | - 
Be la ge. ion de PAbfence, Ha Ad- 


‚verince, 167. Augeligue & Medor, nah J. 
Raoux, * laReconnoiflance de Fonroſe, nach 


Aubr 
Deemaibo, © Mdnte. T. E. geb. Chend, ia Cohſes 
und — Aaneduc du Palais des Empereurs, nach Co 


8 Zeichnung, 16 
22 a Eomte de Caglioftro, nach 


Guerin Zeichnung, 347- 

Don neue Gemälde von Ihm, 739. 

_ Dorfmeitter, Joh. Geo., deſſen Biograpkie, 85. 
—** Caſſeiſcher Kammermußfug, deſſen kLebens⸗ 


ee FR Leonard Euler ; nach Moͤme 
du Pier⸗ Zachnung. 167. f. 


yo 
EEE . 


Richter, fe hrend euber 
Rlemente,/ poetifche, ſ. Michelſen. 


ern rom the 8 — of Werter, 15%. 


mm, griechiſches, f. Anıtierkun 
EN —e—— om "de Ghofl ee. Johilon | 
. to his 4. friends; 327. 
Ermenonville, a Tour to, 150. ° 


Ä 2. 

ables; moral, 187 f. 
enlexicon, 98: f. Prange. 

Fige. 


* 
v: 
. ne ” un 
f . t- 
\ 355 
- R . 
. ‘ 


wis de ice Römaide,, ie Yifaung, . 


” L65r ” I u en 
— ‚des Fables de la Fontaine, gte Lieferung, ‚156. 
ö * BR » , ‘ 1 


348: 
de —2 Abbe, f. Galerie, ' BEE 
Francis, Anne, the Obleguies of Demietrius Par 
Norcotes, 15%. en 
Fratrel, ein Kupfotſtich von ibn? 98. 
Ircadenberger, 6 Blatt Berner. Trachten, von I. 
Eichler, 131. DR Ze “ - 
_ Suehli, Joh. Eafpar, Leben, 76. fi the Shephen’dis 
Dream und einige ändere &e 033700000" 


! 


. ©. j J J J 
Gaillard, le Adele Indiſeret, mug M. J. Schall, 


167. 
Gele da PalaisRoyal — avec un Abregâ de la vie 
«des Peintres par. PAbbe de Fonsenay — dedid par 

J. Coschè, ıketage, 345. f. 2tt age, 348. 

— hiftorique univerlelle pa? M. de P. 347. fe 
‚ arten, ſ. Plansing. BE . 
Saucher, Portrait de Louis Giller, eigne Zeich- 


nun ß ar . 
Gedanken über das Kachen x. 1.179. 


Gedichte, Heine griechifche, von erden, 222. r. 


Gemaͤlde zw Kupfer mit kleinen Yuchflaben, 79. 
Geſchmack, 

heilung der Kunſtſachen, 89: f. 
Gillies, Di. Hiflory. of ancient Greece, 147. fr! 


327. | 
Ghaicon, la Converlation flamande , wach le Däcdy 
und V’inftrafion villägeöile nach Debcourt, 


347. 
Goͤdefroy, Vue de l’isle'deSym, eigne Feitbumd, - 


165. 9 
GSetz, Ich. Niels. Vermiſchte Gedichte, Bon 
Kart Wilhelm’ Ramlen, 54. deſſen Leben, 55. er 
nige andere Gedichte, 56. einige Proben im Ebas 


> gäfter des Atalreond, 57. rührender, 58. ſcherze 


hafter, 60. voncinkeis,; Raiverät, 62. Suͤ 
feit, 63. Stärke, 63. f. blühender und wohlgenrd- 
neger Einbildungstraft, 4 Anfpielung anf } “ 
2 


— 


ber denſelben und deſſen Foihen In Beur⸗ 


346  KWermifchte. Nachrichten, 


"sique de chaque Tablemu, par M. PAbb£ 
de Fontenai; dedie as. A, $.Mrg. leDuc 
‚Orleans; par]. Losche, veur de fon 
Cabimer.: Premiere livraıfon. Die 
Blaͤtter, die bie erſte Lage biefes Kabinets aus 
“machen, find le Maflacre des Innocensned 
Eebrim, von Bertaur und Aliamet geſte⸗ 
chen. — La Mort de Lucrece, nad Aus 
dee DeiBarto von Le Dire. — La Vi 
rge enfeignantä lire à PEnſant Jefus, nad 
Schidone von Romanet. — Portrait.d'un 
Flamand & d’une. Flamande, n..h Reise 
Brant von Ingouf und Boyer. La Sainte 
Famille, nach Annibal Earrache von Cou⸗ 
 Le.Repos en Egypte nach Pierre 
—* Molté, von Matthieu. 

Les troiẽ Graces geſtochen von Janinet 
In gleicher Größe mit dem Originalgenäfdenadh 
Pellegrini, Preis 17 Liv. 

Paris & la Province, ou Choix des 
plus beaux Monumens d’Architedture, 
anciens & modernes, en France, defli- 
ne par Teflard & grave en Couleur par 
J. A. le Campion ; ler quartier: laGisd; Ire 
livraifon: Preis 6 Livres. 

Cris et Coftumes de Baris, son Wat. 
teau gezeichnet, und buntfarbig geſtochen von 
Guͤhot iſte Sieferung zu 4 Liv. 

: Tableaux des Msifons, Jardins de 
Plaifance des Seigneurs & Gentils- hom- 
mes Anglois en une ° Golledtion de cent 






Vues 


L - 


Verwiſchte Nachrichten, 
Voes les plus interefläntes & les —* pie 
toresques, deflinees d’apres nature par - 
des plus habiles Artiftes anglajg dans ce 
genre, divifees en. 25 livraifons veclex- 
plieation de chacune des Vuea, sraduite 
par M. Hany. ı. & ae Livraifon: dere am 
4 p .· 
, La Converſation ‚damande & Fin- 
 Arudion villageoife, wey Gegenblaͤtter 
Kon von Glaiton, das erſte nach Le Duͤc, 
Das zweyte nach Debuͤcourt: jebes zu 4 v. 

Vue interieure de Paris, reprefentsnt 
= Port au bled depuis Pextr&mit& de Van- 
* eien Marche aux veaux jusqu’au Pont No. 
tre-Dame: von Bertault geftochen nach ei⸗ 
ur Zeichnung von dem Chevalier Leſpinaſſe 
12 Av. Die Sammlung wird aus 4 Darſtellungen 
von Paris beſtehen, alle zu naͤmlicher Groͤße, 
"nämlich 2 Fuß breit, 15 Zoll hoch. 

Maͤrz. La Mere Preprete ven Legrand 
grfischen nach Girardou, Preis 3 Liv. 

Portrait du Comte de Caglioftro, 
nach dem Seben von Öuerin gezeichnet und von 
Devere gefiochen 

Galerie hiftorique univerfelle, pırM. 
‘de P, petit in sta. Bon diefem ‘Werke, nach 


deffen Profpectus, es 1000. Bildniffe berühmter - | 


Männer in 10 Bänden enthalten fol, die in 
einzelnen. Bogen zu 8 Portraiten mit 24 Sei- 
ten Tert abgeliefert werben, find a Sagen erſchie⸗ 
men, die ſehr fanber geaͤhzt find, Um den Ges 


N) 


ſchmack —— aehehe va beftledigen 
findet man die großen Männer ohne Akute 
ſchied beyſtaamen, neben einem Kalfer einen | 
KEanſtler und neben einer General einen Dichten, | 
Jede Tage koſtet 3 Liv. 2 Sous. De Sab 
feripfion dauert bis zum Jaͤnner 1788. 
Portrait de P. Camper. celebreMede- 
äinecc, Nach dem Sehen von Puͤhos gexeich⸗ 
net und von Vinſac geſtochen. 
Irnius. Von den Figurpsde Hiſtoire 
Raomine, accompagnées d'un Pr&cis Hi- 
Norique au bas de chaque eſtampe, iſt die 
ste Lieferung erſchlenen; ber Preis iſt 15. &iv. : 
Bon der obermähnten Galerie du Palais 
Royalnach den dafelbft beſindlichen Gemaͤlden aus 
Den verſchiedenen Schulen, nebſt einer kurzen Le⸗ 
bensbeſchreibung der Meiſter und dem Inhalte je⸗ 
des Gemaͤldes, enthaͤlt Die.ate erſchienene Lieferung, 
bie 12 Liv. koſtet, folgende Blaͤtter le Jugement 
de Paris, de Pierbe-Paul Rubens; le Re- 
pos en Egypte, de Frederic Barocbe; h 
Proceflion du St, Sacrement d’Anmibal 
'Carrache; Moſſe faure, de Dom Diegue 
Velasques de Silva; S. Jean pr&chant dans 
le Dẽſert, de Francois Albane, & la Tonte 
de Moütons, de Jean Breugbel. Die Ci 
Märungen find von dem Abt de Fontenay, 
I: La'Reconnoiflänce de Fonrofe, von 
Aubry gemalt und R. Delaunay dem juͤngern 
geſtochen. Preis 3 Liv. Der Inhalt‘ iſt aus 
der Bergere des Alpes und dus. ste von bir 
artigen 





R 
Bermifchte- Nachrichten, u 
tigen Suite Mariagerompe, —— 
elu etc. 

- L’Amour Ramoneur — Les’Amours 
chetẽ zwey Blätter nach Le Roi von Eegtamd. 
geſtochen, Preis 4 div. 10 Eu ° 
Aux Mänes de Louis-Philippe don 
leans, Ein Maufoldum, welches das ſehe 
ähnliche Bildniß des Prinzen traͤg9t. 

Amufement du Sultan, 14. Zoll hoch, 
38 Breit, in ſchwarzer Manier, von Bonnieu 
nach feinem eigenen Gemälde g iv. | 

Portrait de M. Sigaut de ia Fond, 
von Mome Fillleul simak und € 8: Labelner 
sehehen. 


ae = Zu 2* 


nr . 
u 


“ja der Verlagehandiung dieſes Jourral 
iſt fo eben fertig geworden: 
Reiveric in Elyfium, in gvo. x 


Eine Beito Piece, die nicht allein dm getrenen 
Brandenburger, fondern auch jeden Verehrer des 





Ieweiße mit ben berůͤhmteſten *8* aut 
und von Orfelfchafteu der Gelcheten, 
der Oraats männer, der Helden, ber Könige, uud 
feiner großen Vorfahren * Eloſtum feyerlich em 
pfaugen wird. Koſtet 8 


Berner iſt daſelblt ———— bes 
| ‘ ausgefonmen : 


Archenboltz, 3.3. von, die Engländer ie Imdien, 
nach Orme, ater um ı Thlr. +. 





Briefe zur Eharafterinil and gehoͤrig; 
j — auf einer —* ahre ra 
Keinrich von W 24 


I. W. von Ardx⸗boitz, als ein 5* 

ſeinem Werke uͤber England und Stalien.8- 168. 
Gefchichte der unmittelbaren Rachfolger Alexanders, 

aus dem Quellen geſchoͤpft don Ronerd Ma⸗⸗ 
Der Eis ierorfer. ' Unterhaltungen seit Berfonen 

riftfo uter en mit 

von 14 bis 24 Jahn; ein Sa. für eltern 

und Erzieher. Erſter Theil, gr. gvo. 26 gr. 
—— vierter Band, 8. 28 gr 


thaͤl 
Epleicegluͤch ein Euflfpiel in 5 Akten. “ 
Thomas More, ein Trauerſpiel in 5 ten: 
dem Herrn v. Archenholg gewidmet 
Sechs Wagen mit Eontrebande, ober Groß⸗ 
shun und Knickerey, ein Luftfpiel in 5 Alten 
Gedes Stüd einzeln 8 gr.) 


Barl 


— 
\ 


’ 


. FR | 


4ter Band, $. mit einem Kupfer. 1 
Enthaͤlt: | Ä 
Eine Abhandlung über ba8 Drama, und zwey 


Luſt ele: 
Der alte boͤſe General; 


Die Hauskabale, oder die Schwiegermutter und 


Schmirgertochter. J 

- EEinzein jedes 10 gr.) 2 
Luſſſpiele von J. K. Wezel, vierter Theil, 8. Mit 
einem Kupfer. 22 96 


} lt: 
Du Huge Jacob, eine komiſche Oper in 3 


" R ten. . j 8 r. 
Kultſch und Pferde, ein Luſtſpiel In 3 Akten. var. 
. Heer Duolibet, ein Luſtſpiel in einem atæ uns 
gr. 


in Verſen. 
Luſtſpiele von I. F. Joͤnger, 3ter Theil, 3. 20 gr. 
Enthaͤlt: | | 
Verſtand und ?eichtfinn, In 5 Akten. 
Der doppelte Piebhaber, in 3 Akten. 
Gamilte, oder Briefe zweyer Mädchen aus unſerm 
Zeitalter ; ein Roman in 4 Händen, vom Herrü 
de la Clos, dem Verfaffer der liaiſons dangereu- 


" . 


fes: äberfest von 3. $. Jänger,g. 3Thlr.ggr. 


Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte, vor 
einigen Liebhabern dieſer Wiffenfchaften: it 
Kupfern. 3 Bandes 58 Stuͤck, gr.8. vgr⸗. 


Bin des Herrn von Archenboltz England und - 
Italien ift eine neue gänzlich umgefchmolgene - 


Ausgab. in fünf Theilen unter der Brefie, bie 
Pſtern 1787 erſcheinen mid: . | 





Bari griedrich Aretſchmanns ſaͤmtliche Set 
Se 


No 
s 


Kesiter 
4 


Aberli Voẽ a Moury, und da Chateau de Wim. 
mie, 131 oo 
am, Jaceb, Bildniß des Herrn von Born and 
acquin, 132. — 
Al und Belljambe, PHeroiſme und les Viäime 
- de !’Amour, elgne Zeichnung, 168. 
ws, Jolepb, f. Ansiquisies. 
Anmerkungen über die Nuthologie, von Serder, 
310: 
— über das gricchifche Epigraman vom Dessefefken, 
220 . 
Anthologie griechifche, ſ. Blumen. Aumerfuugn. 
Antitenfaal gu Mannbeim, 313. 
Ansiguics, Etraſques Gregues et Romaines . 
mılsom, von David, se eg by be 
Ansiquities eypograpbiccl, — un by therate 
Yerb Ames, confiderably zugmented by Wahn 
ers, 100.fe . 
Auzeige aller Kunſtwerke der Rofifchen Lunſthanb⸗ 
lung im Leipzig, 133. ’ 
Yacıion von Kupferfiicden und Kunſtſachen, Hoftir 
ſche, 172. . 
Ausdeud, Erforderniffe bed guten 40 Dom Wohl 
Hang und Harmonie, 41. 


Ausſichten, Wiener, von Schig und Ziegler, 72. 
 Ausftellung bey der. Akademie in Dresden, 1756, 


129. 

— flebende in Augfpurg, 3. 

— ber Afademie in Eondon, von 1786. 333. 

Aseors, Don, Mengs —— 832* überfegt 
von M. Prange, 93. Lebensbeſchreibung, 308. 

2. 

Baufanfl, f. Benrtbeilung. 

Bchliambe, f. Alix. Ä - 

Bendeler, Salomon, ein Baſſiſt, 74. 

— Ehriſt. Joh., Landfchaftmaler, 77. 

. Stmoit, Portrnit de M. Desbois de Rochefort, nad 
Duͤviviers Medaillc, 168. 


f 


\ le 


DIESME. 4 
be Bert, Chev, Detivreg. 162. 2 
Bertault, Vue Interieure de Paris, Mach des Chen 
„, Efpincfle an hung, 227. .. 
Beurtbeilung des Schonen ist ben zeichnenden Kılıla 
Iſten, 94. der Bildhauerfünft, 95. der Maleren, 
96. der Baufunſt, 97- | , 
Bianconi, Miengsveben; 328: . I 
Bigarrares litzeraires, 168. | 
Bildhauerkunſi, f. Beurtbäildng. j " 
Blutes, Hugd. Vorleſungen über. Rhetörif und 
c(ywone Wtſſenſchaften, vbn J &. Schtritee : Fort 
Bung; 39. Zehnte Vorleſung über Schrift und 
&prache. 37, f. Ermahnung atı fünftige Schrifte 
”" eller, 39. Inhaͤlt Der vier Äbrigen 40, einige Atte 
mierkungen, 41. ff. feine Unpartheplichfeit und 
Sefcheidenheit, 43. Anmerkungen über die Ueben 
- feßüun.; 47: 48: einc Probe aus dem Lufret, 50. 
bem Bitail, St ' = , 
Blauneriſche, jetzt Blaͤttueriſche Fariilie Kurze 
Biogtaphien aus derſelben ß. | 
Bl vmfetfabrik/ Nachricht von einer, 94" . 
Blumen aus dei gtiechiſchen Aurhologie, von deb- 
der, 199. 220, Über die Wahl, 196. ben Vers⸗ 
bau, 202. Verſe ohne Abſchnitt, 203. ambere 
Fehler, 204: f Veraleichung einiger mit Uebetſe 
tzungen von Gbtz, 267. fa | | 
Bonnien, Amuſement du Stultati, eignes Semaͤlbe, 


—* Tour. zwote Ausgabe 148. f. . oo 
— 147: 
des Major Veieſou⸗ 
Brewßir, f. Owen, ee 
Buchſtaben. Meine, f. Gemälde, 
SButitet, Gilbert, f Sachen. 
n | 


— ec 
be Campion, J. A. Paris et ia Proövitiee, 1. Guartief,. 
la Cise, nad) Teſtards Jeichnungen, 346.. - 


Eoodowiedi, Berjeichnißfeiner Kupfer, 82 Ziethen 
fitgen® vor feinem Könige; 324. f. k 


zu oe 

Cooke, G. Ariftolis de poetiea liber, 330, 

Conchi, $. fi Galerie. > EL 

Couctenay, PoeticalReview of D. Johnfon’s litte 
rasy and moral caratter. 326. 


Cooper, Willism, the Tafkinfix Books, 159 
Cumberlands Oblerver, 148. 


® D. 


avid, Anciquitc. 

Dont la Eonfolation de PAbſence, tach La- 

oreince, 167. Augeligue & Medor, nach I 
Kaoug, 340. laReconnoiflance de Fonrole, nad) 


en Mönte. T. €. eb. Chend, la Coflee 
und ’Aquedac du Palais des Empereurs, nach Co. 


umſtaͤnde, IM. “ - 
Dhpin, Portrait de Leonard Euler, nach Min. 
80 Piery Zeichnung, 167. f. 


ur . , \ &. > 


Bichler, f. Seeudenbe get. 

Miemente,. poctifche, 1. Michelſen. 

ı Eleosora, from * Sorrows Fi — 13553 158. 
igramm, grie es, (Anmer oo 

Er , —eS m ce Ghofl ee. Jolinſon 

“to his 4. friends, 327. _ oo. 

Ermenonville, a Tour to, 150. 

Ä % 

ables; moral, 187. f. 

enlexicon, 93: ſ. Prange 


.. . ' | Fige. 


% 


Bar de eicvi⸗ — au Eitrung, XF J 
Ir 
‚des Fables de 1a Fontaine, Bte Erferung 166. 


de — Abbe, f. Galerie, ' 

Francis, Anne, che. Obfequler of Demerrin Pe 
"liorceres,. 15%. 

Srarcel, ein Kupforſtich von Abi? —2 

—— 6 Blatt Berner Trachten, von 3 


| Such ee Tafpar, Beben, 76 76. (the Shephenis 
Dream und einge Andere Ge u 337: | 


G. 000 
Ä Gaulard, te Bdele Indiferer, nu M. J. Schall; 


Gl du Palais Royal — avec un Abrege delavie' 
«des Peintres pur. PAbbe de Fonsenay — dedid par 
F.Cowcht, ıfetage, 345. f. 2te Lage, 348. 
— hiflorigns univerfelle par M. de P. 347. f 


Gaͤrten, ſ. Plansing 
—— Porn ‘de Louis Giller,. eigne Jeich- 


Boa —ã Wer das Lachen x. 1.179. 

Gedichte, Heine gu SA? voh Herden, 222.  ° - 

Gemaͤlde —X Kupiye mit Heinen Buchflaben, 79. | 

Seſchmack über —** und —8 een in Ba 
heilung "der inftfachen, 89. f. 

Gi a, Di Di; Hiflory. of ancient Greece, 147. ft 






Shiicon, la Converfation flamande ,; nach le Dar 
un ’Infro&ion villagedile ‚nach Debcourt, 


ofen Vue de l’isie'deSym, eigne Zeithnnug, 


Sn Br} Nibolas. Vermiſcht⸗ Gebichte, och 
Kar Wilhelm‘ Aamler, 54, deſſen Leben, sc 

: nige e andre Gedichte, 56. nige Nroben im das 

> gafter des Mafreons, 57. rührender, 58. fchrri« 
- bafter, 60. voncinkeit; Nalvetaͤt, 62. Suͤ 
feit, 63. Stärke, 63. f. blühender und wohlgenrd- 
„air Einbildungstraft, 4. Anſpielung auf a 


— 


6 Ripiie, 
aite Götttelchre, Beriaintrung uub Erböbung 
Derfelben, 65. f. über vinige anbre GSedichte, 
yon br leiden ſchaftliche Entwürfe, 79. f. —* 
Pi hen di eine Beise, 324. 
To r 83 


* * —*— et Coftames de Paris, fie Bieferuing, 

nad Mpancane Pekbamm, 346 | 
zu 

gt Wil * Bee 83 fi 


Ca Bancazoilie,) K Recherchus fur Origine, Eſprit 
& le Progres des Arts de la Greco 160 


Banfenpintel, einige Gemälde yon ibm, 34 


" Hany, ſ Simon. 


Varcourt, Mome ——— 241. 
Fauginger: von :deffen Kunf pub Korſweiten 


Haylıyı, Old_Maids,. 147: 
Be'man, le Negromancien, nad le Pringe, 168, . 


.Berberi. William, f. Ansignieie 


erme 5 zerſtreut Blätter, ıfleuud age Samm · 

sat ieob und Anton, € Din. 
—— Ste a 

Hüßery ‚of An ot Eograring in Meazotem, 


Holsfhnirt von 7 1394 74- Eine Gemertung, üben 


Yallı 


oo Gran (Laden, | 


J. 


| —** Ninen de IEnelos, wach Migꝝard, 10. 


‚tes trois Graces, nqch Pellegtini. 3 

ardens Angie Chinogs, Cabier den, 168, 

sonen, Sebriften Über ihn, as. f. Prayers 
Gitenbags Verrede, 


for realed F iends 
en Feiende, wi 


L ] . 
A . +‘ . 
...n ’ Jage, 


S " \ 


; . Rue. | Eee 335 
‚Nee; Rickhrä, Pöcnit inoral' dha” Aeferiptive, 
J d1 1 r. , ö © . j * 
. Favenal, ſ. Perſus. erde 


A * si ur ‘ X 


Warffinnn, Ungel drey mine Gemalbe von. ihr, 


BIT a - 
Bonödienprobe, .Bernerfungen ukd Erinne 
Aber diefelbe, 113. wem die Leitung und Dir 
tion derfelben am Beften ainziiwerträuen? 116. 
anzersfäal, Edda, 77V 
Kömfte, Über den jetzthen Flor derſelben, 91. f. 
Bönfiler, Lauͤtticher, Hase er ihnen, 72... 
Mönftkeriirteon, Sheßlis, Raditrag, 75. 
Rupfer, neue beutfihe, 130: 324. 
— — franzoͤſiſche, 165.345, n 
"Ropferdrudten, wo Beſchreibung einiger Handgrif 
fe ga Baden? 71, en 


— 


Sachen, Gedauken daruͤber, J. Bobbes Begriff 
davon, 2. wird widerlegt, 3. eutſteht oft, ohne 
„einen eingebildeten Borzug unfrer (elbft, 3. f. ob 
aus Darftelung, einer Ungeſchicklichkeit, ober 
Schwachheit? 6. Erweis, daß der Vorzug nicht 
zum Lachen errege, 8. Unterſchied zwiſchen Kachen 
and lächerlich, 9. — die wahre Urſache de Las 
eng ift der Kontraſt in Bildern, die entgegen⸗ 

. „gefeßte zufällige Ideen enthalten, 15. _wie er es 
-" zettegf, 15.,f. bey Uuppielungen,. 36. Sleinfügig- 
dt dev andlungen für großgeachteter Perſo⸗ 
nen 17. | na anche ober, graßeß Yerfahen, 18. 

- " nachgemachte Eroße und Seyerlichkeit, 23. fi 

Urfacen und Abſichten: warum es und eingepflanig, 
179. esift ein fanfter und angenchmer Zuftand,. 
. 15 anſieckend, 130. ein Band der aswöhukl- 
„chen gIrcugdſchaft⸗ 161. wie es von, dem, Met 
den man lacht, aufgenom en wird, 183 Nu⸗ 
gen des Lachend, 186. f. 190- f- in 
— 33 Lacher⸗ 





"meiden, 189 f. 
nn Gemlihen gm 3 ie, 7 r 
Biren an Gem n Au 
Levcanz, Hafen dr Wide zu 
Lebas, le kepos, nach Dicn, $ 
Sec, Miße the Recels, 328. 435 andre Echriß 
ten, 329. 
Fegrand, la Mere Proprete, nach Girarden, 
fi — — und le⸗ Amonts d' ae, ae 


—*— „Seien Ephraim, ein Huffag von ser 


245 ier, Portrait 3 M. Sigart deo le Fund, ua 
Mome. Fillicul, 34 
Lesres de Mao. la Comiefe de L*"*" à Mr. ie 
Comte de ne 
Sevafiene, 1. Than, ou la bellePenitente, nad 
J. B. Brenz, 349. ' 
Finget, Midi: ’Enleremeat desSabines; nach Cor 
Pc richnung, 167- 
Kipperis, Philipp Daniel, Erben, 22. An 
oktgang feiner Ausbildung, 84. KHeirafd, 
jamile, 23. f. erſtere Arbeiten und —2* 
* 26. f. —— * zu —* ung und 
achung der Abdraͤcke ante as 
3. —E Au ben, 29. f. Brofeffer . 
* aut fen, 30:'f. fein Tob, 22. X 35* 
35. —* —— feiner Daktyoliothek, 34 
e 
—* And. Poems on feveralı ——— 


vg, le Coup de Vept, umb le Berger 
——— * * „ae Ernie 





* Ei 


Zn Bu 


Meilland, Richard, ancienr Scortifh Pam, 
Yralevey, f Bewibelung. Schule: , 
ob Malerey auge Tonkunſt eine größere Sirkung 
gewäßre? ein Bttengefpräch don Verder 


212. Ä | Ä 
—— Bildniß des F. von Schweden, Gy 
ſtav igzg. —3 332 
ar, Dr. Kevien, 143- f. fein Urthel über Emilie 
alotti, TH . ' ax 
Mengs, Nachricht von deffen fänsmtlichen Werken, 
92. f. f Prenge. von ben verſchiedenen Schu⸗ 
En der Malere, 530. Schreiben über ben Ye 
Pruug — ‚der jeichnenbrh Känfle, 234. Beträch 
sungen über die Schöitheit in der Malerey, 233. 
dergi. über — Raphael, Correggio und Tisten, ° 
232. Fragment — die Kuͤnſte in Spanien hi: 
bend zu machen, 238, rief an Falconet, 238. f.- 
an Anton Pong, 239. an Hrn. Fabroni, 240. 
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